
  
    
      
    
  


  


  Buch


  Dave Lister hat es endlich geschafft: Er ist zur Erde zurückgekehrt. Seine Odyssee an Bord des Riesenraumschiffes Roter Zwerg ist beendet. Allerdings hat die Sache einen Haken, denn aufgrund eines winzigen Rechenfehlers – so winzig, dass der Bordcomputer des Schiffes ihn für vernachlässigbar hält – bewegt Dave sich rückwärts durch die Zeit. Was nicht nur positive Folgen hat. Denn auch wenn es vielleicht ganz reizvoll scheint, statt älter immer jünger zu werden, wird die Angelegenheit spätestens mit Erreichen der Pubertät höchst problematisch. Und zwar nicht nur für Dave, der sich ganz im Bann seiner übersprudelnden Hormone befindet, sondern auch für seine Freunde – einen Toten und das eitelste Wesen des ganzen Universums –, die ihren langjährigen Bordkumpan zunehmend unausstehlich finden. Doch als Kater und Rimmer versuchen, ihren Freund zu retten, müssen sie feststellen, dass der pubertierende Dave ein vergleichsweise kleines Problem darstellt – verglichen mit den Auswirkungen, die es hat, wenn die gesamte Zeit verrücktspielt …


  


  Autoren


  Rob Grant hat gemeinsam mit Doug Naylor unter dem Autorenpseudonym Grant Naylor zunächst Drehbücher für verschiedene TV-Sitcoms wie die weltberühmte Satire-Show Spitting Image geschrieben, bis die beiden schließlich vor rund zwanzig Jahren die BBC-Fernsehserie Red Dwarf aus der Taufe hoben. Natürlich war es den Freunden damals noch nicht klar, doch Red Dwarf sollte unzählige Fernsehzuschauer auf der ganzen Welt begeistern und ein riesiges Merchandising nach sich ziehen mit Millionen von verkauften Büchern und DVDS. Und ein Ende der haarsträubend komischen Saga ist noch längst nicht in Sicht.
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  Die Originalausgabe erschien unter dem Titel »Red Dwarf: Backwards« bei Penguin Books, published by the Penguin Group, London.
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  FÜR KATH. KEINE KATH, KEIN BUCH.


  


  


  BESONDERER HINWEIS


  


  Wie jeder weiß, der irgendetwas weiß, wurde der ROTE ZWERG in Zusammenarbeit mit meinem ehemaligen Partner Doug Naylor geschaffen. Für die Teile dieses Buches, die von den Fernsehsendungen inspiriert wurden, die wir zusammen geschrieben haben, stehe ich in seiner Schuld.


  


  


  PROLOG


  


  Es geht hurtig …


  


  Es geht hurtig durch Fleiß.


  


  Arnold J. Rimmer, fast siebeneinviertel Jahre alt, versucht, sich auf seinen Musikunterricht zu konzentrieren. Aus Gründen, die sich seinem jungen Geist nicht erschließen, ist es von entscheidender Bedeutung für ihn, das Klavierspiel zu beherrschen. Wichtiger als alles andere. Sogar wichtiger, als vor seinen Brüdern das geheime Versteck seiner Sammlung von toten Spinnen und sonstigen Krabbeltieren zu verbergen. Lebensnotwendig. Er muss sich die Namen der Noten auf den Notenlinien einprägen, E, G, H, D, F, indem er die althergebrachte Eselsbrücke benutzt:


  


  Es geht hurtig durch Fleiß.


  


  Er konzentriert sich, sosehr er kann. Sein kleines Gesicht verzieht sich, wie das eines vollgefressenen Schweins bei einem Trüffelfest. Aber er hat ein Problem, der kleine Arnold: Er weiß, dass er versagen wird.


  Er hat kein musikalisches Gehör. Er hat kein Talent zum Klavierspielen. Andererseits besitzt er überhaupt keine Talente. Das Einzige, was er gut kann, ist, seine Eltern zu enttäuschen. Das fällt Arnold J. Rimmer, fast siebeneinviertel Jahre alt, leicht. Es ist ein Kinderspiel für ihn.


  


  Es geht hinunter du Flasche.


  


  Draußen im warmen, unwirklichen, durch Ios Plexiglaskuppel vergrößertem Leuchten von Jupiter, toben Arnolds Brüder durch den Garten. Wahrscheinlich haben sie gar nicht so viel Spaß, wie sie vorgeben. Sie übertreiben ihre Freudenschreie, um ihn zu ärgern. Sie wissen, dass er gerne bei ihnen draußen wäre, obwohl er von ihnen gehänselt und gequält würde. Obwohl er das Ziel ihrer grausamen Jungenstreiche wäre. Doch es wäre ihm immer noch lieber, sich draußen auf der Wiese zu tummeln, gefesselt und mit Marmelade beschmiert, um giftige Insekten anzulocken, als in dem heißen, stickigen Arbeitszimmer eingesperrt zu sein, das Grundlagenbuch über Musiktheorie in den kleinen verschwitzten Händen. Deshalb schreien und lachen sie, übertreiben spöttisch das kindliche Vergnügen an diesem unglaublich perfekten Sommernachmittag, nur um sein Unbehagen auf den Höhepunkt zu treiben. Nach Ansicht des kleinen Arnolds ist das nicht einmal unfair.


  Sie haben sich ihren Spaß verdient. Er nicht.


  


  Es geht hurtig durch Fleiß.


  


  Seine Brüder zeichnen sich nämlich aus. Sie sind, jeder auf seine eigene Art, ausgezeichnete Jungs. Arnold findet es schon furchtbar mühsam, sich knapp unter dem Durchschnitt zu halten. Aber seine Mutter lässt nicht locker. Sie glaubt daran, dass auch er sich auszeichnen kann. Sie ist davon überzeugt, dass er ein verborgenes Talent für Musik hat. Es muss Musik sein, weil nichts anderes mehr übrig ist, hinter dem sich sein Talent verstecken könnte. Nur ist Arnolds musikalische Fähigkeit so gut versteckt, dass nicht einmal er selbst sie finden kann. Sein musikalisches Talent muss streng geheim sein. Und das Frustrierende ist: Wenn er nur das Klavierspielen meistern würde, wäre alles in Ordnung. Wäre das zu viel verlangt? Würde sich herausstellen, dass er das ausgeprägte Talent eines Wolfgang Amadeus Mozart besäße, könnte er sich endlich entspannen. Dann hätten seine Eltern etwas, auf das sie stolz sein könnten.


  Und gerade jetzt braucht er wirklich etwas, an das er sich klammern kann. Denn obwohl die genauen Einzelheiten seinem siebeneinviertel Jahre alten Gehirn nicht klar sind, ist er sich deutlich bewusst, dass sehr wahrscheinlich etwas sehr Schlimmes passieren könnte.


  Sein Zeugnis war ein Desaster. In einer Klasse mit siebenunddreißig Schülern rangiert Arnold auf dem vorletzten Platz.


  Schlimmer geht’s nicht. Bisher hatte er es immer geschafft, sich in den hohen Zwanzigern herumzudrücken, unmittelbar oberhalb von Schimpf und Schande. In diesem Trimester jedoch wurde der Förderunterricht für die langsamen Schüler eingeführt, und der kleine Arnold wurde von den Spacken, Dummbeuteln und Blödmännern überholt. Selbst Thrasher Beswick, der an jedem Schultag ganze sieben Stunden damit verbringt herauszufinden, wie er durch ein Loch in seiner Hosentasche masturbieren kann, hat ihn bei den schulischen Leistungen übertroffen.


  Arnold J. Rimmer ist jetzt der zweitschlechteste Schüler in seiner Klasse. Schlechter als er ist nur noch Dennis Filbert, der nach Brot und Margarine riecht, mit einem Pflaster über einem seiner Brillengläser herumläuft und eine Verhaltensstörung hat, die dazu führt, dass er blau anläuft und ohnmächtig wird, wenn jemand versucht, mit ihm zu sprechen.


  Im nächsten Trimester wird Dennis Filbert auf eine Sonderschule gehen. Dann ist Arnold Klassenletzter.


  Natürlich hat er versucht, das Ausmaß seines Versagens vor seinen Eltern zu verbergen, indem er die Zahlen gefälscht hat, damit es aussieht, als wäre er Sechsunddreißigster von siebenundachtzig. Es hätte vielleicht sogar geklappt, wenn er keinen gelben Buntstift benutzt hätte.


  Sein Vater hat ihn überaus grausam dafür bestraft. All die schrecklichen Dinge, die Arnold sich am letzten Tag des Trimesters auf dem langen Weg von der Schule nach Hause vorgestellt hatte, während er das vernichtende Dokument mit der plumpen Fälschung umklammerte, hatten ihn nicht auf diese Bestrafung vorbereitet.


  Die Strafe war: nichts.


  Sein Vater tat nichts. Gar nichts. Er las das Zeugnis am Abendbrottisch und sagte überhaupt nichts. Und seitdem sagte er nur noch nichts.


  Der kleine Arnold hatte eine strafbare Handlung jenseits jeglicher Bestrafung begangen. Im wörtlichen Sinne unaussprechlich.


  Arnold kneift seine Augen so fest zusammen, dass es schmerzt und rote Muster in der Dunkelheit herumwirbeln. Er wünscht sich, er könnte die Schande irgendwo verstecken. Eine Möglichkeit finden, sie für eine Weile abzulegen, wie einen riesigen, überfüllten Koffer, damit es nicht mehr so wehtut.


  Als er seine Augen öffnet, beugt sich seine Mutter über ihn. Sie hat einen Brief in der Hand. Arnold erkennt das Wappen der Schule auf dem Briefkopf. Obwohl niemand direkt mit ihm darüber gesprochen hat, weiß er, was es ist. Es geht um »Sitzenbleiben«. Er hat zufällig gehört, wie seine Mutter am Telefon mit seinen Lehrern darüber gestritten hat. Er hat seine Brüder dabei überrascht, wie sie die Köpfe zusammengesteckt und geflüstert haben.


  »Sitzenbleiben« ist etwas, das nur der crème de la crème der Dumpfbacken passiert. Den Dumpfesten der Dumpfbacken. Den Spacken der Spacken. Es bedeutet, dass du die Klasse wiederholst, während deine Mitschüler versetzt werden.


  Für den Rest deiner Schulzeit wirst du ein Jahr älter sein als deine Klassenkameraden, denen allen bewusst ist, dass du sitzengeblieben bist, weil du nicht nur irgendein Dummbeutel bist, sondern der dummbeuteligste aller Dummbeutel, die es jemals gewagt haben zu dummbeuteln.


  Seine Mutter hatte seine Lehrer angefleht, ihm diese Schande zu ersparen. Dieser Brief in den kalten Händen seiner Mutter enthält ihr endgültiges Verdikt. Mit einer für einen Jungen seines Alters überraschenden Weitsicht ist sich Arnold bewusst, dass sein Inhalt sich auf sein ganzes weiteres Leben auswirken wird.


  


  Es geht hinab durch Fehler …


  


  SO WEIT


  


  Die Handlung dieses Romans knüpft direkt an Besser als das Leben an.


  Als Folge einer Zeitdehnung wird David Lister ein alter Mann und stirbt.


  Seine Mannschaftskameraden beerdigen seine Leiche auf einer Version der Erde, auf der die Zeit rückwärts läuft und er wieder zum Leben erwacht.


  Und sie arrangieren ein Treffen mit ihm, sechsunddreißig Jahre später, beim Souvenirshop an den Niagarafällen …
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  KAPITEL 1


  


  Rimmer versuchte, charmant zu lächeln, was er wie immer besser gelassen hätte. Er hatte das Lächeln eines Geiers, vielleicht weil er so wenig Übung darin hatte, und es rief jedes Mal die entgegengesetzte Reaktion dessen hervor, was er beabsichtigte.


  »Entschuldigen Sie, Miss«, versuchte er zu sagen, aber es kam verstümmelt heraus, als würde er bulgarische Wörter einsaugen und nicht englische aussprechen. Kryten hatte seine Spracheinheiten neu programmiert, gegen Rimmers besseres Wissen, und er vertraute absolut nicht darauf, dass irgendjemand ihn jemals wieder verstehen würde.


  Die junge Frau hinter der Theke des Souvenirshops sah ihn neugierig an und schüttelte den Kopf. »Nein, tut mir leid«, sagte sie. »Ich habe niemanden gesehen, auf den diese Beschreibung zutrifft.«


  Rimmer verzog das Gesicht, sodass es einer Papiertüte voller zerknüllter Papiertüten ähnelte. Was brabbelte das dumme Ding da? Er versuchte es noch einmal.


  »Ich suche einen kleinen, hässlichen Mann, schmutzbedeckt, mit einem unsäglichen Hygieneproblem und einem Körpergeruch, der einen Mammutbaum welken lassen würde.« Er zeigte ihr ein mit Eselsohren verziertes Foto von Lister.


  Die junge Frau warf einen Blick auf den Schnappschuss, sah zu ihm auf. »Guten Morgen, Sir. Kann ich Ihnen helfen?« Sie lächelte wieder und konzentrierte ihre Aufmerksamkeit auf etwas anderes.


  Rimmer beobachtete sie eine Weile, und seine Frustration wurde immer größer. Er versuchte mit mehrmaligem dezentem Räuspern, ihre Aufmerksamkeit wieder zu erregen, aber sie sah sich die Nachrichten auf ihrem nicht erlaubten Fernseher unter dem Tresen an und hatte offenbar vor, ihn weiterhin zu ignorieren.


  Die Nachrichten waren ungeheuerlich: Plötzlich, unerklärlicherweise und ohne jede Vorwarnung hatten alle verfeindeten und Krieg führenden Völker Osteuropas ihre Waffen niedergelegt und ein riesiges Konglomerat gebildet, das sie »Sowjetunion« nannten. Die Menschen in Ostdeutschland – wie das Land jetzt hieß – errichteten fröhlich eine riesige und hässliche Mauer aus Steinen aus allen Winkeln der Erde, die sie selbst einschließen und alle anderen ausschließen würde. Sie gingen dieser Tätigkeit nach, als wäre es ein Straßenfest. Dann schufen sie eine Geheimpolizei mit fast unbegrenzten Befugnissen, um das aufregende neue System des Kommunismus durchzusetzen, das bisher nur halbherzig in China und in noch geringerem Maß in Kuba erprobt wurde. Die Welt veränderte sich, veränderte sich ganz erheblich, und dieser verrückte Tourist mit einem H aus Metall auf der Stirn hustete mit der Gelassenheit eines Kettenrauchers, der morgens aufwacht und sein Feuerzeug nicht finden kann, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen. Also ehrlich! Der konnte warten.


  Schließlich gab Rimmer auf. Er warf einen kurzen Blick über die Schulter, atmete tief ein und bahnte sich einen Weg durch die Masse drängelnder Touristen. Dabei versuchte er, so lässig zu wirken, wie das möglich war, wenn man rückwärts ging.


  Er bog um die Ecke. Glücklicherweise war der Korridor verlassen. Er drehte sich um, ging vorwärts an den Toiletten vorbei und hielt vor einer unbeschrifteten Tür an.


  »Alles in Ordnung«, sagte er zu der Tür. »Die Luft ist rein.«


  Er hörte das Schaben eines Riegels, der zur Seite glitt, dann wurde die Tür aufgestoßen. Kryten sah sich verschwörerisch im Korridor um, zog Rimmer schnell in die Reinigungskabine und schloss die Tür. »Glück gehabt?«


  Rimmer schüttelte den Kopf. »Nicht die Bohne.«


  Kryten überprüfte seinen eingebauten Zeitmesser. 9.30 Uhr, fast 9.25 Uhr. In weniger als einer halben Stunde würden die Souvenirshops an den Niagarafällen wahrscheinlich anfangen, noch nicht für die Touristen geöffnet zu sein. Er klackte nervös. »Er muss hier irgendwo sein. Du hast wahrscheinlich nicht richtig geguckt.«


  Rimmer kniff die Nasenlöcher zusammen. »Ich habe mein Möglichstes getan, wenn man bedenkt, dass ich überall rückwärts hingehen musste und keine Augen in meinem Hintern habe. Er könnte hier überall sein.«


  »Nein, wir haben vereinbart, uns bei dem Souvenirshop zu treffen.«


  »Ja, um 12 Uhr mittags. Wir sind über zwei Stunden zu spät.« Rimmer sah verwirrt zur Seite. »Oder zwei Stunden zu früh. Wie auch immer. Und hier gibt es mindestens ein halbes Dutzend Souvenirshops. Ich schlage vor, wir alle sehen uns um. Das ist unsere beste Chance.«


  Kryten wand sich unbehaglich. »Ich kann da nicht rausgehen, Master. Ich würde zu viel Aufmerksamkeit erregen.«


  Rimmer musterte das Plastikgesicht des Mechanoiden und versuchte, sich vorzustellen, er würde es das erste Mal sehen. Es stimmte. Kryten würde auch bei der flüchtigsten Überprüfung nicht als Mensch durchgehen. Er sah aus, als hätte jemand seinem Kopf sieben oder acht heftige Schläge mit einer Butterschaufel verpasst, und als wären flache Oberflächen und scharfe Kanten zurückgeblieben, wo ein normales Gesicht Rundungen hatte. »Das ist schon in Ordnung«, log Rimmer. »Wir erfinden einfach irgendeine plausible Geschichte.«


  »Zum Beispiel?«


  »Keine Ahnung. Wir könnten sagen, dass du deinen Wagen zur Schrottpresse gebracht und vergessen hast, vorher auszusteigen.«


  »rov reih theg saW«, warf Kater ein. »negas ettib dnamej sad rim nnaK?« Er sah mit einer Mischung aus Verzweiflung und Verwirrung zwischen Kryten und Rimmer hin und her.


  Rimmer schloss die Augen und murmelte müde eine Verwünschung. Das hier war einfach verrückt. Hier war er, ein Hologramm, das unfähig war, irgendetwas zu berühren, in einer Reinigungskabine neben den Niagarafällen auf einer bizarren Manifestation des Planeten Erde, wo die Zeit rückwärts lief. Und das mit Kater, der kaum ein Wort verstand, wenn jemand vorwärts sprach, und einem Mechanoiden, der aussah wie Herman Munsters Stuntman. Was hatte er in früheren Leben verbrochen, dass ihn das Schicksal in dieses Dreamteam aus der Schwefelgrube der Hölle gewürfelt hatte? »Wir müssen hier raus!«, zischte er unüberhörbar gereizt.


  »In Ordnung«, lenkte Kryten ein. »Vielleicht finden wir irgendeine Verkleidung für mich.«


  »Guter Plan.« Rimmer lächelte freudlos. »Wir könnten dich in ein bodenlanges trägerloses Top quetschen und allen erzählen, dass du ein riesiger Bleistift mit Radiergummispitze bist.«


  Kryten flüsterte Kater den Plan vorwärts sprechend zu, was natürlich jetzt rückwärts für Rimmer war. Ihm brummte schon der Schädel, wenn er auch nur darüber nachdachte.


  Auf ein Nicken von Kater hin zog Kryten den Riegel zurück, öffnete die Tür und spähte in den Korridor. Beruhigt machte er ihnen Zeichen herauszukommen.


  Kryten hielt sich so dicht wie möglich an der Wand, flankiert von Rimmer und dem Kater unmittelbar vor ihm. Sie versuchten erfolglos, wie eine ganz normale Touristengruppe auszusehen.


  Der Souvenirshop in der Einkaufspassage war jetzt verlassen. Hinter einer Tür an der Rückfront des Ladens war ein eigenartiges saugendes Geräusch zu hören. Zuerst nahm Kryten an, dass die Verkäuferin staubsaugte, bis ihm klar wurde, dass ein Staubsauger in diesem umgekehrten Universum ein blasendes Geräusch machen würde, weil er Schmutz auf dem Boden verteilte. Blasend. Vermutlich kam das Geräusch von Kaffee, der in eine Maschine gesogen wurde. Das war gut. Die Verkäuferin würde wahrscheinlich einige Minuten damit beschäftigt sein, die Kaffeemaschine zu leeren und Kaffeesatz in den Behälter zu löffeln. Er spähte hinter den Tresen und suchte nach etwas, das er als Verkleidung benutzen könnte, während Rimmer und Kater nach Lister Ausschau hielten.


  Das Einzige auch nur annährend Nützliche, das Kryten sah, war die Make-up-Tasche der Verkäuferin. Er spielte mit der Idee, sich mit ihrer Mascara-Bürste einen falschen Schnurrbart zu malen. Aber dann wurde ihm schnell klar, dass die Gesetze dieser Realität ihm noch nicht einmal diese schwache und wahrscheinlich nutzlose Verkleidung erlauben würden. Da die Zeit hier andersherum lief, war der Zweck der Mascara-Bürste, Make-up zu entfernen, nicht, es aufzutragen. Er rieb sich die Schläfen mit seinen würfelförmigen Fingerspitzen. Diese ganze Expedition stellte sich als schwieriger heraus, als er es sich vorgestellt hatte.


  Dann erregte etwas wirklich Schlimmes seine Aufmerksamkeit.


  Auf einem Regal unter dem Tresen brabbelte ein Minifernseher rückwärts aus einem herunterbaumelnden Ohrhörer. Eine Quizshow, in der die Kandidaten darum wetteiferten, ihr Geld an den Quizmaster zu verlieren, wurde von einer Eilmeldung unterbrochen. Hinter dem Nachrichtensprecher war ein Phantombild von Kater zu sehen.


  Kryten blickte alarmiert hoch. Kater stand am Fenster des Souvenirshops und starrte hinaus auf die schwindende Menschenmenge. Kryten sah schnell wieder nach unten auf den Bildschirm. Zu seinem Entsetzen war Katers Bild jetzt durch ein Standfoto von Lister ersetzt worden. Er hörte angestrengt hin, was der Nachrichtensprecher sagte, verstand jedoch nur ein einziges Wort. Die Eilmeldung verschwand, und die Quizshow ging weiter.


  Das Wort, das Kryten verstanden hatte, war »Mord«.


  


  


  KAPITEL 2


  


  Im hinteren Teil des Polizeibusses stank es nach Erbrochenem und Urin, Substanzen, die ohne Zweifel in diverse Trunkenbolde und Junkies zurückfließen würden, wenn sich der Morgen dem Ende neigte und die Nachtschicht begann.


  Lister rutschte unbehaglich auf der harten Bank hin und her. Die Handschellen schnitten in seine Handgelenke, während er vorsichtig seine Hoden betastete, wo sich der Schmerz dem Höhepunkt näherte. Sein linkes Ohr begann, peinvoll zu pochen. Zwei Polizisten saßen ihm gegenüber und zwei weitere flankierten ihn. Alle vier fixierten ihn mit zornigen Blicken.


  Abgesehen davon fühlte sich Lister verdammt gut. Die letzten acht Jahre waren zwar höllisch gewesen, aber jetzt näherte sich sein Martyrium dem Ende. Ohne Vorwarnung schlug der Polizist zu seiner Linken mit der Handfläche gegen die Seite von Listers Kopf, woraufhin das Hämmern aufhörte und sein Gehör wieder normal funktionierte. Es wurde immer besser.


  Lister entdeckte einen gerade ausgespuckten Kaugummi auf dem Wagenboden. Er trat mit dem Fuß darauf, steckte ihn mit einer geschickten Bewegung in den Mund und kaute zufrieden auf dem Klumpen. Jede Bewegung seiner Kiefer verstärkte den Spearmint-Geschmack des Kaugummis.


  Er hörte ein entferntes Poltern und warf einen Blick durch das dunkle, kugelsichere Glas des Rückfensters. Er konnte die Gischt der Niagarafälle sehen, deren riesige Mengen weißen Wassers in Kaskaden den Berg hinaufflossen.


  Fast zu Hause. Er lehnte den Kopf zurück. Mit viel Glück und gutem Wind war er nicht einmal vierundzwanzig Stunden von seinem ersten wirklich befriedigenden Stuhlgang seit fast einem halben Jahrhundert entfernt. Er seufzte zufrieden. Gab es eine prächtigere Aussicht?


  


  Kater fühlte sich allmählich extrem unwohl. Er beobachtete, wie ein dicker Mann Stückchen blassen Fischfleisches mit einer Gabel aus seinem Mund holte, und sie dann ordentlich an den Gräten des Räucherherings auf seinem Teller befestigte. Kater warf einen flüchtigen Blick über den Tisch zu Rimmer und Kryten, in der Hoffnung, sein Unbehagen mit ihnen teilen zu können, aber sie waren in ihre Kauderwelsch-Unterhaltung vertieft. Kater sah sich auf der Suche nach einem weniger abschreckenden Anblick in der Cafeteria um, bis sein Blick schließlich an einer jungen Frau auf der anderen Seite des Raums hängen blieb, die langsam eine lange Schinkenrolle zwischen ihren Lippen hervorzog. Es gelang Kater, das annährend erotisch zu finden.


  Rimmer hatte seine Handfläche auf die Stirn gelegt, um sein holografisches »H« zu verbergen, und stützte die Ellenbogen auf die Tischplatte. Sie hatten einen Platz in der düstersten Ecke des Raums gewählt, aber Rimmer fühlte sich immer noch unsicher und exponiert. »Ist das alles, was du verstanden hast? Mord? Nicht, wer wen ermordet hat, oder wie oder wo?«


  Kryten schüttelte den Kopf. »Ich fürchte nicht, Master.«


  »Und Kater ist bestimmt involviert?«


  »Ich fürchte, davon müssen wir ausgehen. Sein Bild erschien zusammen mit dem von Master Lister in der Meldung.«


  Rimmer warf einen kurzen Blick auf Kater, der sich aus irgendeinem Grund lebhaft die Lippen leckte, während er seine Aufmerksamkeit auf etwas anderes konzentrierte. »Wir müssen mehr herausfinden. Können wir uns eine Zeitung besorgen?«


  »Mit Verlaub, ich glaube nicht, dass das zu etwas gut wäre. Was auch immer passiert ist, wird ziemlich bald passieren. Die Zeitungen, die darüber berichtet haben, werden schon an diesem Nachmittag noch nicht gedruckt sein.«


  Rimmers Stirn legte sich bei dieser Vorstellung in Falten. »Ja«, stimmte er beiläufig zu. »Ja. Das klingt irgendwie richtig.« Auf dieser Version der Erde würden die Leute ihre Zeitungen zu den Kiosken zurückbringen oder sie auf der Treppe für die Zeitungsjungen zurücklassen, die sie an die Verlage zurückschickten. Dann würden die Drucker das Papier säubern und Hunderte von Journalisten die Nachrichten in ihren Computern löschen. Das frische Papier würde wieder in Regenwälder verwandelt werden. Rimmer schüttelte verwundert den Kopf. Das machte die Herrscher der Regenbogenpresse zu Philanthropen und Helden, weil sie ihr Leben dem Einstampfen von Klatschgeschichten und Softpornografie, sowie der Belaubung des Planeten widmeten. Während jemand wie zum Beispiel Franz von Assisi gehasst und verunglimpft werden würde. In diesem Universum wäre er ein armseliger kleiner Sadist, der kleine Tiere verstümmelte.


  Ein Kellner trat an ihren Tisch und stellte eine schmutzige Tasse ab, die zu einem Viertel mit kaltem abgestandenem Kaffee gefüllt war. »Ich mache nur meinen Job, Kumpel«, lispelte er. Dann nahm er ein schmutziges feuchtes Tuch und benutzte es, um kleine Stücke von Essensresten und Zigarettenasche über die Oberfläche des Tisches zu verteilen.


  »Hey!«, protestierte Rimmer. »Was zum Teufel machen Sie da?«


  Der Kellner lächelte, sagte freundlich: »Guten Morgen«, und zog sich rückwärts zurück.


  »hcilrediw uz tsi trO reseiD«, sagte Kater. »suar reih nessüm riW«


  »Was brabbelt er da?«


  »Dieser Ort ist zu widerlich«, übersetzte Kryten. »Wir müssen hier raus.«


  »Angebot angenommen.« Rimmer stand auf. »Wenn wir jetzt gehen, schaffen wir es zurück zum Bug vor dem Anbruch des Morgens, oder was zur Hölle hier dann passiert.«


  »Wir können nicht ohne Master Lister gehen!«


  »Warum nicht? Wir haben unsere Verabredung in gutem Glauben eingehalten. Wenn er keine Lust hat …«


  »Sie verstehen das nicht, Master. Dieser Ort ist tödlich für ihn. Wenn wir ihn hierlassen, wird er immer jünger. Sein Körper wird anfangen zu schrumpfen. In einigen Jahren wird er die Pubertät noch einmal durchmachen, und zwar rückwärts. Können Sie sich das vorstellen? Seine Schamhaare werden sich in seinen Körper zurückziehen. Seine Drüsen werden dafür sorgen, dass er sich in der Sopranabteilung des Schulchors wiederfindet. Er wird immer kleiner und dümmer werden, bis eine Hebamme schließlich seinen kleinen, fetten, blauen, schreienden Körper in den Bauch seiner Mutter zwängen wird, wo er neun Monate darum kämpfen wird, sich am Ende in einen Samen und ein Ei zu teilen. Und er wird seine Tage damit beschließen, als Spermie in irgendeinem Hodensack herumzuschwimmen.«


  Rimmer war überrascht, dass er vor Abscheu knurrte. »Gut, ich gebe zu, dass das keine sehr angenehme Aussicht ist, aber er ist selber schuld daran. Er sollte schließlich hier sein.«


  »Er wird kommen.«


  »Und wenn nicht? Was ist mit uns? Was ist mit Kater? Nach allem, was wir wissen, wird er ermordet werden.«


  Kryten schüttelte den Kopf. »Das glaube ich nicht. Nach der Logik hier wäre er tot angekommen, wenn ihn hier jemand töten würde.«


  Rimmer dachte wieder über die auf den Kopf gestellte Logik dieses Universums nach, die ihn zur Verzweiflung brachte. »Also gut. In Ordnung.« Er sah auf die Uhr in der Cafeteria. »Es ist Viertel nach neun. Wir geben ihm noch bis halb neun.«


  »Einverstanden.« Kryten stand auf. Zu dieser Zeit würden die Souvenirshops auf keinen Fall noch geöffnet sein, und sie würden sich für eine neue Strategie entscheiden müssen. Sie hatten über fünf Stunden gebraucht, um von der Stelle, an der sie den Starbug verborgen hatten, herunterzusteigen. Es würde noch länger dauern, dahin zurückzukommen, weil sie bergauf gehen mussten. Sie hatten bis zum Abflug noch bis Mitternacht Zeit. Danach würde die Konstellation der Planeten für eine beträchtliche Zeit ihre Reise aus diesem Sonnensystem heraus unmöglich machen. Wenn sie ihr Startfenster verpassten, würden sie alle hier festsitzen; eine Vorstellung, an die er nur sehr ungern denken mochte.


  Falls sie Lister innerhalb der nächsten drei Stunden fanden, wären sie auf der sicheren Seite. »Ich schlage vor, dass wir zur Einkaufspassage zurückgehen«, sagte Kryten. Er übersetzte das für Kater, und alle drei marschierten rückwärts hinaus.


  Als sie am Kleiderständer beim Ausgang vorbeikamen, borgte sich Kryten unauffällig eine gelbe Regenjacke aus. Während sie sich in den Korridor zurückzogen, warf er sie sich über den Kopf und band die Bänder der Kapuze fest um sein Gesicht. Seine Schuldrelais brachen wegen dieses Diebstahls fast zusammen, aber es gelang ihm, den starken Schmerz zu überwinden, indem er sich auf seine Hauptaufgabe konzentrierte: Listers Sicherheit zu gewährleisten.


  Es gab noch ein weiteres Problem. Kryten konnte sich nicht dazu überwinden, es Rimmer zu gestehen. Er hatte die mobile Energieeinheit bei sich, die Rimmers Hologramm erzeugte. Unglücklicherweise hatte er nicht vorausgesehen, dass aufgrund der physikalischen Gesetze dieses umgekehrten Universums die Batterien sich nicht entladen, sondern aufladen würden. In knapp einer Stunde wären sie überladen, und obwohl Kryten die Konsequenzen nicht genau vorhersehen konnte, ahnte er, dass was auch immer dann passierte, unmöglich positive Auswirkungen auf Rimmers Wohlbefinden haben konnte.


  


  


  KAPITEL 3


  


  Irgendetwas in der Passage vor dem Souvenirshop stimmte ganz und gar nicht.


  Der Laden selbst war geschlossen, die Rollläden waren heruntergelassen. Kleine Gruppen von frühmorgendlichen Touristen strebten alle in dieselbe Richtung zum Eingang des Parkplatzes. Die meisten von ihnen unterhielten sich lebhaft. Einige Sicherheitsleute waren damit beschäftigt, freizügig Abfall auf dem Boden zu verteilen und Abfalleimer umzuwerfen, wahrscheinlich zur Vorbereitung eines Tumults, der sich daraus ergeben würde.


  Kater, Kryten und Rimmer zogen sich hinter eine Ecke zurück, um das Geschehen aus sicherer Entfernung zu beobachten. Während die Sekunden verstrichen, nahm der Lärm der Touristen an Lautstärke zu, bis alle durcheinanderredeten und lebhaft gestikulierten.


  Plötzlich wurden die beiden Glastüren aufgestoßen, und Lister kam herein. Er sah nach vorn, weg von den Türen. Seine Füße waren vor ihm ausgestreckt; er wurde auf den Hacken durch den Korridor vorwärtsgezerrt. Er sah mitgenommen aus und schien kaum bei Bewusstsein. Er wurde von zwei uniformierten Polizisten geschoben, die in die entgegengesetzte Richtung sahen und ihre Arme unter seine gehakt hatten. Eine Phalanx von einem halben Dutzend weiteren Polizisten bildete die Nachhut.


  Die beiden Polizisten, die Lister hielten, blieben stehen, drehten ihn um und legten ihn grob auf den Boden. Der Rest der Männer verteilte sich und umzingelte ihn. Lister begann, zu stöhnen und sich zu winden. Er hielt sich den Unterleib.


  Einer der Polizisten, der ein langsam abschwellendes blaues Auge hatte, ging zu ihm hinüber, und Lister schrie plötzlich auf. Krytens Sicht war zum Teil durch den Rücken des Polizisten verdeckt, aber aus der Bewegung seiner Schultern und seines Beines konnte man schließen, dass er Lister kräftig in die Eier trat.


  Kater und Rimmer zuckten bei dem lauten Geräusch des Tritts zusammen.


  Lister schien sich auf der Stelle zu erholen. Er sprang akrobatisch auf die Füße und stieß mit dem Kopf gegen einen Schlagstock, den einer der Polizisten gegen ihn schwang. Er tänzelte zu dem Eiertreter und verpasste ihm einen sauberen Schlag ins Gesicht. Der Polizist taumelte zurück, die Prellung um sein Auge war verschwunden.


  Zwei Polizisten, der Schlagstockschwinger und der Eiertreter, begannen, Lister drohend zu umkreisen. Die anderen zogen sich zurück, rückwärts und mit beängstigender Geschwindigkeit. Zwei von ihnen verschwanden in den Gängen und bellten etwas in ihre Walkie-Talkies. Die anderen vier stürmten rückwärts durch den Eingang zum Parkplatz und kletterten in ihren Wagen, der mit quietschenden Reifen und heulender Sirene verschwand. Lister behielt seine Boxerstellung bei, während die beiden zurückgebliebenen Polizisten versuchten, ihn von der Seite anzugreifen. Sie redeten miteinander, aber Kryten war zu weit entfernt, um zu verstehen, was gesagt wurde. Es klang, als versuchten die Polizisten, Lister zu beruhigen, worauf er mit Hohn und Beschimpfungen antwortete.


  Dann war es so schnell vorbei, wie es begonnen hatte. Die beiden Polizisten begannen plötzlich, zu keuchen und zurückzuweichen, zuerst langsam und drohend. Dann nahmen sie Geschwindigkeit auf. Sie rutschten hinter die Abfalleimer, die die Sicherheitsleute umgeworfen hatten, und richteten sie dabei auf. Der Abfall sprang mit atemberaubender Geschwindigkeit zurück in die Eimer. Dann rannten die Polizisten rückwärts entgegengesetzte Gänge hinunter, während der Eiertreter etwas in das Kragenmikrofon seines Polizeifunkempfängers brüllte. Im nächsten Moment waren sie verschwunden.


  Einen Augenblick lang stand Lister atemlos da. Dann wirbelte er herum, vollführte eine Rückwärtsdrehung, die eines Fred Astaires würdig gewesen wäre, und stürmte rückwärts hinter dem Eiertreter her. Dann wandten sich die frühmorgendlichen Touristen ab und gingen ihren Angelegenheiten nach, und der Platz war ruhig und friedlich, als wäre überhaupt nichts passiert.


  »Also«, sagte Rimmer, »das ist unser Listy. Taktvoll, oder? Die letzten dreißig Jahre scheinen ihn völlig entspannt zu haben.«


  Kryten kaute an dem Plastik seiner Unterlippe. »Die Frage ist, wie wir ihn einholen sollen.«


  »Gar nicht«, jubilierte Rimmer wie aus der Pistole geschossen. »Er hat ein komplettes Einsatzkommando an den Hacken. Wir sind draußen, Kumpel.«


  »Nein. Denken Sie mal darüber nach. Jetzt jagt ihn nur noch ein Polizist, oder besser: Er rennt nur hinter einem Polizisten her. Ich vermute, er führt diesen Polizisten dahin, wo wir sein werden, um ihn von uns abzulenken. Falls das der Fall ist, haben wir jetzt das Problem, zu dem Platz zu gelangen, wo der Polizist uns entdecken würde, wenn Master Lister seine Aufmerksamkeit nicht auf sich ziehen wird. Können Sie das nachvollziehen?«


  »Nicht im Geringsten.«


  »Ich glaube, der Gang, den er herunterrannte, führt zu dem Fußweg. Wir müssen einen anderen Weg dorthin finden.« Kryten deutete mit dem Kopf auf die Passage. »Wenn ich richtig liege, führt diese Tür zu einem Wartungskorridor, über den wir dasselbe Ziel erreichen.«


  Bevor Rimmer protestieren konnte, setzten sich Kryten und Kater in Bewegung, zurück durch die Passage. Rimmer schnaubte gereizt, drehte sich um und eilte hinter ihnen her.


  Die Zugangstür war nicht verschlossen. Rimmer und Kater zwängten sich hindurch, und Kryten folgte ihnen. Er sah sich noch einmal kurz um, um zu überprüfen, ob jemand sie entdeckt hatte, und schloss dann die Tür hinter sich.


  Der Korridor war feucht und düster, aber Rimmers Augen stellten sich schnell auf die Dunkelheit ein. Er sah sich um. Kater war neben ihm, aber Kryten zögerte noch an der Tür. Rimmer zischte: »Komm schon.«


  »Einen Moment, Master.« Kryten suchte den Boden ab. »Ah, ja«, sagte er und bückte sich, um ein aufgebrochenes Vorhängeschloss aufzuheben.


  Rimmer zischte wieder. »Was machst du da?«


  »Ich dachte, es würde vielleicht auffallen, wenn diese Tür nicht verschlossen wäre.« Kryten schob den Bügel des Vorhängeschlosses durch den Metallring an der Tür und drückte es zusammen. Die defekten Teile des Schlosses verschmolzen miteinander. »So«, sagte er und drehte sich um. Sie eilten zwischen feuchten Wänden und wummernden Generatoren auf das donnernde Rauschen der Wasserfälle zu.


  Je weiter sie dem Gang folgten, desto lauter wurde das Dröhnen der Fälle, bis es förmlich ohrenbetäubend laut toste. Noch schlimmer jedoch war, wie Rimmer entsetzt feststellte, dass er immer schlechter sehen konnte. Nach einigen Minuten war er fast blind. »Was zum Teufel passiert hier?«, schrie er gegen das Brausen an.


  »Keine Panik, Master, wir sind fast da«, erwiderte Kryten aufmunternd. Er griff nach den Sprossen einer Metallleiter und kletterte zu der Luke hoch, die zu dem Fußweg führte.


  Vorsichtig klappte er die Luke einen Spaltbreit hoch und sah hinaus.


  Es war jetzt kurz vor neun, und der Fußweg war verlassen.


  Während Kryten hinaussah, lief ein Polizist rückwärts auf ihn zu. Als er an der Luke vorbeirannte, erkannte Kryten in ihm den Eiertreter. Dann kam Lister in Sicht, der den Polizisten rückwärts jagte. Der Polizist hielt am anderen Ende des Fußwegs an, bellte etwas in sein Kragenmikrofon, blieb einen Moment stehen und sah Lister an.


  Lister kam schlitternd an der Luke zum Stehen, sah überrascht den Polizisten an, der ihn ebenso irritiert anblickte und dann um die Ecke verschwand, und zum ersten Mal wandte Lister seine Aufmerksamkeit der Luke zu. Sein Blick traf den von Kryten, und er schenkte ihm ein derart strahlendes Grinsen, dass der Mechanoid fürchtete, seine Schaltkreise würden schmelzen. »Alles in Ordnung«, sagte er nach hinten gewandt mit dem vertrauten Liverpooler Näseln, »ihr könnt jetzt rauskommen.«


  Kryten stieß die Luke auf und kletterte heraus.


  »Oh, Master«, sagte Kryten leise, »ich kann gar nicht sagen, wie entzückt ich bin …«


  »Spar dir das«, unterbrach ihn Lister abrupt. »Dafür wird später noch eine Menge Zeit sein. Dieser Polizist wird uns noch eine Weile jagen.«


  »mhI s’theg eiW?«, meinte Kater, der aus der Luke kletterte, »lepmuK, ollaH.«


  Lister wandte sich an Kryten. »Was sagt er?«


  »Ich glaube, er hat gesagt: ›Hallo Kumpel, wie geht’s Ihm?‹«, übersetzte Kryten.


  »Blödsinn! Willst du mir etwa erzählen, dass er die Rückwärts-Sprache nicht versteht? Na großartig. Hervorragend. Er wird eine große Hilfe sein.«


  »Ich kann für ihn übersetzen, Master.«


  Lister schüttelte den Kopf. »Das ist nicht gut. Wir werden ziemlich bald getrennt werden.«


  Rimmers Kopf erschien in der Luke. »Getrennt? Wir haben Sie gerade erst gefunden!«


  Listers Grinsen wurde breiter. »Rimmer! Ich hätte niemals gedacht, dass ich je sagen würde, ich freue mich, Sie zu sehen«, sagte er. »Und ich hatte recht.«


  Rimmer steckte diese Beleidigung mit einer Miene verächtlicher Überlegenheit weg. »Was soll das Gerede darüber, dass wir getrennt werden?« Er kletterte auf den Fußweg.


  »Das werde ich unterwegs erklären.« Lister warf einen Blick auf seine Uhr. »Wir sollten uns besser in Marsch setzen«, meinte er und begann, schnell in die Richtung rückwärts zu traben, in der der Polizist verschwunden war.


  Kryten, Rimmer und Kater sahen einander an, zuckten gleichzeitig mit den Schultern und liefen rückwärts hinter ihm her.


  Kryten lief schneller und schloss zu Lister auf. »Entschuldigen Sie, Master, aber halten Sie es wirklich für notwendig, uns aufzuteilen?«


  »Wir haben keine andere Wahl, Kryten, alte Blechdose. Das FBI fahndet nach mir und Kater. Bisher hat noch niemand erwähnt, dass du oder Rimmer ebenfalls auf der Liste stehen. Es geht nicht darum, ob wir uns für etwas entscheiden. Irgendwann werden wir einfach getrennt werden.«


  Rimmer lief jetzt neben ihnen. »Verzeihung«, keuchte er, »aber könnte mir bitte jemand den Plan erklären? Soviel ich verstehe, scheinen wir einen extrem brutalen Polizisten mit dem Hang, Leuten in die Hoden zu treten, zu verfolgen.«


  »Ganz recht, Rimmer, er jagt uns.«


  »Nun, schimpfen Sie mich gern einen Obertrottel, aber wäre es da nicht viel klüger von uns, in die andere Richtung zu verschwinden?«


  Lister schüttelte den Kopf. »So funktioniert das hier nicht. Ich weiß, es ist schwer zu verstehen, aber Dinge geschehen hier nicht, sie unpassieren, weil sie schon passiert sind, und es gibt nichts, was man tun könnte, um sie zu ändern. Es ist, als würde man versuchen, in unserem Universum die Vergangenheit zu ändern.«


  Sie liefen eine geraume Zeit weiter, bis das ständige Dröhnen der Fälle zu einem entfernten Rauschen verebbt war. Plötzlich sprang Lister ohne erkennbaren Grund über ein Geländer am Straßenrand auf einen gefährlich nassen und schmalen Felsen, der sich zu einem schmalen Bergpfad verjüngte. Als sie den Pfad hinaufliefen und um eine Kurve bogen, erstreckte sich vor ihnen der gesamte, verschlungene Weg. Der Polizist war nirgendwo zu entdecken.


  Lister blieb stehen und lehnte sich atemlos an einen Baumstamm. Kater, dem seine Verwirrung über all das auf dem Gesicht geschrieben stand, schloss zu ihnen auf. »sol reih tsi lefueT muz saW?«, jammerte er, während er ratlos zwischen Lister und Kryten hin und her sah.


  »Was hat er gesagt?«, erkundigte sich Lister.


  Rimmer wedelte mit der Hand durch die Luft. »Wir können wohl davon ausgehen, dass er nichts Nennenswertes zur Diskussion beiträgt«, vermutete er zu Recht. »Was ich wissen möchte, ist Folgendes: Wenn Sie recht haben und die Zukunft die Vergangenheit ist, die bereits geschehen ist, und wir nichts weiter als Treibgut auf dem Zeitstrom sind, was genau ist es dann, was uns unpassieren wird?«


  Lister schüttelte wieder den Kopf. »Ich bin nicht ganz sicher. Die Menschen hier, die Bewohner dieses Universums haben eine Art Rückwärts-Gedächtnis. Sie erinnern sich nur an die Zukunft. Sobald Sie jemandem vorgestellt werden, vergisst er Sie sofort wieder. Ich weiß nicht warum, aber bei mir funktioniert das nicht so. Vielleicht weil ich nicht wirklich hierhergehöre.«


  Lister machte eine Pause und sah weg, über das Tal zu den entfernten Gipfeln. Ich gehöre nicht wirklich hierher. Es gab keinen Weg, das Elend zu vermitteln, die grundlegende Einsamkeit, die diese wenigen Worte beinhalteten. Er hatte den größten Teil seines Lebens als Fremder in einem sehr fremden Land verbracht. Die meiste Zeit, mehr als ein Vierteljahrhundert, hatte er wenigstens Krissie gehabt, die ihm Gesellschaft leistete, aber sie war wie alle anderen gewesen: Sie erinnerte sich nur an die Zukunft. Seine Frau hatte hierhergehört, auf eine Art, wie er es niemals konnte.


  »Sie müssen irgendeine Vorstellung haben, wohin all dies führt«, beharrte Rimmer. »Immerhin sind Sie derjenige, der diese fröhliche Polonaise anführt.«


  Lister seufzte. »Alles, was ich weiß, ist, dass wir dem Polizisten folgen müssen, bis er aufhört, uns zu jagen.«


  Rimmer warf einen prüfenden Blick auf den verlassenen Pfad vor ihnen. »Und wo ist er?«


  »Es gibt nur einen Platz, wo er sein kann.« Lister beugte sich über den Rand des Felsens. Und richtig, der Polizist suchte sich gerade vorsichtig den Weg ins Tal hinunter. Lister lehnte sich zurück. Er wurde immer atemloser. »Also, jetzt wissen wir wenigstens, wohin wir gehen.«


  »Da runter?«, kreischte Rimmer. »Das kann ja wohl nicht Ihr Ernst sein.« Er spähte hinab. »Da geht es über eine Meile steil nach unten.«


  »Es ist völlig ungefährlich, Rimmer«, keuchte Lister. »Wir können gar nicht verletzt werden. Wir klettern tatsächlich ja nicht hinunter, sondern unklettern hinauf, und sind ja bereits unversehrt angekommen, oder? Also los!« Er drehte sich um, um sich an der Bergflanke herunterzulassen.


  Rimmer verschränkte die Arme vor der Brust. »Um nichts in allen Welten.«


  »Master!«, flehte Kryten. »Wir müssen ihm folgen.«


  »Glaub mir, ich würde liebend gern dieser kleinen Expedition folgen. Aber ich leide nun mal unter einer schrecklichen mentalen Störung, die als gesunder Menschenverstand bekannt ist.«


  Lister warf einen kurzen Blick über seine Schulter. Direkt unter ihm zog ein Schotterweg einen dünnen grauen Strich über den Boden des felsigen Tals. Dort stand ein mitgenommener alter Pick-up mit geöffneten Türen. Dahinter versperrte ein quer gestellter Polizeiwagen den Weg. Lister drehte sich wieder zu ihnen um. »Vielleicht haben Sie recht. Vielleicht ist das hier der Punkt, an dem wir uns trennen sollten. Kryten, du und Rimmer, ihr folgt weiter dem Pfad. Siehst du da drüben?« Er wies mit dem Kopf auf die andere Seite des Tals. »Wo die Talstraße vom Berg herunterkommt?«


  Kryten nickte.


  »Ich werde euch dort aufsammeln. Wie schnell könnt ihr es bis dorthin schaffen?«


  Kryten neigte den Kopf und machte eine kurze Berechnung. »Ich selbst könnte es mit doppelter Jogging-Geschwindigkeit in zweiundzwanzig Minuten neun Sekunden schaffen. Aber Master Rimmer …«


  »Trag ihn«, befahl Lister.


  »Wie bitte, Master?«


  »Stell seine Lichtdrohne ab und steck ihn in deine Tasche.«


  »He, Augenblick mal!« Rimmer trat vor.


  Listers Atmung wurde schwerfälliger, und jetzt fing auch Kater an zu keuchen. »Keine Zeit …«, sagte Lister, »… zu streiten. Mach es einfach.«


  Kryten legte auf der Fernbedienung den Stand-by-Schalter um, und Rimmer wurde mitten in seinem Protest zu einem Standbild. Das verschwamm und schließlich verschwand. Die Lichtdrohne fiel in Krytens ausgestreckte Handfläche.


  Kryten schob das kleine Gerät in die Tasche seiner Regenjacke. »Es ist wahrscheinlich das Beste. Seine Batterien müssen ohnehin geschont werden.«


  Lister nickte. Seine Stimme war jetzt kaum mehr als ein raues Flüstern. »Suche eine Art von Deckung … Büsche oder was auch immer … Und versteck dich, bis wir dorthin kommen.« Er schluckte und sah den Berg hinunter. Der Polizist hatte ungefähr die Hälfte der Strecke zurückgelegt. »Ich werde zuerst gehen … sag …« Lister drehte sich um, formte seine Lippen zu einem Kreis und saugte geräuschvoll. Ein großer Batzen Spucke sprang plötzlich von einem der Felsen zu seinen Füßen hoch und schoss genau in seinen Mund. »… sag Kater, er soll warten, bis der Polizeiwagen verschwunden ist, bevor er losgeht.«


  »Verstanden.«


  Lister wandte sich wieder dem Rand des Bergs zu. Sein Herz schlug so wild in seiner Brust, dass es sich anfühlte, als würde es durch sein Hemd springen und den Weg allein hinunterrasen. Er wischte sich den dünnen Schweißfilm von der Stirn und streckte seine Hand aus. Kryten zögerte eine Sekunde, stand auf und ergriff sie. Vorsichtig ließ er Lister über den Rand hinab.


  Es ging langsamer, als Lister sich vorgestellt hatte, aber seine Fingerspitzen schmerzten mit jedem Schritt weniger, und sein Herzschlag wurde allmählich langsamer. Nach den ersten fünfzig Metern wagte er einen Blick nach unten. Der Polizist war beunruhigend nahe. Aus irgendeinem Grund schien er auf Lister an Boden zu gewinnen.


  Wie war das möglich?


  Er sah wieder nach oben und versuchte, sich auf den Abstieg zu konzentrieren, aber sein Herz begann wieder heftig zu schlagen, und das Blut rauschte in seinen Ohren. Er kletterte ein paar Meter nach unten, wurde aber von einem unerklärlichen Schwindel erfasst. Er hyperventilierte und fürchtete, das Bewusstsein zu verlieren.


  Ungefähr auf Schulterhöhe ragte ein stabiler Ast hervor, und er griff danach. Er ließ sein rechtes Bein herunterbaumeln, konnte aber keinen Halt finden. Dann begann sein linkes Bein, langsam an der Felsoberfläche abzurutschen. Er versuchte, es wieder hochzuziehen, aber ohne Erfolg.


  Plötzlich hing er nur noch an dem Ast. Zwischen ihm und dem Boden war nichts mehr außer sauberer, kanadischer Luft. Er kämpfte gegen das Pochen in seinem Kopf an und zwang sich, nach unten zu sehen. Der Polizist war jetzt noch näher, grinste und sah zu Lister hoch.


  Eine Wolke aus Staub und kleinen Steinen erhob sich zwischen ihnen und begann, sich den Abhang hoch auf Lister zuzuwälzen. Der Zweig, an dem er hing, bog sich verdächtig.


  Dann hielt sich Lister an nichts mehr fest.


  


  


  KAPITEL 4


  


  Er wurde auf seiner Reise von einer dichten Staubwolke begleitet. Felsbrocken und Kieselsteine prallten von ihm ab, als würde er von einer aufgebrachten Menge beworfen.


  Er fiel den Berg hoch.


  Panik erfasste sein Gehirn, er klammerte sich verzweifelt an die Felsoberfläche, griff instinktiv nach irgendeiner Art von Halt. Seine Fingernägel hinterließen Spuren in Staub und Erde. Seine Beine traten wild gegen den harten Felsen, wie bei einem Kind, das einen Wutanfall hatte. Die erstickende Staubwolke wirbelte um ihn herum, und er kam sich vor wie das blinde Auge einer Staubfahne, die den Berg hinaufwirbelte.


  Inzwischen verging die Zeit. Es fühlte sich für Lister nur nicht danach an.


  Dann stürzte wie durch ein Wunder ein mittelgroßer Stein in seine Hand, und er schaffte es irgendwie, ihn in den Berghang zu rammen und so seinen plötzlichen Anstieg zu stoppen. Er stieß seinen Fuß in eine Felsspalte, und plötzlich war alles vorbei.


  Sein Herz schlug wieder normal, seine Atmung beruhigte sich, und das dröhnende Rauschen in seinen Ohren war verschwunden. Er sah nach unten. Der Polizist war jetzt viel weiter entfernt.


  Ohne das Gefühl, verschnaufen zu müssen, machte sich Lister wieder auf den Weg den Berg hinunter.


  Kater beugte sich über den Abhang und spähte nach unten auf das bizarre Schauspiel. Er hatte eindeutig Bedenken, Lister den Berg hinunter zu folgen, so viel stand fest. Er sah zu dem Bergpfad hinüber, aber Kryten war jetzt schon fast außer Sicht. Er lief rückwärts, und das mit einer unglaublichen Geschwindigkeit. Kater rühmte sich zwar, ziemlich schnell auf den Füßen zu sein, aber er hätte den Roboter mit der gelben Regenjacke nicht einmal auf allen vier Pfoten einholen können.


  Er stand auf, streckte sich und versteifte sich dann. Er hatte ein eigenartiges Gefühl im Magen. Es war eigentlich kein Schmerz, sondern eher eine ungute Art von Leere. Er warf einen Blick auf den Weg und beschloss, sich lieber hinter die Büsche zurückzuziehen. Vielleicht würde eine kurze Toilettenpause dafür sorgen, dass ihm mehr nach Bergsteigen wäre. Er hatte es sich gerade bequem gemacht, als etwas Unaussprechliches passierte. Auf dem Boden, über dem er hockte, war ein eigenartiges Rascheln zu hören. Er riss die Augen weit auf, als irgendein schleimiges warmes Ding begann, seine Hinterbacken langsam auseinander zu zwingen …


  Lister hörte seinen Schrei auf halber Strecke den Berg hinunter. Er sah hoch und dann hinunter zu dem Polizisten, der nichts zu bemerken schien.


  Der Beamte war jetzt fast unten angekommen und krabbelte die letzten paar Meter losen Gesteins am Fuß des Bergs hinunter. Als er den Boden erreichte, blieb er stehen, sah nach oben zu Lister und rannte dann rückwärts zu dem Polizeiwagen. Er nahm das Funkgerät, das an der Tür herunterbaumelte, und schrie etwas hinein. Dann kletterte er in den Wagen, schaltete die Sirene an und fuhr mit durchdrehenden Reifen auf dem schmalen Schotterweg davon.


  Lister kletterte weiter den Berg hinunter, bis der Polizeiwagen rückwärts den Talweg hochgefahren und außer Sicht gekommen war. Er sah hoch. Kater spähte oben über die Kante. Lister bedeutete ihm mit einem Winken, gefälligst nach unten zu kommen. Kater drehte sich um und bewegte sich mit seinem geschmeidigen Körper erstaunlich behände den Berghang herab.


  Lister seufzte. So weit hatte er richtig gelegen. Schon sehr bald würde er die Antwort auf eine Reihe von Fragen erhalten, die ihn so lange gequält hatten.


  Die wichtigste dieser Fragen war, ob er tatsächlich das Verbrechen begangen hatte, das ihn für die letzten acht Jahre ins Gefängnis gebracht hatte – oder nicht.


  


  


  KAPITEL 5


  


  Kryten kam sich ziemlich albern vor, als er den Bergpfad rückwärts hochlief. Er wäre sicher schneller gewesen, wenn er vorwärts gelaufen wäre, aber er hatte Hemmungen, die Regeln dieser Welt zu brechen. Er wollte es nicht riskieren, unnötige Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Nicht, dass ein Mechanoide in einer leuchtend gelben Regenjacke, der mit einer Geschwindigkeit von etwa siebzig Stundenkilometern rückwärts über einen Schotterweg raste, als alltäglicher Anblick bezeichnet werden konnte, aber Kryten war entschlossen, sein Treffen mit Lister auf keinen Fall zu verpassen, und deshalb kam eine geringere Geschwindigkeit oder eine andere Route, die mehr Deckung geboten hätte, nicht infrage.


  Bist du auf Emor, rezitierte er in Gedanken einen alten Mechanoiden-Spruch, mach’s wie die Snemor.


  Trotz seiner Hast stellte Kryten fest, dass er entspannt genug war, etwas von dem spektakulären Panorama zu genießen. Dies war tatsächlich das erste Mal, dass er die Erde besuchte. Selbst die aufwendigsten multimedialen Reiseführer waren absolut ungeeignet, den Eindruck zu vermitteln, wirklich dort zu sein. Die Farben und die Gerüche waren viel opulenter und intensiver. Die frühe Morgensonne begann gerade, in einem Rotorange zu glühen, als sie weit im Osten unterging, und Kryten sah erstaunt den Mond, der immer noch klar am wolkenlosen Himmel stand.


  Er hatte immer gedacht, die Tatsache, dass die Erde nur einen einzigen Mond besaß, machte sie sozusagen zur armen Verwandten innerhalb des Sonnensystems. Aber als er es jetzt sozusagen mit eigenen Augen sah, überzeugte ihn das vom Gegenteil. Ein einziger Mond war ein angenehmer und ästhetischer Anblick. Erfreulich zurückhaltend und nicht zu protzig.


  Er lief um eine Kurve und hielt an, um sich zu orientieren. Hier war ungefähr der verabredete Treffpunkt. Er sah sich um und entdeckte die Schotterstraße, die ins Tal hinabführte. Frische Reifenspuren hatten sich tief in den Schotter gegraben, direkt neben einem flachen, mit Laub gefüllten Graben.


  Kryten zuckte zusammen, als er eine Polizeisirene auf sich zukommen hörte. Er sprang in den Graben und zog die Farne und Zweige über sich, als der Polizeiwagen über die Bergkuppe segelte und rückwärts an ihm vorbeiraste, wobei er dicke Staubwolken einsog.


  Kryten blieb in dem Graben liegen, bis die Sirene schwächer wurde und das Motorgeräusch verhallte. Dann blieb er noch etwas länger liegen. Bis er sich fragte, warum um Himmels willen er immer noch dort lag. Der Polizeiwagen war außer Sicht, und aus der Tatsache, dass er während seines Laufs den Fußweg hinauf niemanden gesehen hatte, schloss er, dass niemand ihn entdecken und verfolgen würde. Er rollte sich aus dem Graben heraus und kroch zur Bergkuppe. Der alte Pick-up heulte den Talweg hinauf auf ihn zu.


  Er sammelte die Blätter ein, unter denen er sich versteckt hatte, und begann, sie an den in der Nähe stehenden Büschen und Bäumen zu befestigen. Es schien das einzig Richtige. In der umgekehrten Ökologie dieses Planeten war die Funktion von Pflanzen, den Sauerstoff einzusaugen, den die Menschen ausatmeten, und ihn in Kohlendioxid zu verwandeln, den die Menschen zum Atmen brauchten.


  Gerade als er das letzte Blatt wieder anbrachte, schoss der Pick-up über die Bergkuppe und kam mit blockierenden Rädern genau in seinen schon existierenden Reifenspuren zum Stehen. Die Tür flog auf und Kryten bekam den Türgriff zu fassen.


  »Alles in Ordnung, Master?«


  »Steig ein, Kryten! Wir müssen los!«


  Kryten kletterte auf den Beifahrersitz und knallte die Tür zu. Lister nahm den Fuß von der Bremse, und sie schlingerten rückwärts davon. Als sie die Höchstgeschwindigkeit erreichten, trat Lister auf das Gaspedal und sie rasten mit gleichbleibender Geschwindigkeit den Pfad hoch dem Gipfel entgegen.


  Kryten sah in den Rückspiegel und fing einen Blick von Kater auf, der starr vor Schreck auf dem Rücksitz saß. Seine Augen waren weit aufgerissen, als hätte ihm jemand zwei Spiegeleier neben seine Nase geklatscht.


  »Was ist mit Kater los?«


  Lister zuckte die Achseln. »So ist er schon seit dem Aufstieg. Hat kein einziges Wort gesagt.«


  Kryten drehte sich um. »Ist alles in Ordnung, Master?«


  Kater starrte einfach weiter geradeaus. Kryten bemerkte, dass sich seine Lippen ununterbrochen bewegten. Er lehnte sich so weit wie möglich nach hinten und reimte sich aus Katers genuscheltem Gemurmel zusammen: »tfahleke«, sagte er immer wieder. »tfahleke hcafniE, tfahleke …«


  Als Kryten sich abermals umdrehte, blickte Lister konzentriert in den Seitenspiegel. »Das ist er«, sagte er.


  Kryten drehte sich erneut um. Der Weg war breiter und gerader geworden, und in der Ferne bewegte sich ein blinkendes Blaulicht über einer kleinen Staubwolke von ihnen fort. »Es wird nicht mehr lange dauern.« Lister lächelte.


  Nach einigen Sekunden verschwand die Staubwolke, der Polizeiwagen schaltete Blaulicht und Sirene aus und fuhr schnell rückwärts von dem Weg herunter durch ein Tor, das zu einem kleinen Gehöft führte, und schien dort zu parken.


  Der Pick-up erreichte das Tor ein paar Minuten später. Als sie sich ihm mit Höchstgeschwindigkeit näherten, sah Kryten den Polizisten neben einem barfüßigen Mann in Latzhose an seinem Auto stehen. Beide starrten mit offenem Mund auf den Pick-up. Kryten fühlte Listers Hand auf seinem Kopf, als er ihn nach unten drückte.


  »Bleib außer Sicht!«, zischte Lister.


  Nach einigen Sekunden hob Lister die Hand, und Kryten richtete sich auf dem Sitz auf. Die Straße war leer. »Das war’s dann, Master«, er beugte sich hinüber, »der Polizist verfolgt uns nicht länger.«


  »Das stimmt«, bestätigte Lister, aber sein Gesichtsausdruck war hart. »Und ungefähr in diesem Moment ist gerade jemand dabei, sich umbringen zu lassen.«


  


  


  KAPITEL 6


  


  Rimmer blickte verärgert aus dem Fenster und nahm nur verschwommen das Tal unter ihnen wahr. Er hatte es aufgegeben, auf den Tacho zu sehen, nachdem er bemerkt hatte, dass sich die Nadel die ganze Zeit am Anschlag befand. Sie zeigte auf hundertachtzig. Rimmer wusste nicht, ob es Meilen oder Kilometer waren, und es war ihm auch egal. Seiner Meinung nach war es reiner Wahnsinn, mit mehr als dreißig pro Stunde rückwärts auf einer gewundenen Bergstraße zu fahren.


  Lister musste seinen Ausdruck im Rückspiegel bemerkt haben, denn er grinste und sagte: »Fühlen Sie sich jetzt besser, Arn?«


  Rimmer lehnte sich über den katatonischen Kater und brüllte gegen das Heulen des Motors in das Ohr des Fahrers: »Lister, wie Sie wohl wissen, ist mir das Reisen mit Lichtgeschwindigkeit nicht fremd. Trotzdem fühle ich mich ziemlich unbehaglich, es in einer alten verbeulten Klapperkiste, auf einem schmalen Schotterweg rückwärts einen Berg hoch zu versuchen.«


  »Sehen Sie …«, Lister drehte sich um und lächelte ihn an.


  »Sehen Sie nicht mich an«, schrie Rimmer. »Richten Sie ihre Augen auf die Straße! Oder auf den Spiegel! Oder worauf auch immer ihre Augen gerichtet sein sollten!«


  Listers Grinsen wurde breiter. »Es will Ihnen immer noch nicht in den Kopf, oder? Es ist physikalisch unmöglich, dass wir in diesem Wagen auf dieser Fahrt verunglücken werden.«


  »Das sagen Sie. Trotzdem würde ich mich etwas besser fühlen, wenn wir nicht unbedingt versuchen würden, schneller als die Funkwellen zu reisen.«


  Rimmer lehnte sich zurück und schloss die Augen. Er hätte ebenso gut versuchen können, einen verkrüppelten, blinden Taubstummen dazu zu bringen, Lambada zu tanzen. Er wünschte sich immer mehr, dass sie ihn nicht reaktiviert hätten. Kryten hatte seine tragbare Energieeinheit an die Batterie des alten Pick-ups angeschlossen, und sie hatten ihn wiederbelebt, damit seine Batterien sich entladen konnten, was Rimmer genauso verrückt erschien wie alles andere auf dieser wahnsinnigen Welt.


  Immerhin waren sie auf dem Weg zum Starbug. Dieser Albtraum war fast vorüber. In Kürze würden sie sich in einem Universum befinden, in dem die Zeit reibungslos in die richtige Richtung floss und die Dinge einen Sinn ergaben. Ein Universum, in dem der Weihnachtsmann ein guter Mensch war und nicht ein mieser alter Dreckskerl, der sich einmal im Jahr durch die Kamine schlich, um den Kindern ihre Lieblingsspielzeuge zu stehlen.


  Rimmer war kurz davor, sich zu entspannen, soweit das unter diesen Umständen überhaupt möglich war, als Lister unerklärlicherweise seinen Fuß auf die Bremse rammte und das Lenkrad nach links riss. Der Wagen kippte zur Seite, als sie um eine Kurve schossen, bis er nur noch mit zwei Rädern auf der Straße war. Plötzlich fuhren sie rückwärts hinter einem dahinkriechenden Trecker her, der ärgerlich hupte, als sie in dieser slapstickartigen Neigung an ihm vorbeirasten.


  Lister ließ den Wagen zurück in die horizontale Position kippen, und alle vier Reifen küssten wieder den Staub der Bergstraße.


  »Festhalten!«, rief Lister. Er warf Kryten und Rimmer einen kurzen Seitenblick zu. Ihre Gesichter waren zu entsetzten Grimassen erstarrt. »Tut mir leid, ich hätte euch vorher warnen sollen.« Er zuckte die Achseln. »Gewohnheit.«


  Rimmer riss seine Fingernägel aus seinen Knien und stieß einen vokallosen Laut aus, den der menschliche Kehlkopf unter normalen Umständen wahrscheinlich gar nicht hervorbringen konnte. Er sah aus dem Fenster. Hecken und Büsche sausten undeutlich an ihnen vorbei. Trotz dieser Nahtoderfahrung und der Tatsache, dass die Straße immer primitiver und unebener wurde, hatte Lister die Geschwindigkeit kein bisschen gedrosselt.


  »Wie lange genau …?«, setzte Rimmer an, doch in dem Moment entdeckte er etwas, das seine Gedanken von der Geschwindigkeit ablenkte. Auf dem Sitz neben ihm lag ein Haufen von kleinen Glasscherben, die er vorher nicht bemerkt hatte. Ein anderer Scherbenhaufen lag dicht an der Handbremse. Woher kam das Glas? Und was war das für ein komisches kleines Loch im Armaturenbrett?


  »Was haben Sie gesagt?«


  Rimmers Blick zuckte zum Rückspiegel. In der Heckscheibe schien ein ähnlich kleines Loch zu sein …


  »Rimmer?«


  Rimmer drehte sich um, um das Loch zu untersuchen, das von einem Netz dünner Risse umgeben war. Er wandte sich zurück zu Lister. »Woher haben Sie diesen Wagen?«


  Lister zuckte die Achseln. »Keine Ahnung.«


  »Was soll das heißen? Dies ist ihr Wagen, oder?«


  Lister zuckte wieder die Achseln. »Kann sein. Ich habe ihn nie zuvor gesehen.«


  »Wollen Sie damit sagen, dass Sie beabsichtigen, dieses Fahrzeug zu stehlen?«


  »Nicht unbedingt. Vielleicht kaufe ich es ja auch.«


  Rimmers Brauen schoben seinen Haaransatz gute fünf Zentimeter zurück. »Auf dem höchsten, obskuren Gipfel eines obskuren Gebirgszugs? Vermutlich von einem der zahlreichen günstigen Gebrauchtwagengeschäfte, die hier nur so florieren?«


  Lister rutschte unbehaglich auf seinem Sitz hin und her. »Wer weiß? Vielleicht kaufen wir den Wagen ja einem Bauern ab oder so.«


  »Lister, es gibt nur eine Art von Leuten, die auf den obskursten Gipfeln obskurer Gebirge leben. Seltsame Menschen. Leute, die andere Leute nicht mögen. Keine höflichen Gebrauchtwagenverkäufer. Eher einsiedlerische, durch Inzucht gezeugte Leute mit Überbiss und einem Hang zu Eintöpfen, die mit Menschenfleisch angereichert sind. Leute, die nicht abgeneigt sind, auf andere Leute mit Kugeln zu schießen, wenn diese ihnen etwas wegnehmen wollen.«


  Kryten drehte sich zu Lister um. »Kugeln?«


  Lister seufzte. »Also gut. Man wird auf uns schießen.« Er deutete mit einem Nicken auf das Einschussloch im Armaturenbrett. »Aber man wird uns verfehlen! Würden sich jetzt bitte alle wieder entspannen!«


  Rimmer konnte sich aber nicht entspannen. Mit jedem Stein, der unter den Reifen des gestohlenen Wagens wegspritzte, während sie unerbittlich die immer schmaler werdende Straße hinaufrasten, dem unvermeidlichen Kugelhagel entgegen, wurde er immer angespannter.


  


  


  KAPITEL 7


  


  Rimmer glaubte gerade, den Gipfel der Anspannung erreicht zu haben, als Lister plötzlich seine Hand aus dem Fenster streckte und eine Handvoll zerbrochenes Glas auffing, das er um seinen Schoß verteilte, aber er irrte sich.


  Seine Unentspanntheit erreichte noch nicht einmal ihren Höhepunkt, als Lister schrie: »Köpfe runter!«, und sich hinter dem Steuer verbarg.


  Kryten und Rimmer senkten die Köpfe so tief sie konnten. Kater rührte sich nicht. Rimmer zischte ihm zu, sich zu ducken, aber er blieb aufrecht sitzen und starrte nach vorn. Er schien gar nichts mitzubekommen.


  Rimmer schielte gerade noch rechtzeitig in den Rückspiegel, um den bärtigen, genetisch offenkundig veränderten, hinterwäldlerischen Einsiedler mit schiefen Zähnen aus seinen schlimmsten Albträumen zu sehen, der eine rauchende Flinte auf sie richtete. Mit einem merkwürdig saugenden Geräusch zog sich eine Kugel aus dem Armaturenbrett heraus und nahm in ihrem Kielwasser die kleinen Glassplitter von dem Sitz neben ihm mit, schwirrte durch die Heckscheibe und verschloss sie säuberlich.


  »Unten bleiben!«, mahnte Lister überflüssigerweise.


  Der Hinterwäldler flitzte einen kleinen Hügel hoch und verschwand aus Rimmers Blickfeld, als der Pick-up um eine Kurve fegte. Da Lister unverzeihlicherweise darauf bestand, den perversen Regeln dieser Welt zu gehorchen, würde die Kurve sie natürlich um den Hügel herumführen, wo der Einsiedler bereits auf sie wartete und dadurch die Gelegenheit hatte, einen weiteren Schuss abzufeuern.


  Natürlich wiederholte sich das eigenartige Geräusch, und das Glas auf Listers Schoß sprang hoch und formte sich zu einem Fenster in der Fahrertür, das aus irgendeinem Grund beschlug und sich mit gelblichem Schleim bedeckte.


  Dann tat Lister etwas, was Rimmer ihm nie verzeihen würde.


  Lister hielt an.


  »Lister! Was zum Teufel machen Sie da?«, fragte Rimmer mit schriller Stimme.


  Lister ignorierte ihn, beugte sich vor und begann, an der Lenksäule herumzufummeln.


  Rimmer blickte hoch und sah das Gesicht des Einsiedlers, das sich an die Seitenscheibe presste und unverständliche Beschimpfungen brüllte.


  Lister wollte den Motor ausmachen!


  Ohne die Augen von dem gelben Sabber abzuwenden, den der Bergschrat von dem Fenster schlürfte, fragte Rimmer mit einer Stimme, die viel zu ruhig war, um vernünftig zu klingen: »Was, bitte, tun Sie da, David?«


  »Was glauben Sie wohl? Ich versuche, dieses verdammte Ding entkurzzuschließen.«


  Rimmer versuchte zu schlucken, aber seine Zunge kratzte nur über seinen Gaumen, der aus Sandpapier zu bestehen schien. »Man könnte einwenden, dass eine vorsichtigere Herangehensweise wäre, dieses Fahrzeug schnellstens zu verlassen und schleunigst rückwärts zu verschwinden.«


  Lister fummelte weiter an den Kabeln herum. »Rimmer, ich muss dies hier rückgängig machen. So funktioniert das hier eben. Wirkung und Ursache. Jede Wirkung unentspringt einer Ursache. Es gibt keinen anderen Weg.«


  »Könnten wir nicht ein einziges Mal die Regeln beugen?«


  »Nicht Regeln, Rimmer, Gesetze. Unveränderliche kosmische Gesetze. Passen Sie auf, Mann, hören Sie einfach auf, mich zu nerven, und versuchen Sie, still und leise durchzudrehen, okay?«


  Der Motor drehte sich, stotterte und ging aus. Der Bergschrat hörte auf, herumzuspringen, zu fluchen und zu sabbern, und ging weg. Rimmer spähte über den Rand seines Fensters und beobachtete den Einsiedler, der seine Flinte umklammerte und rückwärts zu einer armseligen Blockhütte rannte.


  Rimmer konnte ziemlich deutlich eine riesige Sau sehen, die in einem Schaukelstuhl auf der hölzernen Veranda saß. Der Hinterwäldler schien dem Schwein ein pinkfarbenes, kleinkariertes Kleid angezogen und seine Hufe mit hellrotem Nagellack lackiert zu haben. Rimmer wollte lieber nicht wissen, warum.


  Der Motor drehte sich wieder und erstarb.


  Rimmer entdeckte in seiner Seele eine neue Abstufung von Abscheu Lister gegenüber. Tapfer und selbstlos hatte er Leib und Leben riskiert, war hier in diesem Höllenloch gelandet, um seinen Mannschaftskameraden zu retten, und wie hatte dieser Mistkerl ihm das gedankt? Indem er ihn in eine Reihe von lebensbedrohenden Situationen gebracht hatte, die darin gipfelten, dass er unbeschossen und unbesabbert wurde, von dem Ehemann eines riesigen Schweins, der dazu mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit auf mehreren illegalen Wegen mit sich selbst verwandt war.


  Der Motor erzitterte ein letztes Mal, und Lister schien zufrieden. »Das war’s!«, sagte er. »Geschafft!« Dann lehnte er sich hinüber und stieß Rimmers Tür auf.


  Rimmer warf einen Blick zur Hütte. Der Bergschrat hatte die Flinte neben die Tür gelehnt und rannte wie ein geölter Blitz rückwärts zu einem dichten Gehölz hinter ihnen.


  »Los!«, schrie Lister. »Bewegt euch!«


  Kryten sprang aus dem Wagen und warf die Tür zu. Lister lehnte sich auf die Beifahrerseite und verschloss die Tür.


  Rimmer schwang sich aus der Klapperkiste und behielt die Sau im Auge, die glücklich auf der Veranda in ihrem Stuhl schaukelte, während sie ihn mit ihren kleinen Schweinsaugen beobachtete. Kryten beugte sich in den Wagen und half Kater rückwärts herauszukriechen. Er schloss die Tür, und Lister lehnte sich hinüber und verschloss sie.


  Lister sprang vom Fahrersitz und begann mit einem rostigen Nagel, der vom Weg in seine Hand sprang, am Türschloss herumzufummeln.


  »Was jetzt?«, jammerte Rimmer.


  »Ich vermute, er schließt immer ab.«


  Rimmer sah zu dem Gehölz, in dem der Hinterwäldler verschwunden war. »Warum um los willen sollte der schießwütige Schweinestecher seinen Wagen in einer solch gottverlassenen Wildnis abschließen?«


  »Fragen Sie mich was Leichteres.« Lister hörte das Klicken, als das Schloss einrastete. »Vielleicht will er nicht, dass seine Sau damit wegfährt.«


  Das ergab für Rimmer einen Sinn. Nach allem, was er von diesem Bergbewohner gesehen hatte, war das Schwein ganz zweifellos das Hirn dieses Duos.


  Lister ruckelte den Nagel aus dem Schloss und legte ihn auf den Boden neben dem Wagen. Er richtete sich auf. »In Ordnung, wird Zeit, zu Fuß weiterzugehen.«


  »In welche Richtung?«, erkundigte sich Rimmer, obwohl er ziemlich sicher war, dass er die Antwort erraten konnte.


  Lister deutete mit dem Kopf zu dem Gehölz. »Ich denke, er hat uns gejagt. Glaubt ihr nicht?« Er drehte sich zu Kryten um, der sich in Vorwärtssprache mit Kater unterhielt. »Wie geht’s ihm?«


  »Es wird ihm gut gehen, Master, solange wir zusammenbleiben. Offensichtlich hatte er ein höchst unerfreuliches Erlebnis in einem Busch, als wir ihn vor einer Weile alleingelassen haben.«


  Lister fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. »Ich glaube, ich weiß warum. Wir hätten ihn warnen sollen.« Er sah Kater an und reagierte auf dessen anklagenden Blick, indem er mitfühlend das Gesicht verzog und dann wieder zu dem Gehölz wies. »Okay, Leute. Vorwärts!« Er nahm seine gewohnte Rückwärtshaltung ein und setzte sich in Richtung der Bäume in Bewegung. Kryten drehte sich um und folgte ihm rückwärts. Rimmer und Kater sahen einander an und stimmten mit gedämpften Stimmen darüber ab, die Regeln zu missachten. Sie rannten vorwärts auf das Gehölz zu.


  Als Kater in das Gehölz sprang, bog sich das dichte Unterholz vor ihm auseinander, gab den Weg frei und schnellte hinter ihm wieder zusammen. Rimmers holografische Füße verschwanden einfach in dem dichten Farn, als liefe er auf einem knöchelhohen weichen Teppich. Die nicht heraufdämmernde Sonne brach sporadisch durch das dichte, tief hängende Blattwerk und beleuchtete ihre Flucht mit Tausenden von goldenen Sprenkeln.


  Sie rannten weiter durch das Gehölz. Kater stieß ununterbrochen: »tmmadreV!«, hervor, während sein umgekehrter Luftzug ihm ständig den Zopf ins Gesicht peitschte. Er fasste hinter seinen Kopf und packte ihn, während er seinen anderen Arm nutzloserweise vor sich hielt, um sein Gesicht vor Zweigen zu schützen. Er vertraute offensichtlich nicht darauf, dass die Zweige sich für ihn auseinanderbogen, kurz bevor er sie erreichte.


  Kater brach durch einen dichten Busch. Dahinter kauerten Lister und Kryten hinter einem Hügel voller Farn. Oberhalb des Farns war in dem Berghang eine Höhle zu erkennen.


  Rimmers Herz hüpfte ihm in den Hals und küsste seinen Adamsapfel, als er erkannte, dass es genau die Höhle war, in der sie den Starbug versteckt hatten.


  Das strahlende Grinsen auf seinem Gesicht erlosch langsam, als er sah, wie Lister die Stirn runzelte und auf seiner Unterlippe herumkaute. »Was ist los?«, flüsterte er. »Wir sind da.«


  »Noch nicht ganz«, zischte Lister.


  Rimmer folgte seinem Blick. Auf der Lichtung vor ihnen sog eine bizarre, schlampig gebaute Konstruktion aus Fässern, Röhren und Leitungen Rauch aus den Baumwipfeln. »Was ist das?«


  Kryten antwortete: »Ich nehme an, eine Art von Schwarzbrennerei.«


  Nicht zum ersten Mal zweifelte Rimmer an der Zurechnungsfähigkeit der Gesetzgeber dieser verdrehten Erde. Was um Himmels willen sollte illegal daran sein, gesundheitsschädigende, alkoholische Flüssigkeiten in Getreide umzuwandeln?


  Dann sah er es.


  Genau unter einer kleinen blauen Flamme, die die Hitze aus einer blubbernden Flüssigkeit in einem Fass sog, führte ein Gummischlauch zu einem Benzinkanister. Der Kanister war bedruckt mit einem Logo der Jupiter Mining Corporation und trug den Stempel »Roter Zwerg«.


  Diesmal rutschte Rimmers Herz in Richtung seiner Magengrube, und seine Hoden hüpften ihm entgegen.


  Der Bergschrat hatte den Starbug gefunden.


  


  


  KAPITEL 8


  


  Es gab eine Vielzahl von Dingen, an die Kryten nicht zu denken versuchte. Er versuchte zum Beispiel, nicht daran zu denken, dass ihnen weniger als sieben Stunden blieben, bevor sich das Zeitfenster für den Start schloss. Danach mussten sie für immer hierbleiben, gestrandet in diesem umgekehrten Universum. Er versuchte ebenfalls nicht daran zu denken, in welchem Ausmaß der Starbug von diesem Bergmenschen geplündert worden war, und ob das Raumschiff überhaupt noch flugtüchtig war. Vor allem jedoch versuchte er nicht daran zu denken, wie er den anderen den Ernst ihrer Lage erklären sollte.


  Er sah zu Lister hinüber, dessen Gesicht in grimmiger Niedergeschlagenheit erstarrt zu sein schien, was noch etwas war, worüber er nicht nachdenken wollte.


  Der Bergschrat hatte Lister unentdeckt, gerade als sie sich hinter die Farne geworfen hatten, und stocherte nun in dem Dickicht auf der anderen Seite der Lichtung herum. Seine Schultern zuckten, und er schluchzte laut. Dicke Ströme von Tränen und anderen Körperflüssigkeiten liefen aus seinem schmutzigen Bart über seine Wangen hoch in die Nase und Augen.


  Schließlich zog er sich in das Dickicht neben der Schwarzbrennerei zurück und war verschwunden.


  »Also gut.« Rimmer sah sich um und versuchte zu entscheiden, wen er seinen vorwurfsvollen Blick am stärksten spüren lassen sollte. Er entschied sich für Kryten. »Wie schlimm sieht es aus?«


  »Es ist gar nicht gut, Master. Die Ersatztreibstofftanks werden im Frachtraum gelagert. Um dort hineinzugelangen, müsste ein Eindringling jede einzelne unserer Sicherheitsvorkehrungen außer Kraft setzen. Also müssen wir davon ausgehen, dass das ganze Schiff Schaden genommen hat, einschließlich der Computersysteme und Maschinenräume.«


  Rimmer schüttelte den Kopf. »Großartig«, sagte er. »Wir besitzen noch nicht einmal die Technologie, einen krummbeinigen, hirntoten Hinterwäldler mit einem Genpool etwa von der Größe der Pisspfütze einer Spinne von unserem Raumschiff fernzuhalten.«


  »Es ist möglich, dass er nur den Treibstoffkanister gestohlen hat.« Kryten versuchte, Optimismus in seine Stimme zu legen. »Sehr wahrscheinlich hat er keine andere Funktion des Schiffes auch nur annährend verstanden.«


  »Es gibt nur einen Weg, es herauszufinden.« Lister stand auf. »Wir sehen nach.«


  Sie tasteten sich vorsichtig den Weg den Hang hinauf zum Eingang der Höhle. Die unaufgehende Sonne schimmerte bedrohlich tief knapp über einem entfernten Gipfel mit einer weißen Kuppe. Während Kryten und Kater auch nachts ausgezeichnet sehen konnten, hatten Lister und Rimmer zunehmend Schwierigkeiten, etwas zu erkennen.


  Als sie die Höhle betraten, musste Kryten die Scheinwerfer an seiner Brust einschalten. Lister fühlte, wie sich vor Aufregung eine Klammer um seinen Brustkorb legte, als der Lichtkegel auf das Cockpit des Starbug fiel.


  Er hatte das schmutzig-grüne, käferförmige Transportschiff seit fast vierzig Jahren nicht mehr gesehen; aber er hatte sehr oft davon geträumt. Es war zu einer Ikone für ihn geworden. Sein Ticket nach Hause.


  Sie umrundeten das Schiff und gingen zum Heck. Die Antriebsaggregate waren alle an ihrem Platz und schienen intakt zu sein. Das rundliche Mittelstück schien ebenfalls unversehrt zu sein. Die Gangway war eingezogen, und die Luke war verschlossen.


  Wortlos sendete Kryten das Zugangssignal, und die Tür schwang auf. Die Hydraulik zischte, und die Gangway fuhr sanft heraus.


  Niemand sagte ein Wort, aber alle dachten dasselbe: So weit, so gut.


  Sie stiegen in das Schiff.


  Kryten aktivierte die Luftschleuse, die Treppe wurde wieder eingezogen, und die Außentür fiel dröhnend zu. Nach einer unerträglichen Pause öffnete sich die innere Tür, und sie betraten die Mittelsektion.


  Es war alles noch genauso, wie sie es verlassen hatten.


  Kryten musste den Drang beherrschen, zu rennen; er ging zur Luftschleuse und tippte den Zugangscode ein. Ein roter Scannerstrahl tastete sein Gesicht ab, und die Schleuse öffnete sich mit einem Zischen. Er ging weiter, in die Mittelsektion und geradewegs die vier Stufen hinauf in das Cockpit, als die Antriebslichter aufflackerten. Er ließ sich in dem Sitz vor der computergesteuerten Kommandobrücke nieder und führte einen System-Check durch.


  Kater steuerte zielstrebig auf die Treppe zu, die von der Mittelsektion zu den Schlafquartieren darüber führte, wahrscheinlich um sich zu vergewissern, dass niemand in seiner Kleidung herumgewühlt hatte, während Rimmer zum Wartungsdeck ging, um sich in den Maschinenräumen umzusehen und die Vorräte zu überprüfen.


  Lister blieb nichts anderes übrig, als einfach nur herumzustehen.


  Also ließ er sich in einen der Sitze, die das Scannerdisplay umgaben, plumpsen und sah sich in dem Raum um.


  Oberhalb des Trägerrostes an der Decke der Mittelsektion schienen die Lichter seltsam zu flimmern. Lister legte die Hand auf die Augen. Seine Finger wurden nass. Er blickte zu Boden, wo kleine Tropfen einen feuchten Fleck bildeten, von dem aus sie zu seinem Gesicht hinauftropften.


  Die Tränen flossen Lister in die Augen, ohne dass er sich dafür schämte.


  Sechsunddreißig Jahre zuvor war Lister in seinem eigenen Universum gestorben. Seine Mannschaftskameraden hatten ihn an diesen Ort gebracht, wo die Verkehrung der Zeit ihn ins Leben zurückbringen konnte. Er hatte dieses Leben gelebt. Und war dankbar dafür gewesen. Aber die ganze Zeit hatte er gespürt, dass er hier ein Außenseiter war.


  Es hatte natürlich auch schöne Dinge gegeben. Irgendwie war seine verflossene, tote Geliebte, Krissie Kochanski, mit ihm auf diese Welt gebracht worden, und sie hatten das Glück geteilt, gemeinsam jünger zu werden. Schließlich waren ihre Zwillingssöhne nach Hause gekommen, um bei ihnen zu leben, und sie hatten mit Freude zusehen dürfen, wie sie immer jünger wurden.


  Das war alles schon lange vorbei. Mehr als zehn Jahre waren vergangen, seitdem die Jungen in ihre Mutter zurückgeschoben wurden. Vor neun Jahren waren er und Krissie einander vorgestellt worden, woraufhin sie sofort weggegangen war und ihn vergessen hatte.


  Danach hatte ihn nur noch der Traum von diesem Moment bei Verstand gehalten: hier und jetzt im Starbug zu sitzen, in der vertrauten, unwohnlichen Umgebung aus Metall. Für Lister gab es kein großartigeres Dekor in der ganzen Geschichte der Innenarchitektur.


  Die letzte Träne rollte sein Gesicht hoch und hinterließ nur verblassende rote Ränder um seine Augen, als Kater die Metalltreppe heruntersprang. Er grinste, als hätte er gerade ein Stück Käse vernascht. »nennapstne snu nennök riW«, sagte er und grinste. »tiehrehciS ni dnis egüznA enieM!«


  Rimmer tauchte durch die Luke zu den Maschinenräumen auf. »Was hat er gesagt?«


  Lister sah auf. Er hatte seit Jahrzehnten keine Vorwärtssprache mehr benutzt, aber er sollte schleunigst damit anfangen, es zu üben. Er ging Katers Worte in seinem Kopf durch. Plötzlich verstand er. »Ich glaube, er sagte ›Wir können uns entspannen, meine Anzüge sind in Sicherheit.‹«


  »Großartige Neuigkeiten.« Rimmer schenkte Kater das Grinsen, das er für Idioten und Ausländer reserviert hatte. »Dann kann ich heute Nacht ja wenigstens gut schlafen. Also«, er rieb sich die Hände, »die Vorräte sind in Ordnung, es fehlt nur ein einziger Treibstoffkanister. Die Maschinen scheinen betriebsbereit zu sein. Alle Computer funktionieren. Sieht aus, als könnten wir abheben.«


  Kryten stieg aus dem Cockpit herunter. Die anderen richteten ihre Augen erwartungsvoll auf ihn. »Ich … Ich … Ich …«, begann er und schlug dann die Stirn gegen die Innenwand des Schiffsrumpfs. »Ich fürchte, es gibt ein kleines Problem. Aus irgendeinem Grund sind die Landedüsen abgefallen.«


  Es war einen Moment still, und dann fluchte Lister plötzlich: »Verdammt!« Er trat gegen den Rahmen des Scannerdisplays und entfernte dabei eine Delle, die dort gewesen war.


  »Es ist nicht so schlimm, Leute«, Rimmer lächelte ermutigend. »Wir müssen gar nicht landen. Sobald wir Verbindung zum Roten Zwerg haben, kann einer von uns mit dem Düsenrucksack hinüberfliegen und den Starbug hineinschleppen. Richtig?«


  »Sie verstehen nicht.« Kryten sank in den Sitz gegenüber von Lister. »Als wir hier gelandet sind, musste ich die Steuerung umkehren. Der einzige Weg, uns herunterzubringen, war, die Startprozedur durchzuführen.«


  Rimmer war immer noch verwirrt. »Und?«


  »Und«, half Lister aus, »deshalb brauchen wir die Landedüsen, um abzuheben. Ohne sie sitzen wir hier fest.« Er blickte zwischen seine Füße, wo der feuchte Fleck gewesen war. »Wir sitzen hier für immer fest.«


  


  


  KAPITEL 9


  


  Alle vier standen unter dem gewölbten Bauch des Starbug. Krytens Lichtstrahl zielte direkt auf die besorgniserregende Aussparung, wo eigentlich die Landedüsen hätten sein sollen. Alle drei fehlten.


  »Das ergibt keinen Sinn.« Rimmer fuhr mit der Hand durch sein borstiges Haar. »Was sollte Gunter Gimpels dümmerer Bruder mit drei Landedüsen von einem Raumschiff anfangen? Was will er damit tun? Seine Hütte in den Orbit schießen und mit seinem Schwein in den Mile High Club eintreten?«


  »Vielleicht ist er gar nicht dafür verantwortlich«, meinte Kryten. »Sehen Sie hier.« Er richtete den Lichtstrahl auf die zerstörten Befestigungen, die zuvor an den Rumpf angeschweißt gewesen waren. Das blank liegende Metall war von einer Rostschicht überzogen. Krytens Liste der Dinge, über die er nicht nachdenken wollte, wuchs zu dem Umfang eines Romans an.


  »Also gut.« Rimmer ging zum Heck des Starbug zurück. »Könnten wir nicht eines der Haupttriebwerke behelfsmäßig hier befestigen, sodass wir es als Landedüse nutzen können?«


  »Das könnte funktionieren«, stimmte Kryten zu, »wenn wir Zeit hätten. Unglücklicherweise ist das nicht der Fall.«


  »Warum nicht?« Rimmer marschierte mit großen Schritten zu der Gruppe zurück. »Warum die Eile?«


  »Wir sind auf eine bestimmte Planetenkonstellation angewiesen, die uns hilft, uns aus diesem Sonnensystem herauszuschleudern. Diese Bedingungen werden nicht mehr allzu lange herrschen. Wir müssen bald abheben.«


  »Wie bald ist bald?«


  »Fünfeinhalb Stunden.«


  Rimmer blies die Backen auf, als würde er Tuba spielen. »Das ist bald. Okay. In Ordnung. Wie wäre es, wenn wir die vorderen Landedüsen in einem anderen Winkel ausrichteten? Das sollte uns doch genug Auftrieb geben.«


  Kryten sah zum Eingang der Höhle. »Ich bezweifle, dass wir genug Energie hätten, um auch nur über die Wipfel dieser Mammutbäume zu gelangen. Und ganz bestimmt nicht genug, um uns über den Berg zu bringen.«


  »Also gut«, Lister zuckte die Achseln. »Wir haben nur eine Möglichkeit: Wir müssen diese Landedüsen finden. Wie lange werden wir brauchen, sie zu befestigen?«


  Kryten sah zu Boden und schüttelte den Kopf. »Das kann man nicht wissen. Das hängt von ihrem Zustand ab. Mindestens neunzig Minuten. Vielleicht auch zwei Stunden.«


  Lister sah auf seine Uhr. »Das gibt uns Zeit bis zwei Uhr morgens. Zur Not auch bis halb zwei. Wir müssen uns in zwei Gruppen aufteilen. Ich kann im Dunkeln nicht gut sehen. Rimmer auch nicht. Ich gehe am besten mit Kater. Komme was wolle, wir treffen uns hier um halb zwei.«


  Kryten nickte, und sie verließen die Höhle.


  Als sie die Lichtung erreichten, auf der die Schwarzbrennerei blubberte, wandten sich Lister und Kater nach Süden, in Richtung der Hütte des Bergschrats, und Kryten und Rimmer gingen ostwärts in das Gehölz.


  Krytens Plan war, fünfzig Minuten lang jeden Quadratzentimeter des Geländes abzusuchen, dann schräg südwestlich weitere fünfzig Minuten zurückzugehen und anschließend noch einmal weitere fünfzig Minuten in nördlicher Richtung zu suchen. Es war zwar kein flächendeckendes Suchmuster, aber falls sie nichts finden würden, bliebe ihm eine volle Stunde für seinen Notfallplan. Dieser sah vor, panisch herumzurasen und gegen jede Wahrscheinlichkeit darauf zu hoffen, aus purem Zufall über die Landedüsen zu stolpern.


  


  Lister und Kater krochen zu der Blockhütte hoch.


  Die Lichter waren aus, und das Metallrohr, das als Schornstein diente, saugte keinen dicken weißen Rauch mehr vom Himmel.


  Sie bewegten sich langsam an der Seite der Hütte entlang, zu einem geschlossenen Fensterladen. Aus dem Inneren erklang lautes regelmäßiges Schnarchen. Sehr gut. Der Einsiedler schlief. Das machte es einfacher, die Lagerschuppen zu durchsuchen. Kater spähte vorsichtig durch einen Spalt im Fensterladen.


  Die ganze Hütte bestand nur aus einem einzigen Raum. Es waren keine Landedüsen zu sehen.


  Tatsächlich gab es nur wenig Möbel. Einen Schaukelstuhl und einen wackeligen Holztisch, auf dem ein Kurzwellensender stand. Der größte Teil des Raums wurde von einem riesigen Bett eingenommen, in dem sechs oder sieben normale Leute reichlich Platz gehabt hätten. Den größten Teil davon nahm eine einzige Person ein.


  Die riesige Sau.


  Sie schnarchte zufrieden und hatte einen Huf neben ihren Kopf auf das Kopfkissen gelegt. Sie trug ein geblümtes Nachthemd und eine Spitzenhaube.


  Plötzlich hörten sie ein lautes umgekehrtes Husten aus Richtung der Veranda. Kater erstarrte.


  Lister kroch auf die Vorderseite der Hütte zu und spähte auf die Veranda.


  Der Einsiedler saß in dem Schaukelstuhl. Er hob eine fast leere Flasche an die Lippen und füllte sie zur Hälfte aus seinem Mund. Lister zuckte bei dem beißenden Geruch zusammen. Super Fusel.


  Der Bergschrat rappelte sich auf, sah sich um und suchte das Dickicht ab. Dann ging er langsam auf den knarrenden Dielen der Veranda auf und ab.


  Lister wich zurück. Warum zum Teufel war der Mann zu dieser Stunde noch wach und wurde unbetrunken? Wen erwartete er? Etwa sie? War er gerade aus dem Bett gekommen oder würde er die ganze Nacht auf der Veranda warten?


  Lister sah auf seine Uhr und stieß einen Fluch aus. Auf dem Grundstück standen sechs oder sieben Holzhütten und eine ziemlich große Scheune. Sich im Schatten zu halten und leise herumzukriechen würde die Suche erheblich verlangsamen. Es war unwahrscheinlich, dass sie den ganzen Platz absuchen konnten, bevor sie sich auf den Rückweg zum Bug machen mussten. Er seufzte, stand auf und machte Kater ein Zeichen, ihm zu der nächstgelegenen Hütte zu folgen.


  


  Kryten war auf der letzten Teilstrecke seines Suchmusters und weniger als zehn Minuten davon entfernt, den Plan umzusetzen, wie ein kopfloses Huhn herumzurennen, als er die erste Landedüse fand.


  Er hätte sie überhaupt nicht entdeckt, wenn er nicht darüber gestolpert wäre.


  Sie war in der Erde vergraben, weniger als fünfzig Meter von der Schwarzbrennerei entfernt. Nur ein paar Zentimeter der Spitze ragten aus dem Boden hervor. Kryten kniete nieder und schaufelte wie besessen mit den Händen die Erde zur Seite, während Rimmer sich ängstlich umsah und versuchte, nicht an die seltsamen Geschöpfe der Nacht zu denken, die in den dunklen Schatten der Bäume lauern könnten.


  Kryten legte weitere dreißig Zentimeter der Landedüse frei. Die Aufregung über seine Entdeckung schrumpfte mit jedem Zentimeter.


  Die Landedüse war völlig verrostet. Er hatte erhebliche Zweifel, dass sie jemals wieder funktionieren würde.


  Er kam schwankend hoch und seufzte.


  »Und?« Rimmer zog erwartungsvoll die Augenbrauen hoch.


  »Das ist nicht gut, Master. Sie steckt zu tief in der Erde. Ohne geeignetes Werkzeug gibt es kaum Hoffnung, sie rechtzeitig herauszubekommen.« Kryten versteckte seine Hand unauffällig hinter seinem Rücken und warf einen Splitter des verrosteten Metalls weg, das von der Düse abgebrochen war.


  Rimmer kniete neben dem freigelegten Gehäuse nieder. Glücklicherweise war es so dunkel, dass er den bedauernswerten Zustand der Landedüse nicht erkennen konnte. »Das ist verrückt. Warum sollte dieser Bergbastard sie vergraben?«


  Kryten schüttelte den Kopf. Er hatte eine sehr genau Vorstellung davon, was passiert war, aber diese gehörte an die oberste Spitze der Dinge, an die er nicht denken wollte. »Wir brauchen eine Art Grabewerkzeug. Ich werde eins vom Starbug holen. Ich schlage vor, Sie warten hier.« Er drehte sich um und bereitete sich darauf vor, mit Höchstgeschwindigkeit loszulaufen.


  »Har, har, har!« Rimmer grinste. »Bist du verrückt? Ich komme mit.«


  »Ich bin allein viel schneller.«


  Rimmer spähte in die unbarmherzige Finsternis des Gehölzes um sie herum. Er dachte an Silberlöwen und Grizzlys. Er dachte an Wolfsrudel und Pumas. Er dachte an Werwölfe und an Big Foot und inzestuöse Hinterwäldler mit Gewehren und sehr zweifelhaften sexuellen Vorlieben. Er dachte an all die wilden Kreaturen mit gelben Augen und unersättlichem Blutdurst, die seine Lichtdrohne im Ganzen als Vorspeise schlucken würden, ohne auch nur ein Schluckgeräusch zu machen. »Wir gehen zusammen«, entschied er.


  »Wie Sie wünschen, Master.« Kryten nickte, drehte sich um, sprang vor und raste dann mit Höchstgeschwindigkeit davon. Rimmer blieb mit aufgerissenen Augen alleine und wütend zurück.


  Kryten kam nicht sehr weit. Als er durch das Dickicht auf die Lichtung brach, die die Brennerei beherbergte, entdeckte er den Griff einer Spitzhacke und hielt an.


  Allerdings unterschätzte er seine Geschwindigkeit und kam etwas zu plötzlich zum Stehen. Er verlor das Gleichgewicht und taumelte zu Boden. Reaktionsschnell streckte er die Hände aus, um den Sturz abzufangen, und griff dabei in einen Holzeimer voller Regenwasser. Als er sie herauszog, stellte er entsetzt fest, dass sie mit einem schmierigen Schleim bedeckt waren. Er zog in Betracht, sie zu waschen, aber dann wurde ihm klar, dass es nicht funktionieren würde. In diesem Universum benutzte man Wasser, um schmutzig zu werden.


  Er richtete sich auf und watschelte zu dem Griff der Spitzhacke. Er ragte aus einem Gebüsch hervor. Er ergriff ihn mit klebrigen Händen und machte sich bereit, ihn herauszuziehen.


  Er sah nach unten und erstarrte.


  In den Büschen neben ihm lag der leblose Körper des Einsiedlers.


  Die Spitzhacke steckte tief in seiner Brust.


  


  


  KAPITEL 10


  


  Kryten kniete nieder und legte seine Fingerspitzen an den Hals des Hinterwäldlers. Es war kein Pulsschlag zu spüren. Der Körper war noch ziemlich warm. Um die schreckliche Brustwunde herum tropfte immer noch Blut.


  Er entspannte seine Beinmuskulatur und versuchte nachzudenken. Wie konnte dieser Einsiedler tot sein? Die Zeit lief rückwärts, und sie hatten den Mann später am Morgen lebendig gesehen.


  Kryten rief den Zwischenfall mit den Schüssen auf den Pick-up aus seinem visuellen Speicher ab und wählte ein Standbild des Hinterwäldlers aus. Er sah auf den toten Mann hinab und verglich die beiden Gesichter.


  Es war nicht derselbe Mann.


  Er war genauso angezogen, und seine Gesichtszüge waren extrem ähnlich, aber nicht dieselben. Unzweifelhaft war die Leiche ein enger Blutsverwandter des Einsiedlers, der auf sie geschossen hatte.


  Die vorausgegangenen Ereignisse begannen, sich zusammenzufügen. Deswegen hatte der Bergschrat auf der Lichtung geweint: Er hatte die Leiche seines Bruders entdeckt. Er hatte in den Büschen herumgestochert und nach einem Hinweis auf den Täter gesucht. Dann hatte er Lister entdeckt und sie zu dem Wagen gejagt.


  Er hatte angenommen, dass sie die Mörder wären.


  Das war das Verbrechen, für das Lister verhaftet worden war.


  Und da Lister den Mann nicht getötet haben konnte, musste der wahre Mörder irgendwo in der Nähe sein.


  Plötzlich nahm Kryten jemanden hinter sich wahr. Er hatte keine Schritte gehört, sondern nur ein leises Atmen. Kryten wirbelte herum, streckte seine Hände aus und legte seine Ellenbogen an den Körper, in der Hoffnung, es würde für den Angreifer wie eine bedrohliche Karatestellung aussehen.


  Es war Rimmer. Seine Gesichtszüge waren vor Wut verzerrt.


  Sein Zorn legte sich, als er Krytens Angst und Verzweiflung bemerkte. Sein Blick wanderte vom Griff der Spitzhacke zu der Leiche hinunter und dann zurück zu Kryten. »Tot?«, fragte er.


  »Bedauerlicherweise. Es ist nicht der Einsiedler, der uns gejagt hat. Wahrscheinlich ist es sein Bruder oder sein Cousin.«


  »Vermutlich beides.« Rimmer kniete sich neben die Leiche. »Wahrscheinlich ist er außerdem auch sein Onkel und sein Vater.«


  Kryten war entsetzt. Abscheu vor dem Tod eines Menschen lag tief im Kern seiner Programmierung, und Zeuge davon zu sein, erregte ihn immer sehr. Insbesondere, wenn der Tod unnatürlich und durch Gewalt herbeigeführt war. Er sah Rimmer an. »Halten Sie es wirklich für angemessen, auf Kosten eines Toten Scherze zu machen?«


  Rimmer zuckte die Achseln. »Er wird nicht lange tot sein.«


  Natürlich! Kryten verfluchte seine Dummheit. Schon bald, wahrscheinlich in wenigen Minuten, würde die Leiche wieder lebendig werden! Alles, was sie tun mussten, war, sich in den Büschen zu verstecken und zu warten, bis der Mörder auftauchte.


  Plötzlich öffnete die Leiche die Augen und erschreckte Kryten so sehr, dass er erneut das Gleichgewicht verlor und auf den Rücken fiel.


  Die Leiche öffnete den Mund und stieß ein schreckliches Todesröcheln aus.


  Kryten rappelte sich auf.


  »Um Gottes willen«, schrie Rimmer, »mach dein verdammtes Licht aus!«


  Kryten schaltete die Scheinwerfer an seiner Brust ein. Der Lichtstrahl traf die zum Leben erwachte Leiche.


  Es gab ein gurgelndes Geräusch, als ein dicker Strom blubbernden Blutes seine Wangen hinauf und in seinen Mund lief.


  Schwindlig vor Entsetzen war sich Kryten vage bewusst, dass Rimmer mit ihm sprach. Er wandte sich um und sagte: »Was?«


  »Deine Hände!«, sagte Rimmer.


  Er hielt seine Hände in das Licht. Die Schmiere, die sie bedeckte, war Blut.


  Kryten war verwirrt. Er fühlte sich, als wenn ein Tsunami durch seinen Kopf donnerte. Der starke Strahl des Scheinwerfers beleuchtete seine blutigen, zitternden Hände und fiel auf die Leiche. Er nahm eine Bewegung war.


  Mit einem leisen, furchtbaren Stöhnen begann die Leiche, sich zu winden. Der Körper zitterte jetzt heftig. Dann krümmte der Tote seinen Rücken und schrie. Er schlug wieder hin und begann, mit den Fäusten auf den Boden zu schlagen.


  Er schrie wieder vor Schmerz und Wut und packte den Griff der Spitzhacke. Er wiegte sich hin und her, während seine Hände den Griff des Mordinstruments verzweifelt umklammerten.


  Rimmer schrie: »Tu etwas!«, und Kryten stolperte vorwärts, halb blind vor Angst. Er ergriff die Spitzhacke. Die Leiche sah erstaunt zu ihm auf.


  Kryten zog an dem Griff. In der Brust des Mannes entstand ein schmatzendes knirschendes Geräusch, aber die Spitzhacke blieb stecken. Kryten nahm all seine Kraft zusammen und zog noch einmal.


  Der Sterbende wurde auf die Füße gezogen, fuchtelte wild mit den Armen und schrie gellend.


  Immer noch saß die Spitzhacke in seiner Brust fest.


  Kryten hielt den Griff weiterhin umklammert, und der Rest seines Verstands plätscherte aus seinen Ohren, als er mit dem Sterbenden im unheimlichen Licht seines eigenen Scheinwerfers einen makabren Walzer tanzte.


  Kryten versuchte, die Spitzhacke zu lockern, aber der Bergmensch hielt sie mit unglaublicher Kraft in seiner Brust fest. Vermutlich hatte er einen Adrenalinschub.


  Dann ließ er plötzlich los, und mit einem schaurigen knirschenden Geräusch riss Kryten die Spitzhacke mit einem Ruck heraus.


  Während er auf das unversehrte Hemd des Hinterwäldlers starrte, stürzte sich der Mann auf die Spitzhacke, die Kryten über seinem Kopf hielt.


  Immer noch im Schockzustand balgte sich Kryten mit ihm für ein oder zwei Sekunden und ließ dann los. Der Rückwärtsschwung dieser Bewegung warf ihn zu Boden und ließ ihn auf die Büsche zurollen.


  Einen Moment lang hielt der Hinterwäldler die Spitzhacke über seinem Kopf und schwang sie dann gegen Kryten, verpasste ihn jedoch und hob sie wieder über den Kopf. Kryten rollte über den Punkt, wo die Axtklinge niedergegangen war, und hörte auf zu rollen.


  Er sprang auf die Füße und sah sich dem Bergmenschen gegenüber, der die Spitzhacke drohend schwang, die eine Hand unten am Griff, die andere ein Stück darüber. Er knurrte und murmelte gemeine Verwünschungen.


  Kryten war verletzt und verwirrt. Er hatte diesen Mann gerade ins Leben zurückgeholt. Warum wollte er ihn unbedingt verletzen?


  Der Hinterwäldler nahm die Spitzhacke in eine Hand und schwang sie seitwärts, aber Kryten war außerhalb seiner Reichweite, und die Klinge zischte an seinem Lendensockel vorbei.


  Kryten taumelte zurück in Richtung der Brennerei und wusste nicht, was er machen oder sagen sollte. Er sah sich nach Rimmer um, aber der war nirgends zu sehen.


  Als Kryten an der Brennerei vorbeiging, kam ihm in den Sinn, seinen Brustscheinwerfer auszuschalten. Jetzt wurde die Lichtung nur noch von dem sanften blauen Glühen der Flamme von der Brennerei erleuchtet.


  Der Bergmensch grinste bedrohlich, drehte sich um und versenkte die Spitzhacke im Boden. Er wandte sich von Kryten ab, ging zurück zur Brennerei, warf Kryten noch einen Blick über die Schulter zu und ignorierte ihn sofort danach.


  Kryten zog sich verstohlen von der Lichtung zurück, brach im Schutz des nächsten Busches zusammen und fiel auf den Hintern.


  Nach einigen Minuten kehrte erst sein Verstand zurück und dann Rimmer. Kryten wollte ihn gerade fragen, wo er gesteckt hatte, aber die Frage war überflüssig. Sobald Rimmer einen Kampf auch nur witterte, verduftete er wie ein Windhund mit einer Ladung Dynamit im Hintern. Kryten hatte es schon lange aufgegeben, sich zu fragen, wie ein Mann, der schon tot war, so ein unglaublicher Feigling sein konnte.


  »Tut mir leid.« Rimmer kroch nahe genug heran, um zu flüstern. »Ich dachte, ich hätte den anderen entdeckt, der versucht hat, dich von der Flanke anzugreifen. Deshalb bin ich losgerannt, um deinen Rückzug zu decken.« Er spähte durch die Büsche. Der Hinterwäldler kümmerte sich in aller Ruhe um die Brennerei. »Was jetzt?«


  »Jetzt?« Kryten hatte jegliches Zeitgefühl verloren. Er prüfte seinen eingebauten Chronometer. Fast Viertel nach zwei. »Wir sollten lieber zum Starbug zurückgehen und sehen, ob die anderen dort sind.« Falls es Lister und Kater gelungen war, die anderen beiden Landedüsen zu entdecken und diese intakt waren, müsste das ausreichen, damit sie abheben konnten.


  Rimmer nickte und drehte sich um. Kryten erhob sich, um ihm zu folgen, und hielt mitten in der Bewegung inne. Ihm war ein grauenvoller Gedanke gekommen.


  Er hatte den Vorfall in Gedanken umgekehrt, um den anderen zu erklären, was tatsächlich passiert war und warum sie sich verspätet hatten, als ihm plötzlich die unvorstellbare Wahrheit bewusst wurde.


  Er hatte gerade seine heiligste Richtlinie verletzt.


  Er hatte einen Menschen kaltblütig ermordet.
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  Lister fühlte sich ziemlich gut. Er hatte jetzt gute fünfzig Stunden nicht mehr geschlafen und war zwischendurch die ganze Nacht in der Polizeiwache verhört worden, was sechs seiner Rippen ungebrochen und die ständigen Schmerzen in seinen Nieren aufgelöst hatte. Mit jeder Stunde, die verstrich, fühlte er sich frischer, stärker und munterer.


  Die Landedüse war überraschend leicht: zwei Meter lang und größtenteils aus solidem Metall. Bis jetzt konnten er und Kater sie problemlos tragen.


  Sie war außerdem ziemlich rostig.


  Immerhin war es ihnen gelungen, sie zu finden, und wenn Kryten und Rimmer auch Glück gehabt hatten, würden sie wahrscheinlich genug Energie für einen wenn auch etwas heiklen Start haben.


  Kater, der voranging, hielt plötzlich an und hob die Hand. Er witterte und machte Lister ein Zeichen, in Deckung zu gehen. Sie verließen mit der Düse hastig den festen Weg und duckten sich hinter ein Gestrüpp.


  Lister sah beunruhigt auf seine Uhr. Vierundzwanzig Minuten nach eins. Sie lagen bereits hinter dem Zeitplan zurück. Zwei Minuten vergingen, und es gab immer noch kein Anzeichen einer Gefahr. Lister wollte gerade aufstehen, als er einen Zweig knacken hörte und der Bergmensch in Sicht kam.


  Lister war verblüfft. Sie hatten gerade den Einsiedler verlassen, der auf seiner Veranda saß, und jetzt ging er hier rückwärts den Trampelpfad hinunter, der von der Brennerei zur Hütte führte. Als er an ihnen vorbeiging, konnte Lister sein Gesicht im hellen Mondschein sehen. Wenn dieser Mann nicht ihr Hinterwäldler war, musste er sein eineiiger Zwilling sein.


  Nur war jetzt nicht der richtige Zeitpunkt, die Konsequenzen abzuwägen. Sobald der Hinterwäldler außer Sicht war, hoben sie die Düse auf die Schultern und trugen sie zurück auf den Pfad.


  Lister drängte von hinten gegen die Düse. Kater verstand die Botschaft und beschleunigte seine Schritte. Sie trabten über die Lichtung und kletterten den Hang zu der Höhle hinauf.


  Sie stellten die Düse unter dem Bauch des Starbug ab. Listers Hoffnung sank merklich, als er sah, dass die anderen Düsen immer noch fehlten.


  Rimmer kroch die Landerampe herunter und spähte in die Dunkelheit unter dem Schiff. »Lister?«, zischte er.


  Lister beugte sich unter die Rampe. »Kein Glück gehabt?«


  Rimmer schüttelte den Kopf. »Wir haben eine gefunden, aber sie war nutzlos.«


  »Was heißt nutzlos?«


  »Versuchen Sie es mit völlig. Sie war durchgerostet, und erschwerend kam noch hinzu, dass sie gute zwei Meter tief im Boden vergraben war. Wie war es bei Ihnen?«


  »Wir haben eine in dem Getreidespeicher des Bergschrats gefunden. Er benutzte sie als Regalstütze. Sie ist zwar nicht gerade in bestem Zustand, aber ich glaube, es wird gehen.«


  »Die Frage ist, ob eine Düse ausreichen wird.«


  »Vielleicht. Wenn wir die vorderen Düsen anders ausrichten, wie ich vorgeschlagen habe. Es wird auf Messers Schneide stehen, ob wir über den Berg kommen oder nicht, aber ich sehe keine andere Möglichkeit.« Lister sah wieder auf die Uhr. »Eine Stunde und zwölf Minuten. Lasst uns anfangen. Wo ist Kryten?«


  »Ich glaube, Sie müssen die Düse ohne ihn anbringen.«


  Lister warf einen Blick auf die Düse. »Sind Sie verrückt? Ich wüsste gar nicht, wo ich anfangen sollte.« Langsam drehte er seinen Kopf zurück zu Rimmer. »Warum? Was stimmt mit Kryten nicht?«


  Rimmer hob vielsagend eine Braue und marschierte die Rampe hoch. Lister nickte Kater zu und folgte ihm.


  Kryten lag auf dem Scannerdisplay. Seine Augen waren geöffnet und nach hinten verdreht. In dem Raum war ein eigenartiges summendes Geräusch zu hören, das aus seinem Kopf zu kommen schien.


  Lister ging zu ihm und wedelte mit seiner Hand vor Krytens Augen. Der Mechanoid rührte sich nicht. Lister rief seinen Namen, aber er reagierte immer noch nicht.


  »So ist er schon, seit wir zurück sind«, erklärte Rimmer. »Er liegt nur hier rum, offenbar in einer Art elektronischem Koma.«


  Lister beugte sich über Krytens Ohr und schnüffelte. »Verdammt. Er riecht, als wäre bei ihm etwas durchgeschmort.«


  Rimmer nickte. »Ich glaube, er hat einen Kurzschluss erlitten. Das ist wahrscheinlich während des Kampfes passiert.«


  »Kampf?«


  »Wir haben noch einen Hinterwäldler bei der Brennerei gefunden. In seiner Brust steckte eine Spitzhacke. Kryten zog sie heraus …«


  »Zog sie heraus?«


  »Dann kämpften sie ein bisschen, und schon war alles vorbei. Wir sind zum Starbug zurückgekehrt, er legt sich auf den Display: Zisch, peng, und Rauch kommt aus seinen Ohren.«


  »Habe ich recht verstanden: Kryten hat eine Spitzhacke aus der Brust eines Menschen gezogen?«


  »Er hatte keine andere Wahl. Der arme Kerl wand sich in Todesqualen. Jemand musste ihm helfen.«


  Lister stieß einen Seufzer aus, der sich in acht langen Jahren in ihm aufgestaut zu haben schien. Jeden einzelnen Tag seiner nicht in Worte zu fassenden Gefängnisstrafe hatte er nur über eine einzige Sache gegrübelt. Hatte er das Verbrechen tatsächlich begangen?


  Alle anderen Insassen besaßen wenigstens den Trost, dass sie genau wussten, ob sie schuldig oder unschuldig waren. Was auch immer sie behaupteten, tief in ihrem Inneren kannten sie alle die Wahrheit.


  Und während dieser langen ruhelosen Nächte hatte Lister gedacht, dass seine Situation sehr viel erträglicher gewesen wäre, wenn er nur die Wahrheit gekannt hätte.


  Immer wieder hatte er über dem Protokoll seiner Gerichtsverhandlung gebrütet, ohne Erleuchtung zu finden. Die Beweise waren erdrückend gewesen. Er war dabei gesehen worden, wie er den Tatort mit einem anderen Mann zusammen verließ. Nach den Beschreibungen hatte Lister vermutet, dass Kater der zweite Mann gewesen war. Listers Unvermögen, Katers Aufenthaltsort anzugeben, hatte in den Augen der Geschworenen stark gegen ihn gesprochen. Er war zu fünfzehn Jahren verurteilt worden, von denen er acht absitzen musste.


  Jetzt wusste er es.


  Er war unschuldig gewesen.


  Und er fühlte sich kein bisschen besser. Nicht ein Quäntchen.


  Kryten war der Mörder!


  »Hallo?«


  Listers verschwommener Blick wurde wieder klar. Rimmers Gesicht war genau vor ihm. »Hallo?«, wiederholte er. »Jemand zu Hause?«


  Lister seufzte erneut und fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. »Ja, ich … ja.«


  »Gott sei Dank. Einen Augenblick lang dachte ich, dass Sie auch einen Kurzschluss hätten.«


  Lister ging ins Werkzeuglager, öffnete die Tür des Metallschranks und begann, in einem Kasten herumzukramen. »Ich glaube, ich weiß, was mit ihm nicht stimmt. Etwas, was er getan hat, hat seine automatische Selbstabschaltung ausgelöst.«


  »Können Sie es wieder in Ordnung bringen?«


  Lister nahm einen Schraubendreher aus dem Werkzeugkasten und ging zum Scannerdisplay zurück. »Ich habe es schon einmal gemacht, erinnern Sie sich?« Er führte behutsam einen Montierhebel in Krytens Kopf ein und brach ein Stück des Schädels heraus. »Die Frage ist: Schaffe ich es rechtzeitig?«
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  Viertel nach zwölf.


  Kryten hätte seine Aufmerksamkeit darauf richten sollen, das Ende des Startfensters nicht zu verpassen, das nicht exakt um Mitternacht, aber ganz nahe daran war. Wenn sie nicht zehn Minuten vorher in der Luft waren … an die Alternative durfte man gar nicht denken.


  Das Problem war allerdings, dass Kryten auch nicht darüber nachdachte.


  Er stand auf einer Arbeitsbühne und hielt die angerostete Düse fest, während aus Listers Laserstrahler ein Funkenregen über ihn und alles um ihn herum niederging.


  Rimmer marschierte unter ihnen nervös auf und ab, während er panisch sinnlose Befehle bellte. Kater stand auf der untersten Stufe der Arbeitsbühne und gab ebenso panisch sinnlose Befehle, nur in Vorwärts-Sprache.


  Weder bemerkte Kryten sie, noch teilte er ihre Panik.


  Er dachte über Mord nach.


  Morrrd.


  Eigentlich ein sehr angenehmes, weiches Wort.


  Wie Murrrmeln.


  Schnurrend und zart.


  Hinter seinem angenehm kuscheligen Klang verbarg sich das grauenhafteste, abscheulichste Verbrechen, das die Menschheit jemals ersonnen hatte.


  Mord.


  Kryten war ein Mörder.


  Und er konnte damit nicht leben.


  Zu der Zeit, als Kryten geschaffen wurde, wurden alle künstlichen intelligenten Lebensformen darauf programmiert, menschliches Leben zu schützen. Es hatte einige frühere Versäumnisse gegeben, hauptsächlich bei den teilorganischen Agonoiden, die als Super-Krieger entworfen worden waren, dann bezüglich des Gehorsams gewisse eigene Vorstellungen entwickelt hatten und fast einen ganzen Planeten von seinen menschlichen Bewohnern befreit hatten, bevor die Entwickler dazulernten und anfingen, eine Version von Asimovs Roboter-Gesetzen in den Kern jedes Computergehirns einzuprogrammieren.


  Kryten hatte diese Gesetze gebrochen, und sein Drang, sich selbst zu zerstören, war fast unerträglich.


  Deshalb hatte er beschlossen, leise die Rampe hinunterzuschleichen und in der Höhle zu verschwinden, sobald die Düse angebracht und der Start vorbereitet war.


  Er war unfähig, klar zu denken, und hatte keine Idee, wie er auf einem Planeten, auf dem die Zeit rückwärts lief, Selbstmord begehen könnte. Er wusste nur, dass er ungeeignet war, die Gesellschaft von Menschen zu teilen. Wenn das bedeutete, eine Ewigkeit allein in einem dunklen Winkel einer unzugänglichen Höhle zu verbringen, nur in der Gesellschaft seiner Schuld und seines Schmerzes, dann sollte es so sein.


  Er würde seine letzte Pflicht erfüllen und dann verschwinden.


  Plötzlich wurde ihm die Stille bewusst.


  Lister schalte seinen Laserstrahler aus, öffnete seinen Sicherheitsgürtel und kletterte hinunter auf Krytens Arbeitsbühne.


  »War’s das? Alles klar?«, brüllte Rimmer.


  Lister hob seine Schutzmaske und sah zu der behelfsmäßig ausgerichteten Düse hoch. »Es ist nicht gerade perfekt. Sollte aber zumindest für einen Versuch reichen.« Er zog seine Handschuhe aus und begann, die Leiter der Arbeitsbühne hinabzusteigen. Unten stand Kater mit besorgtem Gesichtsausdruck.


  Es war kompliziert gewesen, die Düse mithilfe eines Schneidbrenners zu befestigen, und Kryten war alles andere als eine große Hilfe gewesen. Lister hatte keine Ahnung, wie lange die Düse halten würde – wenn überhaupt. Außerdem hatte eine genaue Untersuchung der Unterseite des Starbug seine Unruhe noch verstärkt. Viele Bleche schienen erst kürzlich angeschweißt worden zu sein, und unter den Blechen verbarg sich ein gefährliches Maß von Korrosion.


  Da sie nur noch weniger als fünf Minuten Zeit hatten, um zu starten, entschied er sich, seine Befürchtungen den anderen nicht mitzuteilen. Entweder würde der Starbug abheben oder nicht. Es gab keinen Grund, die Dinge vorab zu komplizieren.


  Während Kater die Arbeitsbühne schnell wieder einlud und Rimmer ihn sinnloserweise zur Eile drängte, indem er ihm rückwärts Befehle zubrüllte, leuchtete Lister unauffällig die Höhlenwände mit seiner Arbeitslampe ab.


  Wie er befürchtet hatte, waren die Wände von Furchen überzogen, einige mit frischen Brandspuren, auf anderen lag eine Rußschicht.


  Ein Teil von ihm kannte wahrscheinlich die Wahrheit. Aber es war nicht der geeignete Zeitpunkt, vor den anderen damit herauszuplatzen. Hoffnung war der Treibstoff, der Listers Maschinerie antrieb, und es war vollkommen nutzlos, ihn mit vielleicht und wahrscheinlich nicht zu verschwenden. Es konnte Dutzende von Erklärungen für diese Spuren geben. Keine von ihnen war plausibel oder wahrscheinlich, aber immer noch besser als die Wahrheit.


  Eine Fahne sich unauflösenden Rauchs schwebte durch den Lichtstrahl. Er sog prüfend die Luft ein. Der vertraute Geruch von teilweise verbranntem Treibstoff verstärkte sich. Er ließ einen letzten Blick durch die Höhle schweifen und stürmte dann die Landerampe hoch.


  Er war im Cockpit, bevor die Rampe vollständig eingezogen war. Rimmer saß im hinteren Teil des Cockpits und führte am Navi-Comp die Sicherheitskontrollen durch. Kater saß in dem Pilotensitz, was Lister zwar überraschte, bei genauerer Überlegung jedoch sinnvoll erschien. Kater besaß schnellere Reaktionen und einen besseren Orientierungssinn als der Rest von ihnen zusammen. Natürlich war er auch dümmer und eitler als alle anderen, aber im Zweifelsfall war er die beste Wahl für diesen Job. Lister wollte gerade auf den Kopilotensitz sinken, als er bemerkte, dass Krytens Computerleitstand unbesetzt war.


  »Wo ist Kryten?«


  Kater zuckte mit den Schultern. Rimmer nahm die Augen nicht von dem Navi-Comp. Er sagte: »Er führt einige Kontrollen in den Maschinenräumen durch.«


  Lister richtete die Sicherheitskameras aus und suchte die Maschinenräume ab. Sie waren verlassen. Er wandte sich um und lief in die Mittelsektion.


  Kater rief hinter ihm her: »lepmuK, netuniM iewZ«, und hämmerte weiter auf den Schaltern herum. Zwischendurch warf er verstohlene Blicke auf sein Spiegelbild in dem Computerbildschirm und zupfte gelegentlich an seiner perfekten Haartolle herum.


  Lister gelang es, Katers Gebrüll als Zwei Minuten, Kumpel zu entschlüsseln, während er die Treppe zur Mittelsektion hinunterstürzte. Verlassen. Er rannte geradewegs zur Wendeltreppe und stürmte zu den Schlafquartieren.


  Kryten war nicht an Bord.


  Lister hastete die Treppe wieder hinunter und rannte zurück ins Cockpit. »Er ist weg! Kryten ist nicht hier!«


  Rimmer hatte seine Augen immer noch auf das Display des Navi-Comp gerichtet und sagte: »Neunzig Sekunden, die Zeit läuft.«


  »Hallo!« Lister bildete mit seinen Händen ein großes T. »Auszeit, Leute. Kryten ist noch da draußen.«


  »Lister, wir sind kurz davor, die wahrscheinlich komplizierteste rückwärts laufende Startprozedur in der Geschichte der Luftfahrt durchzuführen, und das mit nur einer einzigen Landedüse, die rostiger ist als der Keuschheitsgürtel von Elisabeth I. Außerdem sprechen der Pilot und ich nicht einmal dieselbe Sprache in der gleichen Richtung, und selbst wenn wir es täten, wären wir unterschiedlicher Meinung. Wir können keine weiteren Komplikationen gebrauchen.«


  »Komplikationen? Kryten ist nicht an Bord! Wir können nicht ohne ihn abheben!«


  »Falsch. Wir können nicht mit ihm abheben. Wenn wir jetzt abbrechen, verpassen wir das Startfenster.«


  »Dann verpassen wir es eben. Wir werden Kryten nicht zurücklassen.«


  »Sechzig Sekunden, und die Zeit läuft.« Rimmer hob den Blick von dem Bildschirm. »Er weiß, was er tut. Er hat seine Wahl getroffen. Die Flugroute ist programmiert, und wir brauchen ihn nicht.«


  »Was meinen Sie mit: Er hat seine Wahl getroffen? Wollen Sie damit sagen, er hat Ihnen erzählt, dass er nicht mitkommt?«


  »Was er genau sagte, war: Ich mache einen Spaziergang. Es kann eine Zeit dauern.«


  »Und Sie ließen ihn gehen?«


  Rimmer blickte wieder auf den Bildschirm. »Fünfundvierzig Sekunden.«


  Lister sprang zur Mittelsektion herunter und raste zu der Luftschleuse. Als er seine Handfläche über den Sicherheitsscanner gleiten ließ, begannen die Maschinen zu heulen. Der Laserabtaster blinkte rot, und auf einer Warntafel erschienen die Worte: »Luftschleuse nicht zugänglich, bis Landeprozedur beendet.«


  Lister schlug mit seiner Stirn gegen den Abtaster und lief zurück ins Cockpit.


  Der Starbug begann zu zittern, als das Heulen stärker wurde. Lister stolperte zum Kopilotensitz und schrie Kater zu: »hcurbbA! hcurbbA!«


  Kater sah verwirrt zu ihm hoch und blickte dann zu Rimmer hinüber, der den Kopf schüttelte und sagte: »Zero.«


  Der Starbug erbebte, als die Maschinen immer lauter wurden, und Lister wurde in den Kopilotensitz geschleudert. »Nein!«, schrie er. »Neeeein!«


  Er schaltete die Außenkameras ein. Die Höhle war fast vollständig von einer Nebelbank dichten schwarzbraunen Rauches verschleiert, den die einsame Landedüse einsog.


  Für einen kurzen Augenblick dachte er, er hätte einen flüchtigen Blick auf Krytens rosa Gesicht erhascht, der sich aus dem beißenden Nebel vorbeugte.


  Das Cockpit bebte jetzt heftig. Ein Durcheinander von Flughandbüchern erhob sich vom Boden um Krytens verlassene Station und stapelte sich ordentlich auf einem Regal auf.


  Sie waren in der Luft.
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  Das Dröhnen der Antriebsaggregate, das Kreischen der Landedüsen und Vibrationen, die die Kabine durchschüttelten, verhinderten praktisch jegliche Verständigung.


  Lister machte einen Satz nach vorn und schlug auf die Abbruchschalter auf der Kontrolltafel des Kopiloten, was sinnlos war, wenn der Pilot die Abbruchsequenz nicht ebenfalls einleitete. Er blickte zu Kater hinüber, in der Hoffnung, dieser würde dasselbe machen. Kater ignorierte ihn.


  Lister taumelte aus seinem Sitz und streckte seine Hand nach den Abbruchschaltern des Piloten aus, aber der Starbug schüttelte sich plötzlich wieder, und seine Hand landete auf dem falschen Schalter.


  Kater kreischte: »lepmuK, ad rE thcam ellöH ruz saW!?«, und zog an dem Steuerknüppel. Er versuchte verzweifelt, die Abweichung des Raumschiffs zu korrigieren. Aber mit der einzelnen Landedüse und wegen der umgekehrten physikalischen Gesetze der umgedrehten Erde war die Manövrierfähigkeit praktisch gleich null.


  Der Starbug kam ins Trudeln. Die Kontrollleuchten begannen wild zu blinken, und die Sirenen produzierten ein umgedrehtes Heulen, was die allgemeine Konfusion noch verstärkte.


  Kater schlug in blinder Panik mit einer Hand willkürlich auf die Schalter ein, während er mit der anderen den Steuerknüppel zwischen seinen Beinen umkrampfte.


  Draußen in der erstickenden Dunkelheit der Höhle schaltete Kryten auf Infrarot-Sicht um und beobachtete mit wachsendem Entsetzen, wie der Starbug hoffnungslos außer Kontrolle geriet. Die Höhle um ihn herum war erfüllt von dem Dröhnen der Antriebsaggregate, als unkontrollierte Detonationen aus den vorderen Landedüsen Brandspuren von den Höhlenwänden zogen und die langen tiefen Spurrillen daneben ordentlich mit Stein auffüllten.


  Er hätte sie niemals verlassen dürfen. Er hatte keine Vorstellung, was schiefgelaufen war, oder was er hätte tun können, um es zu korrigieren, selbst wenn er an Bord geblieben wäre, aber das spielte jetzt keine Rolle mehr.


  Was zählte, war, dass sie sterben würden.


  Und Kryten konnte der Liste seiner Mordopfer drei weitere Striche hinzufügen.


  In dem verzweifelten Wunsch, etwas zu tun, ihnen irgendwie zu helfen, rannte Kryten zu dem angeschlagenen, trudelnden Raumschiff.


  Als sich eine Landestütze über ihm drehte, sprang er. Seine Fingerspitzen ergriffen den gespreizten Fuß der Landestütze, und er hielt sich entschlossen daran fest. Das war ein großer Fehler. Sein Gewicht und der Schwung brachten das Schiff noch mehr aus dem Gleichgewicht. Es sackte ab und drehte sich wie ein verzweifelter Kreisel.


  Kryten hing an der Landestütze und wusste nicht, was er tun sollte. In seiner Panik hatte er die Situation noch verschlimmert, aber wenn er jetzt losließ, könnte der Starbug in die entgegengesetzte Richtung stürzen und gegen die Felswand krachen. Vielleicht würde er sich sogar auf den Kopf stellen.


  Was hatte er sich nur dabei gedacht? Hatte ein Teil seines von Schuldgefühlen gebeutelten Verstandes tatsächlich angenommen, dass er das Schiff sicher zu Boden ziehen könnte? Für wen hielt er sich denn? Für einen ehemaligen Bewohner des Planeten Krypton?


  Er musste das Beste daraus machen. Er versuchte, die Drehung abzuschätzen, und schwang seinen Körper in die entgegengesetzte Richtung.


  Als er vorsichtig unter dem Raumschiff pendelte, redete er sich ein, dass er tatsächlich eine kleine Änderung bewirkte; allerdings war er nicht sehr überzeugt.


  Im Inneren des Cockpits herrschte das blanke Chaos.


  Katers blinde Aktion, jeden in Reichweite befindlichen Schalter zu betätigen, trug nicht gerade dazu bei, die Ruhe wiederherzustellen. Die Sitze bewegten sich in ihren hydraulischen Halterungen heftig auf und ab, Laufwerksschubladen öffneten und schlossen sich an allen Computern, Lichter flackerten, und aus allen Lautsprechern auf dem Schiff dröhnten mit ohrenbetäubender Lautstärke Militärmärsche.


  Lister warf sich auf Kater und tippte wild auf das Abbruchdisplay ein. Ein zufälliger Treffer setzte die Aggregate außer Betrieb, und die Drehung verlangsamte sich. Kater gewann die Kontrolle über die Steuerung zurück, brachte das Schiff in die Horizontale und schaltete die Landedüsen ab.


  Mit einem winzigen Ruck setzte der Starbug wieder auf dem Höhlenboden auf.


  Kater lehnte sich vor, schaltete die Militärmusik ab und grinste Lister an. »hciewrettuB«, sagte er.


  Lister schüttelte den Kopf und checkte die Außenkameras. Die Höhle war rauchfrei, aber Kryten war nirgendwo zu sehen.


  Wohin zum Teufel war er verschwunden? Waren sie vielleicht auf ihm gelandet?


  Lister raste aus dem Cockpit und stürzte zur Luftschleuse. Er glitt mit seiner Handfläche über den Scanner, und wieder blinkte er rot. Was stimmte denn jetzt schon wieder nicht? Er warf einen Blick auf die digitale Anzeigetafel. Besetzt.


  Das innere Türrad drehte sich, und die Tür der Luftschleuse glitt auf. Vor ihm stand Kryten, dessen Plastikgesicht vor Angst und Sorge verzerrt war. »Master? Geht es Ihnen gut?«


  Listers Erleichterung, dass Kryten noch existierte, wurde sofort von einem Gefühl der Verzweiflung und des Scheiterns verdrängt. Er drehte sich weg und sank auf einen Sitz am Scannerdisplay. »Ja«, murmelte er ohne Begeisterung. »Uns geht es gut, Kryten.«


  Der Mechanoid trat ein und schielte durch die Cockpittür. »Ihnen allen?«


  Kater schlich aus dem Cockpit hinunter, und Rimmer folgte ihm.


  Kryten war so dankbar, sie unversehrt zu sehen, dass er sich fühlte, als würde er gleich durchbrennen. »Oh, Master, es ist alles meine Schuld …«


  »Nein. Es ist Listers Schuld.« Rimmer starrte ihn an. »Er hat sich benommen wie einer dieser kleinen schottischen Kerle in Kriegsfilmen, die plötzlich verrückt werden und schnurstracks auf einen Elektrozaun zulaufen.«


  »Es ist niemandes Schuld, Kryten«, sagte Lister, ohne hochzusehen. »Es ist einfach passiert. Okay?«


  »Es ist nicht okay.« Rimmer kam zu ihm herüber. »Überhaupt nicht okay.« Er rückte Lister auf die Pelle. »Okay!? Haben Sie gesehen, wie spät es ist?«


  Lister nickte. »23.42 Uhr.«


  »Was bedeutet, wenn meine Fähigkeit rückwärts zu rechnen, nicht völlig ausgefallen ist, dass wir unser Startfenster verpasst haben. Richtig?«


  Lister nickte abermals. »Glauben Sie mir, Rimmer, das ist das Letzte, was ich wollte. Ich sitze hier schon seit mehr als dreißig Jahren fest.«


  Rimmer straffte die Schultern. Die Schuld war zugewiesen worden, und er hatte keine abbekommen. Es war verrückt, dass eine solche Bedeutungslosigkeit so wichtig für ihn war, aber es war so, und er fühlte sich bei diesem Gedanken zunehmend besser. Allerdings hielt das Gefühl nicht lange an.


  »In Ordnung.« Er lächelte. »Reden wir über Schadensbegrenzung.« Er wandte sich an Kryten. »Gibt es absolut keine Chance, dass wir eine weitere Rückwärts-Landung versuchen und dieses Startfenster doch noch erreichen können?«


  »Ich fürchte nein, Master.«


  Rimmer warf einen kurzen Blick zu Lister, nur für den Fall, dass irgendjemand noch Zweifel an der Schuldverteilung hatte, und dann zurück zu Kryten. »Nun, das sieht nicht gut aus, aber wir sitzen wohl fest, nehme ich an. Die Frage ist jetzt, wann sich das nächste Startfenster auftut.«


  Kryten trat unruhig von einem Bein aufs andere. »Nun, ich habe bis jetzt noch nicht alle Berechnungen überprüft …«


  Rimmer lächelte. »Alles, was wir im Moment brauchen, Kryten, ist eine ungefähre Schätzung.«


  »Nun, Master, es widerstrebt mir, mich zu diesem Zeitpunkt auf eine bestimmte Uhrzeit und ein bestimmtes Datum festzulegen.«


  »Nur eine grobe Schätzung, Kryten. Nur damit wir wissen, dass wir genug Zeit haben, den nächsten Versuch sorgfältig vorzubereiten.«


  »Oh, ich würde denken, dass wir dafür genug Zeit haben werden, Master. Selbst wenn …«


  »Kryten! Lass mich die Frage anders formulieren, hm? Wie lange werden wir in diesem Höllenloch festsitzen, du übergroßer, hässlicher Dildo?«


  »Wir …«, stammelte Kryten. »Wir … Wir …«


  »Vier? Vier Stunden? Vier Wochen? Vier Monate?«


  »Wir … wir …« Kryten schlug mit dem Kopf gegen die Tür der Luftschleuse, »wir sitzen hier die nächsten zehn Jahre fest.«


  


  [image: ]


  


  


  KAPITEL 14


  


  Billy-Joe Epstein wusste, dass er ein Feigling war, und außerdem wusste er, dass alle anderen es auch wussten. Er dünstete es förmlich aus, stank danach. Er verströmte es wie den Geruch eines verwesenden Stinktiers. An diesem Samstagabend saß er zusammengesunken an seinem üblichen Platz am Tresen, auf seinem üblichen Barhocker, vor seinem üblichen Drink, strahlte es aus und versuchte, betrunken genug zu werden, um zu vergessen, dass er ein Feigling war, was wie immer nicht funktionierte.


  Billy-Joe – Rufname: Jewish Cowboy – war neunzehn Jahre alt und wusste alles, was man über das Fliegen der neuesten Raumschiffe der Weltraumflotte wissen konnte. Er hatte die schriftlichen Prüfungen mühelos bestanden, hatte die mündlichen Prüfungen mit Leichtigkeit absolviert und in der Theorie geglänzt. Und würde in zwei Tagen aus der Flotte geworfen werden. Übermorgen würde er den dritten Versuch starten, die Flugprüfung zu bestehen. Er würde wieder durchfallen, und das war’s dann endgültig. Denn wenn es gefährlich wurde und er im Tiefflug über die Felswüsten von Miranda, wo eine besonders hohe Anziehungskraft herrschte, fliegen musste, würde Billy-Joe Epstein im letzten Moment die Nerven verlieren und abdrehen.


  Weil er, wie seine Kameraden im Umkleideraum hinter seinem Rücken sagten, einfach keine Eier hatte.


  Er blickte in sein Glas, und aus der sirupfarbenen Flüssigkeit starrte ihn sein feiges Spiegelbild verächtlich an. Deshalb leerte er das Glas und sah hoch, um ein neues zu bestellen.


  Sie sah ihn natürlich nicht. Sie schien nie in seine Richtung zu blicken, nicht einmal, wenn er der einzige Gast in der Bar war, was nicht ungewöhnlich war. Aber das war in Ordnung für Billy-Joe, weil es ihm die Möglichkeit bot, sie ungestört zu betrachten.


  Ihr Name war Mamie. Nicht, dass Billy-Joe jemals den Mut aufgebracht hätte, sie direkt anzusprechen. Sie war unerreichbar für ihn. Sie hatte die freie Auswahl unter den Athleten, die sich am Tresen drängelten, um mit ihr zu flirten. Sie ignorierte sogar diese Kerle. Sie war … etwas Besonderes. Ihr Haar war weder brünett noch richtig rot. Es war irgendetwas dazwischen, das hing von der Beleuchtung ab. Mit ihren Augen verhielt es sich ähnlich: Sie waren weder richtig blau, noch richtig grün. Und Billy-Joe führte nie ein Gespräch mit ihr, außer um seine Drinks zu bestellen und höflich bitte und danke zu sagen. Alles darüber hinaus wäre einfach unvorstellbar gewesen. Allein der Gedanke, sie um ein Date zu bitten, löste bei ihm das Gefühl aus, als würde jemand seinen Magen an beiden Enden packen und ihn auswringen.


  Während er darauf wartete, dass sie bemerkte, dass er etwas bestellen wollte, fühlte Billy-Joe, wie ihm jemand auf die linke Schulter tippte. Er wandte sich um und starrte auf eine schimmernde Reihe von Auszeichnungen.


  »Ich glaube, du sitzt auf meinem Platz, Kleiner.«


  Billy-Joe sah sich um.


  Außer ihnen war niemand in der Bar.


  Vor dem Tresen standen neun leere Barhocker.


  Mamie sah jetzt zu ihnen herüber. Er fühlte, wie seine Ohren anfingen zu glühen. Er warf einen Blick auf die Streifen am Ärmel seines Gegenübers. Ein Commander.


  Billy-Joe zuckte mit den Schultern. »Tut mir leid.«


  Er setzte sich, so mannhaft, wie es eben ging, auf den Barhocker daneben.


  »So ein Pech, Kleiner«, meinte der Commander und grinste breit. »Das ist auch meiner.«


  Billy-Joe lächelte dümmlich, weil er nicht wusste, was er sonst machen sollte. Wollte dieser Kerl tatsächlich eine Schlägerei mit ihm anfangen?


  Mamie kam herüber und fragte Billy-Joe: »Was möchten Sie trinken?«


  »Ich war zuerst hier, Darling.« Der Commander lächelte freundlich.


  »Nein, waren Sie nicht.« Mamie lächelte ebenfalls.


  Die Hand des Commanders schoss blitzschnell vor und packte Mamies Handgelenk. »Lass uns deswegen nicht streiten, Schätzchen.« Er lächelte immer noch.


  Mamie gab keinen Ton von sich, aber Billy-Joe sah, dass sein Griff ihr wehtat. Er räusperte sich. »Ich glaube, Sie hatten wahrscheinlich ein paar Drinks zu viel, Sir.« Er versuchte, es so wenig streitlustig wie möglich klingen zu lassen. »Vielleicht sollten Sie darüber nachdenken, die Lady nicht so grob zu behandeln, meinen Sie nicht?«


  Das Lächeln des Offiziers wurde breiter. Er ließ Mamies Handgelenk los. »Und Sie denken vielleicht, Sie sind Manns genug, mich aufzuhalten, meinen Sie nicht?«, äffte er ihn nach.


  »Sir …«, stammelte Billy-Joe.


  »Vergessen wir den Dienstgrad, Junge.« Der Offizier zog seine Jacke aus. Seine Medaillen klimperten, während er die Jacke ordentlich auf einen Barhocker legte. »Vergessen wir, dass ich ein vorgesetzter Offizier bin. Vergessen wir meine Streifen, meine Auszeichnungen und mein Nahkampfausbilder-Abzeichen. Fangen wir einfach an.«


  Billy-Joes Gesicht zeigte immer noch dasselbe Lächeln, und seine Ohren fühlten sich an, als würden sie gleich in Flammen aufgehen, als er beobachtete, wie der Offizier langsam seine Hemdsärmel hochkrempelte. »Es gibt wirklich keinen Gru …«


  Es war nur ein einsilbiges Wort, und obwohl Billy-Joe es aufrecht stehend begann, beendete er es in der Horizontalen.


  »… nd …« Er wusste nicht, wo ihn der Schlag getroffen hatte, aber sein ganzes Gesicht schmerzte. Er sah hoch. Der Offizier krempelte seine Ärmel wieder herunter, als würde ein Schlag ausreichen, um Billy-Joe Epstein so niederzuschlagen, dass er nicht wieder aufstand.


  Irgendetwas daran machte Billy-Joe wütend. So wütend, dass er seinen Instinkt, der ihm riet, unten zu bleiben und sich tot zu stellen, ignorierte. So wütend, dass er sich wieder aufrappelte, um mit dem Kerl abzurechnen.


  Er kam sich allerdings ziemlich lächerlich vor. Er wusste nicht, wie man kämpft. Er wusste nicht einmal, wie er richtig stehen sollte. Er versuchte, eine Kampfstellung einzunehmen, und ließ seine geballten Fäuste kreisen, aber er fühlte sich wie ein Schuljunge. Sein ganzes Leben lang hatte er Schlägereien vermieden, und nun trug er seinen ersten Kampf ausgerechnet mit einem hochdekorierten Offizier aus, der auch noch Nahkampfspezialist war und ihn wahrscheinlich mit seinem kleinen Finger auf acht verschiedene Arten töten konnte.


  Der Offizier hob hocherfreut die Augenbrauen. »Du bist aber mutig, Kleiner.« Seine Augen leuchteten. »Prächtig. Etwas Bewegung wird meinen Fäusten guttun.«


  Billy-Joe sah den zweiten Schlag tatsächlich kommen. Er sah ihn zwar nicht schnell genug, um ihm auszuweichen, aber es ist immerhin schon eine Verbesserung, dachte er, als der Schlag auf seinem linken Ohr landete. So hart, dass sein Hirn gegen seine Schädeldecke prallte wie ein Wellensittich, der bei einem Erdbeben gegen die Käfigwand knallte.


  Obwohl es wahrscheinlich sinnlos war, es überhaupt zu versuchen, schlug er selbst zu. Er konnte nicht klar sehen, aber er zielte grob auf die Mitte des zitternden Bildes des Offiziers und war überrascht, als seine Faust Haut und Knochen traf.


  Der Offizier wischte sich mit der Hand über die Lippen und sah verblüfft auf das Blut, als wäre es nicht real, als könnte ihm so etwas nicht passieren. Billy-Joe schlug wieder zu. Der Offizier taumelte zurück. Er schüttelte den Kopf. Er verlor die Beherrschung. Er sah wütend aus, knurrte und stürzte sich wie ein tollwütiger Wolf auf Billy-Joe.


  Billy-Joe drehte sich zur Seite, nutzte den Schwung des Mannes aus und beförderte ihn über den Tresen, wo er spektakulär in eine Reihe von Flaschen mit »Clearhead Alkoholfreier Wodka« krachte.


  Billy-Joe stand immer noch da und beschrieb kleine Kreise mit den Fäusten, bis offensichtlich wurde, dass der Offizier nicht mehr hochkommen würde.


  Dann nahm Billy-Joe die Jacke des Commanders – er war überrascht, wie schwer diese klimpernden Medaillen waren – und warf sie über den Tresen auf seinen stöhnenden Gegner. »Vielleicht sollten Sie darüber nachdenken, jetzt zu gehen. Sir, meinen Sie nicht?«


  Der Offizier ächzte und kam taumelnd auf die Beine. Das zerbrochene Glas knirschte, als er die Bar verließ, ohne sich noch einmal umzusehen.


  »Sie wollten einen Drink?«


  Billy-Joe drehte sich von der Tür weg. Mamie lächelte ihn an.


  Ihn!


  Er schüttelte den Kopf. »Ich glaube nicht.«


  »Er geht aufs Haus.«


  »Nein danke. Ich habe in ein paar Tagen eine wichtige Flugprüfung. Ich muss einen klaren Kopf behalten.«


  »Nun«, sie lächelte wieder. »Wann immer Sie wollen.«


  »Das ist sehr freundlich von Ihnen.« Er salutierte und wandte sich zum Gehen.


  »Viel Glück bei der Prüfung, Billy-Joe.«


  Er wäre fast in der Tür erstarrt, aber es gelang ihm weiterzugehen.


  Sie kannte seinen Namen!


  Vielleicht würde er doch den Mut aufbringen, sie um ein Date zu bitten. Vielleicht war er nicht ganz so feige, wie er dachte. Vielleicht hatte er doch genug Mumm, diesen Tiefflug durchzuziehen.


  Er nahm sich etwas vor: Wenn er den Tiefflug schaffte, würde er auch den Mut aufbringen, Mamie zum Abschlussball einzuladen.


  Er nahm etwas Schimmerndes in seiner rechten Hand wahr und öffnete die Finger. Es war eine Christophorus-Medaille. Er musste sie während des Kampfes gepackt haben.


  Er ließ sie in die Tasche gleiten und vergaß sie.


  Diese einfache Handlung sollte etliche Leben retten.


  


  


  KAPITEL 15


  


  Admiral Peter Tranter hatte verschiedene Namen, von denen er die meisten kannte und guthieß, und außerdem etliche, die er nicht kannte, und die ihm sicherlich nicht gefallen hätten.


  Unter seinen Freunden nannte man ihn »Bungo«, obwohl niemand mehr so richtig wusste, warum eigentlich. Bei den einfachen Soldaten und in den Akten hieß er vorhersehbar »Der Admiral« oder »Der Alte«. Für seinen Offiziersburschen Kevin war er einfach »Er« oder, in den dunklen Nischen des R&R Clubs, nach einem Anfall besonders schlechter Laune und nach mehreren Gimlets wechselweise »Stinkefuß« oder »Essigpisser«. Seine Geliebte nannte ihn »Knackarsch«. Und hinter seinem Rücken nannte sie ihn »Stinkefuß«.


  Im Augenblick tat Essigpisser sein Bestes, den Flor seines übertrieben luxuriösen Teppichs in seinem lächerlich großen Büro zu zerstören, indem er aufgeregt um seinen viel zu großen Schreibtisch herumlief.


  Tranter war kein sonderlich bedeutender Admiral mit seinem einen, einsamen Stern. Er leitete das Forschungs- und Entwicklungsprogramm der Weltraumflotte, das entgegen seinem eindrucksvollen Namen und seinem noch eindrucksvolleren Budget die kleinste Einheit der Flotte war. Sein Posten wurde einhellig als der Anspruchloseste in der Admiralität betrachtet.


  Was genau der Grund war, warum er ein so absurd großes Büro mit Beschlag belegte, sich einen völlig überproportionierten Schreibtisch bestellt hatte und mit seinem legendär stinkenden Schuhwerk auf einem Teppich herumtrottete, der so dick war, dass Golfbälle darin verloren gehen konnten – und es auch taten.


  Es war seine Art, sich selbst etwas Bedeutung zu verleihen.


  Dabei hatte er als Senkrechtstarter angefangen. Er war einer der jüngsten Offiziere, die jemals den ersten Stern erhielten. Dann hatte unerklärlicherweise die stolze, wie geölt schnurrende Maschinerie seiner Karriere angefangen zu stottern und war schließlich vollkommen zum Stillstand gekommen. Er hatte eine Reihe von offenkundig zunehmend unbedeutenderen Posten bekommen. Bis er hier gestrandet war. Es gab nichts Unbedeutenderes als Forschung und Entwicklung …


  Er hatte endlose Stunden damit vertan, sich nach dem Grund dafür zu fragen. Es hatte sich auf seine Arbeit ausgewirkt, auf seinen Alkoholkonsum, seine Körperhygiene und was das Schlimmste war – es sei denn, man war sein Offiziersbursche –, es hatte sich auf seine Ehe ausgewirkt.


  Er quälte sich mit zunehmend paranoiden Erklärungen. Gab es eine Art von Verschwörung unter den gesichtslosen Bürohengsten der Flottenverwaltung, die besten Männer zu ignorieren und nur Narren und Dummköpfe zu befördern? War es etwas gewesen, was er beiläufig bei irgendeinem Essen gesagt und das irgendeinen Vorgesetzten so tief beleidigt hatte, dass die einzig angemessene Rache war, Tranter in permanent glanzlose Mittelmäßigkeit zu verbannen?


  Er hatte sich schon damit abgefunden, niemals eine ernsthafte Entscheidung zu treffen oder etwas zur strategischen Planung beizutragen oder etwas Bedeutenderes oder Weltbewegenderes zu erreichen, als seine Geliebte in möglichst vielen verschiedenen Stellungen auf seinem ansonsten überflüssigen Schreibtisch zu vögeln, als das Projekt Wildfire auftauchte.


  Projekt Wildfire. Knackarschs Ticket aus der Sackgasse nach oben.


  Das Problem bei der Erforschung von Weltraumreisen war, dass die Menschheit die Grenzen ihrer Möglichkeiten bereits erreicht hatte. Der letzte bedeutende Fortschritt auf diesem Gebiet, der Halblichtgeschwindigkeits-Antrieb, wurde erzielt, lange bevor Bungo geboren wurde. Natürlich gab es immer wieder kleinere Verbesserungen, um die Maschinen effizienter zu machen und neue Formeln für saubereren, billigeren Treibstoff. Aber nichts Bedeutendes. Vor einigen Jahren war Stinkefuß ziemlich begeistert gewesen, als er die Pläne für Materie-Übertragungsgeräte zu Gesicht bekam. Aber nach endlosen Monaten, in denen unterschiedliche Nagetiere in die Sendegeräte gesteckt wurden, deren molekulare Reste anschließend aus den Empfangsgeräten geschabt werden mussten, hatten selbst die glühendsten Verfechter der Materieübertragung aufgehört, ihn um höhere Budgets zu bitten.


  Projekt Wildfire dagegen war etwas ganz anderes.


  Projekt Wildfire war der Codename für den Prototyp eines Raumschiffs, das – theoretisch – den Durchbruch einleiten konnte.


  Das die Geschwindigkeitsbegrenzung des Universums durchbrechen würde.


  Die Lichtgeschwindigkeit.


  Und es funktionierte.


  Mehr oder weniger.


  Es versprach neue Horizonte für die menschliche Rasse. Praktisch Moment-Reisen. Die Erforschung bisher unerforschbarer Sternensysteme. Und das Großartigste daran: Es würde Admiral Stinkefuß einen weiteren Stern bescheren.


  Und dann passierte nur wenige Tage vor dem ersten Testflug die Katastrophe.


  Der Prototyp war zurückgekehrt.


  Und zwar ungefähr drei Tage vor seinem Start.


  Es war eigentlich kein so schreckliches Ergebnis, wenn man die Habenseite betrachtete: Sie hatten jetzt zwei Wildfire-Schiffe zum Preis von einem. Das war keine Kleinigkeit, wenn man die Kosten für das verdammte Ding in Betracht zog – und außerdem schien man als ziemlich angenehmen Nebeneffekt eine neue Form der Zeitreise gefunden zu haben. Auf der anderen Seite gab es allerdings einige unübersehbare Mängel in dem Plan. Zum Beispiel war das zurückgekehrte Raumschiff irreparabel beschädigt und der Pilot verkohlt und fast nicht mehr zu identifizieren.


  Fast.


  Das also war Tranters Dilemma. Und der Grund, warum er nervös und aufgebracht um seinen Schreibtisch aus dem Land der Riesen herumrannte. Sollte er die Mission abbrechen und damit seine einzige große Chance aufzusteigen aufs Spiel setzen? Oder sollte er seinen besten und respektiertesten Piloten in den sicheren und nicht in Worte zu fassenden Tod schicken?


  Natürlich hatte er schon eine Entscheidung getroffen, obwohl er es nicht zugeben konnte. Worüber er sich wirklich den Kopf zerbrach, war seine Rechtfertigung dafür. Da das Raumschiff bereits zurückgekehrt war, war er natürlich verpflichtet, es loszuschicken. Konnte er überhaupt eine Entscheidung treffen? War es nicht unvermeidlich? Von wegen Kausalität und dergleichen. War er es der Geschichte nicht schuldig, das Projekt in Angriff zu nehmen, die nächste Stufe der technischen Entwicklung der Menschheit einzuleiten?


  Oder anders formuliert: Brauchte er nicht wirklich ganz dringend diesen zweiten Stern?


  


  


  KAPITEL 16


  


  Es war ohne Frage ein merkwürdiges Gefühl, auf die geschwärzten Reste des eigenen Schädels zu starren. Und es war schwierig, sich nicht vor Entsetzen zu schütteln, aber Ace kämpfte gegen den Impuls an.


  Er spähte in die blinden Augenhöhlen seines verkohlten Doppelgängers, als erwartete er, dass aus der faden, toten Dunkelheit ein Funkeln des Wiedererkennens aufleuchtete. Die Techniker hatten sich zusammengesetzt, um das DNA-Profil von Rimmer noch einmal zu prüfen, aber Commander Rimmer brauchte keine wissenschaftliche Bestätigung. Es war sein Schädel, der ihn in der vertrauten, obszönen Fratze eines plötzlichen Hitzetodes angrinste. Da war der Goldzahn, eine Trophäe aus der Boxkampf-Endrunde in seinem zweiten Jahr auf der Akademie. Da war die kleine Kerbe auf der rechten Seite seiner Stirn. Er hatte sie beim Cowboy-und-Indianer-Spiel in seiner Kindheit davongetragen, als seine Brüder ihm die Rolle des Generals Custer zugewiesen hatten, während sie die Rollen der Sioux übernommen hatten. Howard hatte im Eifer des Gefechts einen richtigen Tomahawk gegen ihn geschwungen.


  Er verzog den Mund zu einer grimmigen Parodie eines Lächelns und ließ den Blick hinunter auf den Raumanzug gleiten, der bemerkenswert intakt war, wenn man die Temperaturen betrachtete, die er ausgehalten haben musste. Ace nahm sich vor, den Herstellern einen Brief zu schreiben und sie für ihr handwerkliches Können zu loben. Sein Blick verweilte kurz auf dem angegriffenen Rangabzeichen, und dann versuchte er noch einmal, die zerstörte Instrumententafel zu studieren. Sie war ein Chaos von Kabeln und Instrumenten, die aus dem zerstörten Armaturenbrett des Cockpits heraushingen.


  Irgendetwas war hier kaputt. Etwas, das nicht hätte passieren sollen. Etwas Wichtiges.


  Er beugte sich zu dem Funkenregen unter der angesengten Rumpfspitze hinunter: »Spanners, alter Freund?«


  Der Funkenregen erlosch, als das Zischen des Schweißgerätes erstarb. »Ja?«


  »Du hast gesagt, du hast das Armaturenbrett überprüft?«


  »Ein Dutzend Mal, jedenfalls das, was davon übrig ist.«


  »Und es ist alles in Ordnung?«


  »Keine Ahnung. Irgendetwas daran bereitet mir Sorgen.« Die Räder der Inspektionseinheit quietschten auf dem rauen Boden des Hangars, als Lister unter dem Raumschiff herausglitt und die Schweißmaske abnahm. »Ich kann es nicht genau sagen.« Er starrte in den grellen Schein des Oberlichtes und betrachtete das Paradoxon: Commander Rimmer, der sich selbst untersuchte. Listers Gesichtsmuskeln zogen unwillkürlich seine Unterlippe einen halben Zentimeter nach oben. In Hangar 101 war ernst gemeintes Lächeln an diesem besonderen Tag Mangelware. »Sie werden nicht fliegen.«


  »Und was ist damit, Kumpel?« Ace tippte auf die verbogene Temperaturanzeige, die teilweise von seiner geschmolzenen Christophorus-Medaille verdeckt wurde.


  »Jedenfalls nicht, bevor wir nicht herausgefunden haben, was schiefgelaufen ist.«


  »Nun werden Sie nur nicht sentimental, Spanners. Sie haben gehört, was der Alte gesagt hat. Anstoß ist um sechs Uhr morgens, und ich bin der Mittelstürmer.«


  »Ich habe nur gehört, dass er gesagt hat: ›Das bleibt Ihnen überlassen‹.«


  »Auf diese Art schickt ein Gentleman einen anderen nun mal auf ein Himmelfahrtskommando, Spanners. Das ist einfach guter Stil.«


  »Guter Stil? Guter Stil? Sie werden dort oben gegrillt, und Sie reden so, als wäre das ein neues Abenteuer der Fünf Freunde?«


  Ace setzte die Sonnenbrille auf die Nase, sprang die fünf Meter vom Cockpit herunter und landete mit der natürlichen Anmut einer prä-pubeszenten russischen Bodenturnerin auf dem Boden. »Sehen Sie«, er zog ein makelloses Taschentuch heraus und wischte sich den Ruß von seinen perfekt manikürten Fingern, »komme was will, ich werde zu dieser Party gehen, Spanners. Das ist eine einmalige Chance. Jeder Testpilot träumt davon, einmal im Leben eine Grenze zu überschreiten. Das hier ist meine Chance. Ich möchte sie nicht für alles in der Welt verpassen.«


  Lister fuhr sich mit der Hand durch die dichte Bürste seines Kurzhaarschnitts. »Ich könnte Sie aufhalten, das wissen Sie.«


  Ace senkte den Kopf. »Ich glaube, ich habe Sie nicht ganz verstanden, alter Junge.«


  »Ich brauche ungefähr fünf Sekunden, um an der Maschine etwas zu verändern, was den Zeitplan um Monate zurückwerfen würde.«


  »Mein Gott, die Akustik hier drin ist wirklich katastrophal. Sonst müsste ich jetzt denken, dass ein guter Freund von mir etwas vorgeschlagen hat, was vor ein Militärgericht gehört, zum Beispiel Sabotage, und das kann ja nun wirklich nicht sein, richtig?«


  »Hören Sie. Wir alle akzeptieren, dass wir im Grenzbereich der Technologie arbeiten, was bedeutet, dass es immer ein kleines Risiko gibt. Aber das hier ist etwas anderes. Das ist kein kleines Risiko mehr, Ace. Das da oben sind Sie, und Sie sehen aus, wie das letzte gegrillte Rippchen in einem chinesischen Imbiss an einem Samstagabend. Das da sind Sie. Und nach allem, was ich von dem Gerede der Techniker verstanden habe, können wir nichts dagegen tun. Es ist bereits passiert. Es ist unvermeidlich.«


  »Ich glaube nicht, dass Sie recht haben, Spanners. Nichts ist unvermeidlich. Egal wie aussichtslos Dinge zu sein scheinen, es gibt immer einen Ausweg. Dieser Glaube und diese Hoffnung sind genau das, was unser Menschsein ausmacht. Ich weiß, dass ich wie ein aufgeblasener Blödmann klinge. Es tut mir leid, dass ich nicht zynischer sein kann, aber so bin ich einfach nicht gestrickt. Also, was halten Sie davon, dieses Schwätzchen jetzt abzubrechen, unsere Ärmel hochzukrempeln und jeden Zentimeter dieser verdammten Kiste durchzukämmen, bis wir herausgefunden haben, was schiefgegangen ist, und es wieder in Ordnung bringen?«


  Lister brachte ein verzerrtes Grinsen zustande und runzelte die Stirn. »Ihre Entscheidung, Ace. Ich bin nur der Schrauber.«


  »Der Schrauber? Ha!« Ace grinste ebenfalls und schlug ihm kraftvoll auf den Rücken. »Sie sind das Genie, das die verrücktesten Sachen baut. Ich bin nur der Hohlkopf, der mit dem Steuerknüppel herumrudert. Also, schaffen Sie es, die Blackbox auszugraben, altes Sahnetörtchen?«


  Lister gab ihm das Aufzeichnungsgerät, das er mit dem Schweißbrenner aus der Rumpfsektion gelöst hatte. »Es war mit den Kühlblechen verschmolzen.« Er warf einen Blick auf das abblätternde Metall des Rumpfs. »Ich hasse es, mir vorzustellen, welchen Temperaturen dieses Baby ausgesetzt war.«


  »Vielleicht finden wir es damit ja heraus.« Ace entfernte die Plombe mit einer leichten Drehung der Brechstange, während Lister den tragbaren Monitor herauszog und die Kabel anschloss.


  Es kam Lister vor, als machte Ace eine unnötige Pause, bevor er den Wiedergabeknopf betätigte. Dann wurde ihm klar, warum er zögerte. Der arme Kerl wappnete sich, weil er gleich seinen eigenen Tod betrachten würde. »Hören Sie, Commander«, schlug er vor, »sollten wir das nicht den Technikern überlassen? Sie sind ziemlich gut darin …«


  »Alles zu seiner Zeit, Spanners. Wir müssen uns das selbst ansehen.« Mit seinem makellos manikürten Fingernagel tippte er auf die Playtaste.


  Zuerst zeigte der Computer die Standard-Checks, die vor dem Flug durchgeführt worden waren. Lister überprüfte die Daten. Alles wirkte entmutigend normal.


  Ace beugte sich dichter über den Bildschirm. »Das Display ist ein bisschen verschwommen, oder, altes Würstchen?«


  »Es wäre etwas weniger verschwommen«, meinte Lister, »wenn Sie Ihren verdammten Schatten vom Monitor nehmen würden.«


  Ace lächelte entschuldigend. »Wie schon der Reverend sagt: Alles ist eitel.« Er schob die Sonnenbrille hoch auf die Stirn. Lister begegnete seinem Blick. Commander Rimmer hatte ein blaues Auge. Ein in allen Farben schimmerndes, klassisches Veilchen. Von seinem blutunterlaufenen Auge strahlten alle möglichen Schattierungen von Purpur bis Blau bis zu seinem Wangenknochen. Aces Miene sagte unmissverständlich Frag nicht!, und Lister gehorchte. Es war also wahr. Er hatte die Gerüchte gehört, hatte es aber nicht geglaubt. Commander Ace Rimmer hatte sich ein Veilchen von Billy-Joe Epstein eingefangen. Wie war das möglich?


  Ace beugte den Kopf etwas, sodass die Strähnen seines Ponys das blaue Auge verdeckten, und beide wandten ihre Aufmerksamkeit wieder dem Monitor zu.


  Es war eine kurze Aufzeichnung. Der gesamte Flug, vom Abschuss bis zum Ausbruch des Feuers hatte weniger als fünfzehn Minuten gedauert. Als die Aufzeichnung zu Ende war, hatten sie immer noch keine Hinweise gefunden, was passiert war, vielmehr, was passieren würde, und wie sie es verhindern konnten.


  Doch es gab einen Hinweis.


  Eigentlich gab es sogar drei Hinweise, die sie aus jedem einzelnen Bild der Aufzeichnung anstarrten.
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  Listers Magen rebellierte, als er an dem siebenten oder achten Becher des widerlichen Kaffees nippte. Er warf einen Blick auf die Uhr, ohne die Anzeige wirklich wahrzunehmen. Es war Nacht, es war dunkel, in seinem Bett schlief eine Frau, und neben ihr war eine Kuhle in der Matratze, in der er liegen sollte. Mehr brauchte er nicht, um zu wissen, wie spät es war. Er versuchte, sich auf die Endlosschleife zu konzentrieren, die er aus der Blackbox-Aufzeichnung gemacht hatte. Das Original war beschlagnahmt worden, und jetzt brüteten die Leute von der überbezahlten Forschungsabteilung in ihren klimatisierten Laborräumen darüber. Sie hatten einen reichlichen Vorrat an warmen Snacks und guten frischen Kaffee zur Verfügung, während Lister im rauchgeschwängerten Hangar 101 zitterte und sich fragte, ob er den Rest seines Kleingelds für ein fälschlicherweise »Leckerer Nudeltopf« genanntes Gericht aus dem Automaten ausgeben oder es besser für einen letzten Becher des grauenhaften Kaffees aufsparen sollte.


  Es war schon eine Weile her, dass er eine Vierundzwanzig-Stunden-Schicht geschoben hatte, aber die Symptome von Erschöpfung waren ihm so vertraut wie ein alter Freund. Gerade jetzt erlebte er die besonders düstere Stimmung, die ihn immer kurz vor dem Morgengrauen erfasste, wenn er sich über die normalen Leute ärgerte, die in ihren bequemen Betten lagen und fest schliefen, weil sie normale Tagesjobs hatten. Teile seines Körpers vergaßen bereits, ihre wichtigsten Funktionen auszuüben. Bald würde sein Mund nicht mehr schlucken wollen, und er würde plötzlich merken, dass er sabberte. Sein Hintern würde nicht mehr genug auf dem Sitz hin und her rutschen, ein stechender Schmerz würde ihm in den Rücken schießen und ihn freundlich daran erinnern, sich ab und zu etwas zu bewegen, weil es sonst noch schlimmer werden würde. Die Zeit würde abwechselnd dahinkriechen und davonrasen, sodass eine Minute mehrere Stunden oder plötzlich nur noch den Bruchteil einer Sekunde dauern konnte.


  Er tröstete sich mit dem Gedanken, dass die nächste Phase nicht mehr allzu weit entfernt war, und das war die gute Nachricht. Dann würde er sich plötzlich bewusst, dass das Tageslicht sich an ihn herangeschlichen hatte, und er bekam einen Adrenalinstoß bei dem Gedanken, der erste Kunde der Frühstückskantine zu sein. Er würde sich auf die Berge von frischem heißen Speck freuen, die er verdienterweise konsumierte, und darauf, die armen Schweine zu beobachten, die die ganze Nacht geschlafen hatten und sich jetzt mit schlurfenden Schritten auf den Weg in die Tretmühlen machten, während er sich nach Hause begab, um seinen wohlverdienten süßen Schlaf zu genießen. Sonnenstrahlen würden durch die Lücken des Vorhangs auf sein Bett fallen. Er würde sich allmählich gut fühlen, fast übermenschlich, weil er durchgehalten hatte, wo weniger gute Männer aufgegeben hätten.


  Am besten daran war, dass er dann unglaublich scharf sein würde.


  Aber diese Phase war noch Stunden entfernt, und gerade jetzt war es eine Frage von Teben und Lod, dass er einen Weg fand, sich zu konzentrieren.


  Teben und Lod?


  Er durfte sich nicht weiter gehenlassen. Er kniff sich in die Wangen, trank noch einen Schluck von dem ekligen Kaffee, schüttelte sich und zwang sich, seine Aufmerksamkeit wieder auf den Monitor zu konzentrieren.


  Als die Tore des Hangars plötzlich geräuschvoll aufglitten, zuckte er zusammen, und seinen ohnehin schon schmutzigen Overall zierte ein weiterer Kaffeefleck. Er fluchte lautlos. In den vergangenen fünf Jahren hatte er ständig gegen seinen inneren Schweinehund gekämpft und immer verloren. Die Leuchtstoffröhren summten und sprangen an und erfüllten den Hangar mit grellweißem Licht.


  »Großer Gott, Spanners. Sie sind immer noch hier, alter Pflaumenkuchen?«


  Lister wollte antworten, aber Kaffee und Müdigkeit hatten seinen Mund ausgetrocknet, und es kam nur das unverständliche Gebrabbel eines Alkoholikers heraus, der auf der Straße mit unsichtbaren Dämonen stritt. Er hustete und versuchte es noch einmal. »Wie spät ist es?«


  Ace kam in voller Flugmontur zu ihm herüber. »Null minus zwei Uhr.«


  Listers schläfriges Gehirn schaffte es nicht, zwei Stunden von sechs Uhr abzuziehen. »Was heißt das?«


  »Vier Uhr morgens. Zeit für Sie, ein Nickerchen zu machen, alter Brummburger.«


  »Haben die Weißkittel irgendetwas gefunden?«


  »Null, nichts, niente, tut mir leid. Die Jungs haben mithilfe des Simulators alles noch einmal gründlich überprüft. Ergebnis: nada. Sie raufen sich die Haare. Das verdammte Ding sollte eigentlich funktionieren, denken sie. Sind Sie denn weitergekommen?«


  Lister rollte seinen Kopf von links nach rechts, und sein Nacken knackte befriedigend. »Da muss etwas sein. Ich finde es. Es ist nur eine Frage der Zeit.«


  »Machen Sie sich nichts vor, Spanners: Wenn Sie es nicht gefunden haben, ist da auch nichts. Sie brauchen etwas Schlaf. Ich benötige Sie für die Checks vor dem Abflug, sodass Sie ohnehin nur ein kleines Nickerchen machen können, um rechtzeitig wieder fit zu sein.«


  Lister wollte protestieren, brachte aber die Energie dafür nicht auf. Er seufzte tief und rollte mit seinem Stuhl weg von dem Monitor. Die Wahrheit war, dass er kaum noch etwas erkennen konnte. Er hatte die Disc so oft angesehen, dass sie bedeutungslos für ihn geworden war. Es war nur noch ein vollkommenes Durcheinander. Er fühlte sich, als hätte er gerade eine All-Night-Session von MTV hinter sich. »Eine halbe Stunde«, sagte er, als wäre es eine Drohung. »Auf dem Inspektionsrollwagen. Wehe, wenn Sie mich nicht wecken!« Er stand auf und versuchte zu gehen, aber sein linkes Bein war eingeschlafen. Zu müde, um sich um den Schmerz zu kümmern, zog er es einfach hinter sich her zum Rollwagen.


  »Guter Mann.« Ace beugte sich vor und hielt die Disc an.


  In der plötzlichen Stille, die Lister in den übermüdeten Ohren klang, schoss ihm ein Gedanke durch den Kopf. So offensichtlich. Es war offensichtlich! »Moment!«, schrie er und hopste zu der Videokonsole zurück. Er drückte auf »Search«, »Play« und dann auf »Pause«. »Da! Das ist es!«


  Ace musterte das flimmernde Standbild. Plötzlich glühte sein Gesicht vor Begeisterung und Erleichterung auf. »Bei Gott, Spanners. Sie haben das Problem geknackt!«
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  Black Box Aufnahme


  Project: 70773


  Kodename: Wildfire


  Status: Vertraulich


  Security Clearance: AAA


  Europa Test Zentrum


  Ereignis: 237. Prototyp Test Flug


  Datum: 0600 31/03/81 Erde Standard Zeit


  


  Die Daten des Instrumentenchecks vor dem Abflug verschwanden vom Monitor und wurden durch eine Porträtaufnahme des Piloten ersetzt, die von Dutzenden von digitalen Messwerten der verschiedenen Funktionen des Raumschiffs eingerahmt wurde. Er hatte den Helm aufgesetzt, aber die Sauerstoffmaske baumelte vor seinem Kinn, und das Plexiglas seines geöffneten Visiers schimmerte in der Cockpit-Beleuchtung.


  »Alles gecheckt. Flugrekorder eingeschaltet.« Commander Rimmer beugte sich zu der Kamera und betätigte einige Schalter auf der Konsole, die auf dem Monitor nicht zu sehen war. Er war frisch rasiert, und man konnte weder erkennen, dass er die ganze Nacht wach gewesen war, noch dass er irgendeine Ahnung hatte, dass dieser Flug möglicherweise mit seinem Tod enden würde. Seine klaren Augen leuchteten aufgeregt wie bei einem kleinen Jungen, was sein nüchterner Tonfall erfolgreich kaschierte. Plötzlich ertönte ein hohes Kreischen, und er zuckte zusammen.


  »Autsch, ich könnte auf die Rückkopplung gut verzichten, MC.«


  Die Stimme des Leiters der Mission Control quäkte zurück. Sie drang flach und blechern aus dem Lautsprecher. »MC an Wildfire: Tut mir leid. Wir übertragen ihren Abflug auf dem gesamten Stützpunkt. Irgendein Idiot hat die Kabel zusammengeschlossen.«


  »Hoffen wir, dass er nicht auch für die Schaltungen in dieser Kiste zuständig war.«


  Gelächter. »Bestimmt nicht, Wildfire. Wir hier sind startklar. Zero minus dreißig, auf Go.« Pause. »Und … Go!«


  »Dritte Zündstufe … ausgeführt.«


  Das gequälte Heulen der Düsenaggregate steigerte sich zu einem langsamen Crescendo, und das Bild begann zu zittern. Ace küsste zwei Finger seiner behandschuhten Hand und drückte sie gegen die Christophorus-Medaille, die von der Instrumententafel herunterbaumelte. Er zog die Sauerstoffmaske über das Gesicht und schloss das Visier.


  »Katapultabschuss vorbereiten.« Der Himmel schob sich vor das Visier, als die hydraulischen Stützen die Wildfire One in die optimale Abschussposition brachten.


  »Zero minus zwanzig, Wildfire. Sie sind in Anschussposition.«


  Die Hydraulik kam ruckelnd zum Stehen, und Ace beugte sich vor. »Bremsen gelöst.« Er betätigte einen Schalter und setzte eine kühle Miene auf, als das Raumschiff zurück in die Abschussvorrichtung glitt.


  »Zero minus fünfzehn. Von hier aus sehen Sie gut aus, Wildfire.«


  »Ich wette, das sagen Sie allen Piloten, alter Schwerenöter. Okay, zweite Zündstufe eingeleitet.« Weitere Düsenaggregate erwachten langsam zum Leben.


  »Automatischer Countdown beginnt …«


  Eine Computerstimme schaltete sich ein. »Zehn …«


  »Viel Glück, Wildfire.«


  »Neun …«


  »MC? Ist Spanners in der Nähe?«


  »Acht …«


  Listers Stimme drang aus dem Lautsprecher. »Ja, Commander.«


  »Sieben …«


  »Danke, dass Sie die Nacht durchgearbeitet haben, alter Junge. Und auch für alles andere.«


  »Sechs …«


  »Seien Sie kein Weichei. Bringen Sie nur diese verdammte Kiste in einem Stück zurück.«


  »Fünf …«


  »Das werde ich. Erste Zündstufe eingeleitet.«


  »Vier …« Das ging fast in dem lauten Brüllen unter, als die Hauptaggregate ansprangen.


  Eine der Sichtanzeigen leuchtete rot auf und begann dann zu blinken.


  »Drei …«


  »Abbruch, Wildfire, wir haben einen Schluckauf am Schwerkraft-Wandler.«


  »Zwei …«


  »Negativ, MC.« Rimmer beugte sich vor und schlug auf das Instrumentenbrett. Die Sichtanzeige sprang auf Grün um und stabilisierte sich. »Das Kabel war locker.«


  »Eins …«


  Commander Rimmer reckte einen Daumen nach oben. »Das war’s, endgültig. Räuchert mir schon mal einen Hering, ich bin zum Frühstück wieder da.«


  »Null.«


  Die Startrakete schleuderte die Wildfire One aus der Abschussvorrichtung. Trotz des Schwerkraft-Wandler-Feldes zog sich die Haut um Aces Augen wie bei einem schlecht gemachten Facelifting zurück, während er sich bemühte, die Kontrolle über ein Raumschiff zu behalten, das mit einer größeren Geschwindigkeit unterwegs war, als irgendein Mensch bisher erfahren hatte.


  Das Monitorbild zitterte heftig, als er durch das Zeitfenster der Plexiglaskuppel über Io schoss und in weniger als vierzig Sekunden den luftleeren Raum erreichte.


  Der Lautsprecher knisterte. »Wildfire, Start geglückt.« Er hörte blechernen Jubel aus dem Kontrollzentrum.


  Die Geschwindigkeitsanzeigen verschwammen, als die gigantischen Aggregate die Wahnsinnsgeschwindigkeit beibehielten und das Schiff auf die gasförmigen Wirbel im Einflussbereich des Jupiters zuraste. Ace kämpfte gegen die Schwerkraft an, um die Instrumententafel zu erreichen. Mit angestrengter Stimme gab er in dem kreischenden Durcheinander des Cockpits das vorletzte der vorgegebenen Kommandos: »Zündung der Kurskorrektur-Düsen.«


  Wildfire One wurde auf den Gasgiganten zugeschleudert und benutzte die große Anziehungskraft des Planeten, um zusätzlichen Schwung zu erhalten.


  Aces Lippen wurden durch die Anziehungskraft des Planeten zu einem unheimlichen zuckenden Grinsen zurückgezogen, das Helmvisier schien sich nach innen zu krümmen und verzerrte die Reflexion der großen roten Kugel. Ein ständiger Wirbelsturm von der Größe der Erde heulte ununterbrochen über die Oberfläche. Er bemühte sich, seinen Arm auf die Instrumente zuzubewegen. Fünfzehn Zentimeter. Achtzehn. Die Anziehungskraft zog seinen Arm wieder zurück.


  Er hörte die Andeutung von gedämpftem Stimmengewirr von Mission Control. »… wird es nicht schaffen … kann nicht erreichen …«


  Er packte die Armlehnen des Pilotensitzes und bewegte seinen ganzen Körper langsam, entsetzlich langsam vorwärts. Als er nicht weiterkam, neigte er seine rechte Schulter zu der Instrumententafel und begann, seine vibrierende Hand einen qualvollen Zentimeter nach dem anderen auszustrecken, als würde er einen riesigen unsichtbaren Stein bergauf schieben. Mit letzter verzweifelter Anstrengung erreichte er den Schalter und sagte durch seine zusammengebissenen Zähne: »Antrieb auf volle Leistung.«


  Das Dröhnen der Maschine verstummte schlagartig, und der Monitor wurde gleichzeitig mit dem Überschallknall weiß. Commander Arnold J. Rimmer war das erste Lebewesen, das die Lichtbarriere durchbrach.


  Genauso plötzlich kehrte das Bild zurück.


  Jetzt schaukelte das Raumschiff wie wild. Aces Bild wurde wieder verschwommen. Der Geräuschpegel im Cockpit war unerträglich hoch. Die Hälfte der digitalen Anzeigen glühte rot, und die restlichen Anzeigen schlossen sich ihnen eine Sekunde später an. Ace war festgenagelt, hilflos, sein Körper wurde in das dicke Leder des Pilotensitzes gesogen, das sich allmählich um ihn herumfaltete. Die Temperaturanzeige stieg immer schneller. Das Plexiglasvisier verzog sich. Ace versuchte, die Hand zu heben, um seinen Helm abzunehmen, schaffte aber nicht einmal einen Zentimeter.


  Seine Handschuhe begannen zu glimmen.


  Alle Anzeigen blinkten rot. Beißender Rauch erfüllte das Cockpit.


  »Hier spricht das Kontrollzentrum des Jupitermondes Europa. Sie verletzen den Luftraum des Space Korps. Bitte identifizieren Sie sich. Ich wiederhole, bitte iden …«


  Dann schmolzen die AV-Kabel, und es herrschten Dunkelheit und Stille.
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  »Da! Es hat uns die ganze Zeit angestarrt! Vor lauter Hinsehen haben wir es übersehen!«


  Vielleicht wäre Admiral Tranter empfänglicher für Listers Begeisterung gewesen, wenn es a) eine etwas zivilere Uhrzeit als fünf Uhr morgens gewesen wäre oder b) der Atem des Mannes etwas weniger nach den Blähungen einer Hyäne gerochen hätte und er sich c) in seinem Überschwang daran erinnert hätte, dass es in besseren Kreisen als unhöflich galt, den Zuhörer beim Sprechen mit Speichel in der Farbe abgestandenen Kaffees zu besprühen.


  Und was genau hatten sie überhaupt die ganze Zeit angestarrt? Der Admiral beugte sich dichter zum Bildschirm hinunter und musterte das Standbild von Commander Rimmer im Cockpit. Er zog die Augen zusammen, als versuchte er, ein magisches Trompe-l’œil in 3D zu enträtseln, ohne wirklich zu glauben, dass es klappte. Nach einer nach seinem Dafürhalten angemessenen Denkpause fasste er sich dann an sein mit Rasierwasser reichlich bedachtes Kinn und schüttelte den Kopf. »Tut mir leid, ich kann nicht …«


  Lister beugte sich vor und klopfte ungeduldig mit dem Knöchel seines Zeigefingers gegen den Bildschirm. »Da!« Er drehte den Kopf, sodass sein breites Grinsen nur Millimeter vor dem Gesicht des Generals entfernt war. »Da!«


  Obwohl ihm Listers beißender Atem heiß entgegenschlug, versuchte Tranter, sein fragendes Lächeln aufrechtzuerhalten, aber obwohl seine Lippen sehr überzeugende Arbeit leisteten, verrieten seine Augen den unmissverständlichen Anflug von Schrecken und Übelkeit. Er richtete sich auf, um etwas mehr Abstand zwischen sich und diese hygienische Bedrohung zu bringen. »In Ordnung, Leute. Schluss mit dem Ratespiel, hm?«


  »Sie müssen Spanners verzeihen, Admiral. Er hat dreißig Stunden am Stück daran gearbeitet. Jetzt schaltet er etwas langsamer. Trotzdem, er ist derjenige, der es entdeckt hat. Also ist es nur gerecht, wenn er …«


  »Da! Da ist es! Da!« Lister sprang auf und ab und hob die Brauen bis an die Dehnungsgrenze ihrer Muskeln.


  Tranter spielte ernsthaft mit dem Gedanken, seine Pistole aus der Schublade zu ziehen und das sogenannte Gehirn dieses Mannes auf der Wand zu verteilen. Er könnte es einrahmen lassen und jedem auf die Nase binden, es wäre ein Jackson Pollock.


  »Das Datum! Seht euch die Anzeige an!«


  »Das Datum?«


  »Einunddreißig, Null-drei.« Er nickte begeistert, als würde er einem ganz besonders dummen Hund beibringen, sich hinzusetzen und Bitte-Bitte zu machen. »Einunddreißigster März«, übersetzte er. »Das war vor drei Tagen!«


  Tranter gelang es, gelassen zu bleiben, weil er sich sagte, dass Listers Hirn wahrscheinlich nur einen unglaublich kleinen Jackson Pollock abgeben würde. »Korrigieren Sie mich, wenn ich mich irre, aber haben wir nicht genau an dem Datum das Schiff entdeckt?«


  »Eben!«


  Ace bemerkte das gefährliche Blitzen in Tranters Augen und griff ein. »Verstehen Sie nicht, Admiral? Wenn das unsere Wildfire One wäre, wie sie heute gestartet wäre und die Zeitschranke durchbrochen hätte, um dann vor drei Tagen aufzutauchen, hätte der Flugschreiber das Datum von heute gespeichert.«


  Tranter warf einen Blick zu Rodenbury, dem technischen Koordinator. Der Mann im weißen Kittel bemühte sich nach Kräften, ein unschuldiges Gesicht zu machen. Das Datum? Tranter kochte. Diese lächerlichen Gestalten redeten davon, das Problem der Zeitreisen gelöst zu haben, und hatten das verdammte Datum nicht überprüft? »Ich verstehe nicht, nein! Wenn das nicht unser Schiff ist, wessen verfluchtes Schiff ist es dann?«


  Rodenbury räusperte sich. »Nun, wir sind nicht ganz einhundertzehn Prozent sicher, Admiral.«


  »Ich habe doch die Testergebnisse gesehen. Haben Sie oder haben Sie mir nicht versichert, dass die Leiche in dem Schiff eindeutig die von Commander Rimmer ist?« Tranters Blick zuckte kurz schuldbewusst zu Ace, dann starrte er wieder Rodenbury an.


  »Oh … ja, Sir, ich …«


  »Ich glaube, Sie haben gesagt, Sie wären sich sicher. Einhundertundfünfzehn Prozent sicher, wenn ich mich recht entsinne.«


  »In der Tat, das stimmt mit meiner Erinnerung an unsere … Unterhaltung überein, Admiral, aber es könnte vielleicht einige …«


  »Würden Sie mir dann freundlicherweise erklären, wie er beides zur selben Zeit sein kann, tot und lebendig?«


  »Nun … also … ich glaube, Commander Rimmers Theorie ist die beste Erklärung, die wir der ganzen Sache geben können.«


  »Commander Rimmers Theorie?«


  »Nun, ich würde nicht behaupten, die Theorie wäre auf meinem Mist gewachsen, Admiral. Ich habe nur unserem Freund Spanners hier und ein paar von den Technikern geholfen, sie auszuarbeiten. Verstehen Sie, ich glaube unser blinder Fleck war diese Sache mit dem Durchbrechen der Zeitbarriere. Es ist verständlich, dass jeder auf diese Lösung anspringt und sich wünscht, dass sie wahr ist. Verdammt, ich habe es mir auch gewünscht.«


  Lister, der seine Gesichtsmuskeln aufgrund seiner Müdigkeit schon lange nicht mehr unter Kontrolle hatte, konnte seine Verwunderung über Aces Großzügigkeit nicht verhehlen. Lister war dabei gewesen. Die Weißkittel hatten einfach dagesessen und ausgesehen wie Jugendliche, die durch ein Loch im Zaun ein Nudistenlager beobachten, als der gute Commander sie auf die Fehler in ihrer Wildfire-Theorie hingewiesen und anschließend mit Diagrammen und mathematischen Formeln seine eigene Theorie bewiesen hatte. In Wahrheit hatten die Wissenschaftler sich von den verlockenden Preisen blenden lassen, die denjenigen winkten, die das Rätsel der Zeitreise knackten: ein Nobelpreis oder zwei, eine lebenslange Eintrittskarte zu dem äußerst lukrativen Zirkel der Vortragsredner und dazu ihre Namen auf dem Rücken eines unergründlichen Buches, das Jahrzehnte ganz oben auf der Bestsellerliste stehen würde. Für sie war die Tatsache, dass ihr Testpilot während des Experiments bei lebendigem Leib gegrillt worden war, nur eine leichte Irritation: eine vorübergehende Störung, weiter nichts. Einige von ihnen hatten sogar schon begonnen, an ihrer Präsentation zu arbeiten, um sich die Urheberschaft an der Theorie zu sichern, anstatt sich um Aces bevorstehenden Tod zu kümmern. Doch er hatte sich einfach vor ihnen aufgebaut und ihnen verziehen.


  »Also ist es … Habe ich das richtig verstanden? Dann haben wir diese … Zeitbarriere nicht durchbrochen?«


  »Das nicht, Admiral.«


  Tranter ließ sich in seinen riesigen Sessel plumpsen. Seine Augen brannten vor Enttäuschung. Er hatte voreilig bereits ein Dutzend neue, abscheulich teure Goldsterne für seine Uniformen bestellt; doppelt so viele wie nötig, nur für den Fall, dass das Marineministerium es für angebracht hielt, ihn gleich zwei Stufen höher zu befördern.


  Ace entzündete eine Zigarre an – was er nur sehr selten tat und was seine einzige Sünde war; es sei denn, man zählte ein äußerst aktives Sexleben mit wechselnden Partnern auch als Sünde, was Ace nicht tat. »Ich glaube, wir haben die Realitätsbarriere geknackt.«


  »Die Realitätsbarriere?« Tranter beugte sich vor. Er hatte keine Ahnung, was die Realitätsbarriere war, aber es hörte sich gut an. Es hörte sich wunderbar … werbewirksam an.


  »Betrachten wir einmal die Fakten. Erstens: Dieser Pilot, nennen wir ihn den Beta Rimmer, ist drei Tage früher zu seinem Testflug aufgebrochen, als unserer angesetzt war. Zweitens: So etwas Hübsches hat der Beta Rimmer nicht.« Ace hob seine Sonnenbrille und zeigte sein blaues Auge.


  »Woher haben Sie das, Commander?« Tranter hatte bereits wilde Gerüchte gehört, aber die konnten doch unmöglich stimmen …


  »Eine Meinungsverschiedenheit mit einem Türrahmen, Admiral.« Ace setzte die Sonnenbrille wieder auf. »Und drittens besitze ich keine St.-Christopher-Gedenkmünze mehr. Folgerung: Der Beta Rimmer ist nicht ich. Er ist fast ich, aber eben nicht ganz. Alles Weitere ist Spekulation und Hellseherei, aber ich glaube, die Theorie ist ziemlich haltbar. Wir glauben, dass der Beta Rimmer zu einer anderen Realität gehört, zu einer anderen Dimension, wenn Sie so wollen, die parallel zu unserer existiert, allerdings etwas phasenverschoben, sodass sie sich gegenseitig nicht beeinträchtigen. Als das Beta Schiff die Lichtgrenze erreicht hat, ist es aus seiner eigenen Dimension in unsere hinübergesprungen.«


  »Sie behaupten, dass es zwei Realitäten gibt; zwei Universen, die mit nur geringen Unterschieden nebeneinander bestehen? Und die Wildfire kann zwischen beiden wechseln?«


  »Wieso nur zwei, Admiral? Wieso nur eine Alpha und eine Beta Realität? Wieso nicht auch eine Delta und eine Gamma Realität?« Ace beugte sich über Tranters riesigen Schreibtisch. »Wieso nicht eine unendliche Anzahl von alternativen Realitäten, die simultan nebeneinander existieren?«


  Tranter fragte sich, ob das der richtige Augenblick war, um von dem geheimen Vorrat Gebrauch zu machen, den er in dem Spülkasten seiner Bürotoilette versteckt hatte. Aber die Sonne hatte noch nicht die Rahnock überschritten. Es war fünf Uhr morgens. Die Sonne stand noch nicht einmal an dem verdammten Horizont! »Aber warum? Woher sollten diese Realitäten kommen? Und was machen sie da?«


  »Die Theorie lautet folgendermaßen: Wir treffen alle beinahe jeden Tag Entscheidungen, die den Verlauf unseres Lebens beeinflussen. Tausende von Entscheidungen. Sollen wir die Arbeit annehmen oder lieber auf etwas Besseres warten? Sollen wir die Beziehung beenden oder versuchen, sie zu retten? Sollen wir diese Straße entlanggehen oder lieber die andere? Sollen wir Schinken oder Huhn essen? Nun, was wäre, wenn jedes Mal, wenn wir eine lebenswichtige Entscheidung treffen, in einer anderen Realität die Alternative verfolgt würde? Sagen wir, in einem Alpha Universum warten wir, bis die Ampel auf Grün springt, und überqueren sicher die Straße, aber in einem Omega Universum rennen wir über die Straße und werden von einem Lastwagen überfahren. Hier entscheiden wir uns für den Schinken, und alles ist okay; dort entscheiden wir uns für das Huhn und bekommen Salmonellen.«


  Tranter überlegte. In einer anderen Realität hätte sich ein alternativer Admiral Tranter demzufolge an diesem Punkt der Unterhaltung entschuldigt und wäre auf die Toilette gegangen. Er spielte einen Augenblick mit diesem Gedanken, bevor er sich entschied, dass er das genauso gut in dieser Realität tun konnte. »Wenn die Herren mich bitte einen Augenblick entschuldigen würden.« Er stand auf, ging nachdenklich über den dicken Teppich zu seiner privaten Toilette und schloss die Tür hinter sich.


  Er fischte den Schiffsrum aus dem Spülkasten und goss die rötliche Flüssigkeit in sich hinein. Was bedeutete das alles? Es war faszinierend, so viel war klar. Mehr als faszinierend! Wenn der Commander recht hatte, war es in philosophischer Hinsicht sogar erstaunlich. Aber Tranter entdeckte nicht auf Anhieb irgendwelche praktischen Auswirkungen. Er konnte sich nicht vorstellen, welchen Nutzen das Militär daraus ziehen konnte.


  Kurzum, er war sich nicht sicher, ob diese Entdeckung zu einem Karrieresprung führte, goldsternmäßig.


  Geübt schraubte er die Flasche wieder zu, sprühte sich reichlich Pfefferminzspray in den Mund, bedachte sein Kinn mit noch mehr Rasierwasser, setzte den Deckel wieder auf den Spülkasten, betätigte unnötigerweise die Toilettenspülung und tappte zurück in sein Büro.


  »Das ist sicher eine faszinierende Theorie, Commander. Die Sache ist nur die: Ich sehe nicht, wohin uns das alles führt.«


  Ace sah von dem Computer auf, über dem er mit Rodenbury grübelte. »Irgendetwas ist mit dem Beta Schiff schiefgelaufen. Wir glauben jetzt zu wissen, was. Und was noch wichtiger ist, wir glauben, wir können es korrigieren. Wir wollten den Antrieb der Wildfire auf kleinste Verbrennung programmieren. Das ist ganz natürlich, von wegen Jungfernfahrt und so. Schließlich wollen wir das Boot nicht weiter als nötig ins Wasser stoßen. Unsere Analyse zeigt, dass man aber genau das in der Beta Realität getan hat. Folglich ist man zu dicht an unsere Realität herangesprungen. Unsere mathematischen Berechnungen postulieren eine Art Superfriktion zwischen den Dimensionen – das hat etwas mit inkompatiblen Tachyondichten zu tun, ich begreife das Prinzip selbst noch nicht ganz«, Ace log, denn er war persönlich verantwortlich für die Entdeckung der Superfriktions-Gleichung, »aber im Grunde läuft es auf Folgendes hinaus: Je dichter die Realitäten zusammenliegen, desto stärker die Friktion. Und genau das hat die Kiste versengt – es war zu nah an zu Hause. Soweit wir sagen können, wird die Superfriktion auf ein erträgliches Maß reduziert, wenn wir den Antrieb nur um einen Faktor von fünf oder sechs steigern.«


  Während Tranter versuchte, Aces Logik zu folgen, glühten seine Wangen rot vom Alkohol. Das kleine Schnäpschen war ihm überhaupt nicht bekommen. Er wäre gern in der Realität, in der Admiral Tranter weise der Versuchung widerstanden hatte, bereits vor dem Frühstück zu trinken. »Alles gut und schön, Commander. Und wohin führt uns das?«


  Lister verzog das Gesicht, als sein überempfindlicher Geruchssinn aus gut zehn Schritten Entfernung eine kräftige Wolke von Tranters Schnapsfahne witterte. Lister respektierte die Befehlskette nicht von Natur aus. Er hatte über die Jahre zwar gelernt, seine impulsive rebellische Art zu beherrschen, bis seine Zunge dem liebsten Kauspielzeug eines Dobermanns ähnelte, aber dieser Kerl war eine komplette Verschwendung von Atemluft. »Nun, zunächst einmal, Admiral«, er sprach den Titel wie eine Beleidigung aus, »heißt das, dass Commander Rimmer möglicherweise eine gute bis mäßige Chance hat, den Sprung zu überleben. Ich weiß nicht, wie Sie dazu stehen, aber wir anderen sehen darin ausnahmslos einen Vorteil.«


  Tranter beschloss, Listers aggressiven Ton zu überhören. »Natürlich bin ich darüber entzückt. Ich bin förmlich außer mir vor Freude. Aber worauf ich hinauswill, Freunde: Jeder versteht den Sinn eines Gefährts, das durch die Zeit reisen kann. Aber welchen Vorteil haben wir von einem Gefährt, das zwischen den Realitäten verkehren kann? Ich meine, wäre es zum Beispiel möglich, eine Dimension zu erreichen, in der das Zeitreisen bereits perfektioniert wurde, sodass wir die Theorie von dort mitbringen könnten?«


  Ace stieß eine dicke, blaue Wolke Zigarrenrauch aus. »Nein. Leider nicht, Admiral. Soweit wir wissen, ist die Reise zwischen den Dimensionen eine Art Einbahnstraße. Sehen Sie, wenn die Theorie der unendlichen Dimensionen stimmt, treffen in jeder einzelnen Sekunde an jedem einzelnen Tag Millionen Leute Schlüsselentscheidungen, die den Fortlauf ihrer Existenz beeinflussen, und jede dieser Entscheidungen bringt eine neue Realität hervor. Es ist unmöglich, sich da zurechtzufinden. Ehrlich gesagt, selbst wenn wir glaubten, einen Weg zurück finden zu können, könnten wir unmöglich mit Sicherheit feststellen, ob wir in die Realität zurückgekehrt sind, die wir verlassen haben.«


  Tranter schenkte sich aus seiner ungewöhnlich großen Karaffe ein Glas Wasser ein. »Es geht also darum, Commander, dass Sie von mir erwarten, grünes Licht für eine Reise zu erhalten, von der wir bestenfalls erwarten können …«, er trank einen Schluck, »… dass wir dreißig Milliarden Dollarpfund für Material und den besten Piloten das Klo hinunterspülen?« Zweifellos musste er seinen Stolz hinunterschlucken und diese verdammten Sterne zurückschicken, sobald sie ankamen. Vielleicht wäre es sogar vorausschauend von ihm, den Wiederverkaufswert der Sterne zu prüfen, die er bereits trug.


  »Admiral, wir sind zu siebenundneunzig Prozent sicher, dass Wildfire One einen ganzen Tachyon-Bericht zusammen mit einer Videoaufnahme über das neue Universum schießen könnte. Vorausgesetzt, er schafft es innerhalb von, sagen wir fünfzehn Sekunden nach Ankunft, wenn seine Fährte zurück noch warm ist, sozusagen …«


  »Oh, das ist ja wirklich viel besser. Eine undeutliche Aufnahme von ein paar Sternen, die vermutlich mit unseren identisch sind, und eine Schlagzeile in den Mittagsnachrichten. Das ist eine fabelhafte Ausbeute für dreißig Milliarden. Damit schaffe ich es wahrscheinlich auf das Titelblatt von Investors Chronicle. Den Originalaufnahmen vom Mond hat die Welt zumindest Teflon zu verdanken.«


  »Oh, kommen Sie, Bungo«, schmeichelte Ace. »Sie wollen doch nicht etwa ein Mädchen auf dem Weg zu ihrem großen Ball aufhalten? Wer weiß schon, was die Technik uns bringt? Jetzt, da wir wissen, dass es sie gibt, müssen wir es zumindest versuchen.«


  Lister meldete sich zu Wort. So langsam erreichte er das Stadium von Müdigkeit, in dem man sich gut fühlt. Er war sogar richtig gut. »Admiral, wenn Ace … wenn es dem Commander gelingt, diese Aufnahmen zu schießen, wissen wir sicher, dass die Theorie der Dimensionen stimmt.«


  »Ja, wunderbar.«


  »Verstehen Sie denn nicht? Sollte das stimmen, ist das überwältigend. Es bedeutet, dass jede Möglichkeit ausgespielt wird. Jeder erhält eine gerechte Anzahl von Treffern und Nieten. Und das bedeutet am Ende, dass es doch eine ausgleichende Gerechtigkeit im Universum gibt. Das Leben hat einen Sinn.«


  Admiral Tranter wünschte sich erneut, in einer anderen Realität zu sein. Einer der Realitäten, in denen Lister nicht diesen Moment gewählt hätte, um eine Erektion zu bekommen, oder zumindest nicht zu müde war, um es zu bemerken und die Tatsache zu verdecken. Aber nein, er steckte hier fest, in dieser Realität, in der ein einsamer Soldat in Tranters Kopf den Zapfenstreich für seine Karriere blies, während er über seinen Schreibtisch hinweg auf Listers Latte starrte, die aus dem Schritt seines unsäglichen Overalls ein veritables Zelt machte. »Tut mir leid, Commander. Ich weiß nicht, wie ich das rechtfertigen sollte …«


  »Was sind Sie bloß für ein Mann?« Lister grinste Tranter anzüglich an. »Als Sie dachten, dass er gegrillt wird, war es okay, ihn fortzuschicken, aber wenn dabei kein Ruhm für Sie herausspringt …«


  Ace sprang zu dem Schreibtisch und warf sich zwischen Tranter und Lister. »Immer mit der Ruhe, Mann. Du kannst nicht klar denken.«


  Tranter war sauer. »Sie bewegen sich auf einem sehr schmalen Grat, Sonnyboy. Noch so ein Ausbruch und Sie landen als Servicekraft bei einem Autoscooter auf einem viertklassigen Jahrmarkt.«


  Lister zuckte mit der Schulter und befreite sich sanft von Aces Hand. »Vielleicht. Wenn ich mich schlecht benommen habe, tut es mir leid. Vielleicht habe ich mich nicht richtig ausgedrückt, aber das ändert nichts an den Tatsachen. Was ich gesagt habe, stimmt, Admiral. Sie müssen ihm diesen Versuch gönnen. Sie sind es ihm schuldig. Verdammt, wir alle.«


  Tranter unterdrückte das äußerst starke Bedürfnis, einen der größten Folianten über Raumrecht auf Listers Biwakschritt zu knallen. Aber was sollte er sagen? Der kleine Idiot hatte recht! Wenn herauskam, dass er sich über Aces Chancen lustig gemacht hatte, das zu entdecken, was wahrscheinlich der Menschheit letzter Horizont war, würde seine Beliebtheit auf der Basis unter das Niveau von Kinderschändern sinken. Es gab so gut wie keinen Mann, keine Frau und kein Kind auf Europa, die Commander Rimmer keinen Dank schuldeten.


  Auf der anderen Seite waren dreißig Milliarden Dollarpfund eine Menge Holz, um es einfach so in unbekannte Dimensionen zu pusten. Eigentlich sollte er sich mit der zentralen Kommandostelle absprechen.


  Die so gut wie sicher den Daumen nach unten halten würden.


  Ja. Sollte doch jemand anders die Kritik dafür einstecken. Es wäre nur ein weiterer Nagel zu dem Sarg seiner Karriere – wenn dort überhaupt noch Platz für einen weiteren Nagel war –, aber er saß in der Zwickmühle: Egal wie er sich entschied, er konnte nur verlieren. Zumindest musste er versuchen, Schadensbegrenzung zu betreiben.


  Er versuchte, Rimmer ins Gesicht zu sehen, schaffte es jedoch nicht. Stattdessen wandte er sich an sein verzerrtes Spiegelbild in der Wasserkaraffe. »Tut mir leid, Commander. Das muss ich nach oben melden.«


  »Sie müssen was?« Ein Tröpfchen Spucke in der Farbe von abgestandenem Kaffee landete auf Tranters Schreibtisch. »Sie geben die Kohle doch wohl frei?! Da haben Sie in Gott weiß wie vielen Jahren die erste Chance, etwas halbwegs Sinnvolles zu tun – und das wollen Sie versauen?«


  Tranter hob den Blick und sah fassungslos in Listers weit aufgerissene Augen, wie bei einem Psychopathen. Er war überzeugt, dass dieser schmierige kleine Sack auf allen vieren auf seinen Schreibtisch klettern und ihm mit den bloßen Zähnen den Hals aufreißen würde.


  »Langsam, Junge«, Aces ruhige Stimme löste die allgemeine Anspannung. »Der Admiral hat recht.«


  Aber Lister hatte jegliche Beherrschung verloren. »Wachen Sie auf, und schnuppern Sie an ihrem Morgenurin, Sie Essigpisser! Die werden das vermasseln! Das tun die immer. Weil es einfacher ist, nein zu sagen. Diese Arschkriecher würden einen Durchbruch noch nicht einmal erkennen, wenn ihre Rinder geschändet und ihre Frauen geraubt würden. Wenn dieses Schiff heute nicht fliegt, wird es niemals fliegen. Es wird in irgendeinem Hangar verstauben und unter ›noch anhängig‹ abgelegt, bis niemand mehr weiß, wofür es jemals gebaut wurde. Jetzt ist der richtige Zeitpunkt: jetzt oder nie.«


  Tranters Finger schwebte über dem roten Alarmknopf, der an der Unterseite seines Schreibtischs verborgen war. Er hätte ihn gedrückt, war jedoch fasziniert. Hatte dieser Abschaum ihn wirklich Essigpisser genannt? Was sollte das überhaupt heißen? Essigpisser? »Sind Sie fertig, mein Junge?«


  Lister war noch nicht fertig. Nicht annähernd. »Sehen Sie sich an: Sie sitzen da hinter Ihrem riesigen Schreibtisch in Ihrem riesigen Büro, weil Sie denken, so würden Sie groß wirken. Tun Sie aber nicht. Und wissen Sie was? Das alles macht Sie klein. Zu einem winzigen Mann. Mit einem winzigen Verstand. Sie haben kein bisschen Größe im Leib, stimmt’s? Wer weiß, was er dort draußen herausfindet? Verdammt, vielleicht entdeckt er sogar eine entfernte Realität, in der der Stützpunktkommandeur kein armseliger, kleiner Säufer mit einem Spatzenhirn ist!«


  Das reichte. Tranter betätigte den Alarmknopf. Sofort waren zwei Sicherheitsleute im Raum und warfen Lister in den Bunker, bevor der sich auch nur wünschen konnte, dass man ihm bei der Geburt den Mund zugenäht hätte.


  


  


  KAPITEL 20


  


  Genau genommen war es kein Sonnenlicht. So weit draußen im Solarsystem spielte die Sonne keine große Rolle, jedenfalls nicht als Energiequelle. In der Eiswelt von Europa galt als Sonnenlicht der helle, orangefarbene Schein des Planeten Jupiter, der durch die verstärkte Plexiglaskuppel intensiviert wurde, welche die künstliche Atmosphäre des Jupitermondes konservierte. Aber Ace Rimmer hatte den Großteil seines Lebens unter Horizonten verbracht, die von der majestätischen Scheibe des Königs der Planeten beherrscht wurden, und für ihn war es die Silhouette seiner Heimat.


  Die er aller Wahrscheinlichkeit nach nie wiedersehen würde.


  Er nahm einen letzten Zug von seiner Zigarre und trat sie dann auf dem blanken Betonboden des Hofs aus. Es gab wirklich wenig, was ihn hier hielt. Engere Beziehungen hatte er immer absichtlich vermieden. Als Testpilot hatte er zu oft gesehen, wie zu viele seiner Kollegen zu viele Geliebte viel zu lange leidend zurückgelassen hatten. Verheiratete Männer, die weiter als Piloten arbeiteten, riskierten bei jedem Flug mehr als ihr eigenes Leben. Ace war nicht bereit, mit einer solchen Gefahr zu leben.


  Er hatte immer vorgehabt, eine Familie zu gründen. Obwohl seine erste Liebe der Freiheit galt, die das Cockpit ihm verlieh, wusste er, dass sie ihm nicht auf lange Zeit vergönnt war. Er freute sich auf einige, vielleicht drei, Jahre erstklassigen Fliegens, dann würde er das Corps verlassen. Er konnte sich der Entbehrung nicht stellen, die mit einer Tätigkeit am Schreibtisch oder als Fluglehrer einherging. Er wollte nicht wie Bungo enden und den Frust über seine Karriere in einer bösen Orgie aus Selbsthass und Selbstzerstörung gegen sich wenden. Nein, er hatte andere Pläne gehabt. Er wollte in ein restauriertes Frachtschiff investieren und als Tagelöhner um das Solarsystem kreisen, bis er einen Ort fand, an dem er sich vorstellen konnte, sesshaft zu werden, irgendeinen Ort, der ihm herausfordernd und vielversprechend genug erschien, irgendein Plätzchen, an dem er sich niederlassen und fortpflanzen konnte.


  Zumindest war das sein Plan gewesen.


  Jetzt sah er sich einer Reise ins Ungewisse gegenüber, einer Reise ohne Wiederkehr.


  Und er hatte Angst.


  Nicht vor einem Versagen der Technik – er war ziemlich sicher, dass das Triebwerk nach den Modifizierungen das Durchbrechen der Realitätsbarriere sicher überstehen würde. Nein, er hatte Angst vor dem, was er dort finden würde.


  Sicher, er wusste mehr über sein Ziel als die meisten anderen. Er hatte nicht absolut jedem absolut alles über die Realitätstheorie erzählt. Er wusste zum Beispiel, dass er, egal wo er landete, immer irgendwo an seiner Schicksalslinie landen würde. Er würde einer anderen Version seiner selbst begegnen, einem anderen Rimmer, dessen Geschichte an irgendeinem Punkt ihres gemeinsamen Lebens von seinem abwich.


  Den Sprung der Wildfire um einen Faktor von fünf zu verstärken hieß vermutlich, dass ihre Wege sich bereits vor einer ziemlich langen Zeit getrennt hatten. Vielleicht sogar schon vor einigen Jahren.


  Er hatte Angst davor, sich selbst zu begegnen.


  Er hatte Angst, dass dieser andere Rimmer irgendwie besser war als er selbst. Eine zufriedenere Person. Ein Rimmer, der die besseren Entscheidungen getroffen hatte, der nicht leichtfertig seiner Abenteuerlust gefolgt war. Ein Rimmer, der sich der Menschheit verschrieben hatte.


  Ein Rimmer, der ihm das Gefühl verlieh, unzulänglich zu sein.


  Eine weibliche Stimme rettete ihn aus seinen schwermütigen Gedanken.


  »Commander! Commander Rimmer!«


  Er blickte auf. Mamie Pherson hastete mit Absätzen, die nicht zum Rennen geeignet waren, aus Richtung des Clubs über den Paradeplatz. Atemlos kam sie bei ihm an, beugte sich vor und stützte sich mit den Händen auf den Knien ab, um wieder zu Atem zu kommen. »Commander …«, keuchte sie. »Gott sei Dank! Ich hatte gehört, Sie wären schon weg.« Sie richtete sich auf. Ihr Gesicht war jetzt, wo es von der Anstrengung rötlich glänzte, noch schöner.


  »Mamie, geht es Ihnen gut?«


  »Gut? Gut? Es geht mir perfekt!«


  »Nun, das lassen Sie mich lieber beurteilen, Liebes.« Er lächelte und strich eine dunkle Haarsträhne von ihrem rechten Auge. Sie federte augenblicklich wieder zurück. »Nein, Sie haben recht. Sie sind perfekt.«


  Mamie boxte spielerisch gegen seine Brust. »Haben Sie es noch nicht gehört? Billy-Joe ist durch! Er hat die erste Stufe bestanden! Er hat seine goldenen Flügel!«


  »Das ist die beste Neuigkeit, die ich dieses Jahr gehört habe.«


  »Das hat er nur Ihnen zu verdanken, Sie brillanter schlauer alter Wackelpeter.«


  »Mir? Ich glaube, das hat mehr mit dem Flugtalent des jungen Billy zu tun, meinen Sie nicht?«


  »Sie wissen, was ich meine. Er hätte nie das Vertrauen gehabt, wenn Sie nicht …«


  »Sie können mir gern eins auf die Nase geben, wenn ich mich irre, junge Dame, aber waren wir uns nicht einig, dass wir dieses kleine, private Geschäft nie mehr erwähnen wollten?«


  »Das würde ich auch niemand anderem gegenüber erwähnen. Nicht einmal Billy-Joe gegenüber.«


  »Insbesondere nicht Billy-Joe gegenüber. Nicht einmal wenn ihr beide alt und grau seid und inmitten einer Horde johlender Enkel vor dem Kamin sitzt, okay?«


  Mamie errötete noch mehr. »Jetzt sind Sie aber ein bisschen voreilig, Commander, oder? Er hat mich noch nicht einmal gefragt, ob ich mit ihm ausgehe.«


  »Oh, das wird er. Er wird nach einer ganz speziellen Person suchen, mit der er zu seinem Abschlussball gehen kann. Und wenn mich mein Instinkt nicht gänzlich im Stich lässt, ist diese Person die junge Mamie Pherson.«


  Mamie senkte den Kopf. »Meinen Sie wirklich?«


  »Wenn nicht, muss ich ihm wohl die Ohren lang ziehen und ihm etwas Verstand einprügeln.«


  Sie knuffte ihn wieder spielerisch in die Seite. Ace lächelte. Wieso wurde ein Schlag, wenn er von einer jungen Frau kam, als eine angemessen geistreiche Erwiderung betrachtet? Wenn ein Mann sich auf diese Weise spielerisch äußern würde, hätte Ace ihn, was seine intellektuelle Fähigkeit und sozialen Umgangsformen anging, auf eine Stufe mit einem Wetterfrosch im Fernsehen gestellt. Wenn eine Frau es tat, schmolz sein Herz dahin.


  Sie blickte zu ihm hoch, und etwas an seinem Lächeln quälte sie. Sie wandte den Blick wieder ab. »Commander … ich habe gehört … wie die Leute auf dem Campus … ich meine, sie verstehen nicht, was Sie wirklich für Billy-Joe tun, und sie sagen Sachen … Es fällt mir schwer, selbst weiter daran zu glauben.«


  »Aber, aber. Es wird immer geredet, Mamie. Das ist der Lauf der Welt. Es ist doch nur Gerede, hm?«


  »Und das blaue Auge … und Billy-Joe wird nie wissen, was er Ihnen zu verdanken hat.«


  »Hören Sie zu, junge Dame. So, wie sich die Dinge entwickelt haben, war diese kleine Scharade das Beste, was mir passieren konnte. Sie werden niemals den Grund dafür erfahren, aber diese Sache hat mir den Hintern gerettet. Eigentlich müsste ich mich bei Billy-Joe bedanken.« Ace warf einen Blick auf seine Armbanduhr. Zeit, Spanners aufzuscheuchen. »Hören Sie zu, ich muss jetzt wirklich fliegen, Mamie. Viel Glück bei Ihrer Verabredung.« Er küsste sie zärtlich auf die Wange und marschierte über den Paradehof davon.


  Mamie schützte ihre Augen vor dem grellen Schein des Jupiters und beobachtete, wie er mit sicherem Schritt in dem frühmorgendlichen Hitzeschleier verschwand. Als er gegangen war, seufzte sie und sagte zu niemandem Besonderen: »Was für ein Kerl!«
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  Irgendwo in der Ferne fuhr ein altmodischer Brennmotor vorbei, riss ihn aus seinem Traum und zischte »Lister … Lister« zwischen dem primitiven Klappern.


  Er kam langsam zu sich und stellte fest, dass seine linke Seite vollkommen gelähmt war, weil sein komatöser Körper die ganze Zeit darauf gelegen und Druck ausgeübt hatte. Wo war er? Die Wände waren grau und nicht besonders ansprechend. Ein dämmriger Lichtstreifen warf von oben seine kümmerliche Strahlung in den winzigen Raum. Außerdem hing ein undefinierbarer und extrem unangenehmer Geruch in der Luft, den, wie Lister richtig vermutete, sein eigener Körper produziert hatte. Sein schlaftrunkenes Hirn begann sich langsam zu erinnern. Er war schon einmal an einem solchen Ort gewesen. Genau. Wenn er recht hatte, sah er Balken, wenn er den Kopf drehte. Er drehte den Kopf. Und sah … einen Maschendraht. Er befand sich in einer Art Zelle.


  Er schwang sein funktionierendes Bein über die Kante der Bank und zog das schlappe Gegenstück mit. Um nicht das Gleichgewicht zu verlieren, stützte er sich mit der rechten Hand auf der Bank ab und schwang mehrmals seine linke Schulter, bis seine taube Hand auf seinem Schoß landete und er seine Armbanduhr lesen konnte. Sechs Uhr sechsunddreißig.


  Das war gut. Er wusste, wo er war. Er wusste, wie spät es war. Wenn er sich jetzt nur noch erinnerte, was zum Teufel er hier tat, war alles gut.


  Wieder hörte er das gezischte »Lister … Lister …« und das dumpfe Klappern eines Emaillebechers an einem Drahtzaun.


  Die Stimme klang vertraut.


  »Kannst du mich hören, zuverlässiger alter Bausparkassen-Saufkumpan?«


  O Gott! Das war unmöglich!


  »Petersen?«, rief er ungläubig.


  »Riiiiichtig! Ich wusste doch, dass ich dieses verdammte Schnarchen kenne!«


  Was ging hier vor? Er hatte Petersen seit zwei Jahren nicht gesehen, nicht seit Krissie und er vom Roten Zwerg auf die Testbasis Europa zurückversetzt worden waren. Was tat der verrückte Däne in der Zelle nebenan? War alles nur ein schrecklicher Traum gewesen?


  »Petersen? Wo sind wir?«


  Petersens Lachen ließ den Maschendraht in Listers Zelle vibrieren. »Haaa! Das ist mein alter Kumpel, alles klar. Ich nehme an, wir stecken in so etwas wie einem Gefängnis.«


  »Aber wir sind auf Europa, richtig?«


  »Könnte sein. Ja, glaube ich jedenfalls. Ein erdmondähnlicher Planet, neben diesem großen Mistkerl mit dem roten Punkt?«


  »Ja. Das ist Europa.«


  »Bingo!«, erwiderte Petersen und lachte wieder.


  Lister versuchte, sein lahmes Bein durch eine Massage zum Leben zu erwecken. »Die Frage ist, was du hier machst, Olaf?«


  »Es ist alles ein bisschen vernebelt, aber ich schätze, ich sitze meine vierundzwanzig Stunden wegen Saufen und Rühestörung ab.«


  »Klar, aber ich wollte wissen, wieso du nicht auf Triton bist?«


  »Triton? Oh, ja. Das Haus, das ich gekauft habe. Das war nicht gut. Ich konnte es da nicht aushalten. Schönes Haus, aber kein Sauerstoff, keine Schwerkraft – und was noch schlimmer war, kein Alkohol. Diese gerissenen Mistkerle lassen dich noch nicht einmal etwas einschmuggeln. Ich meine, hey, ich habe nichts dagegen, rund um die Uhr in einem Raumanzug in einer Villa mit fünfundzwanzig Zimmern umherzuschweben, ohne Nachbarn im Umkreis von einer Million Meilen oder so, aber in nüchternem Zustand ist das unmöglich. Also habe ich mich wieder auf dem Zwerg verdingt. Das Haus steht übrigens zum Verkauf, falls du interessiert bist.«


  »Der Rote Zwerg ist hier? Im Raumhafen?« War das möglich? Das riesige rostige Ungeheuer hatte die ganze Strecke zum Rand des Solarsystems und wieder hierher zurück geschafft und dazwischen noch achtzehn Monate Bergbau abgeleistet? Konnte es tatsächlich zweieinhalb Jahre her sein, seit er weggegangen war?


  »Er ist hier, Baby. Wir sind letzte Nacht in die Umlaufbahn eingetreten. Zumindest nehme ich an, dass es gestern Nacht war. Ich bin mit dem ersten Shuttle runtergeflogen, um meinen alten Kumpel zu treffen, aber niemand wusste, wo du bist. Also habe ich in der Bar ein bis siebenunddreißig Biere lang auf dich gewartet. Und das Nächste, woran ich mich erinnere, war … hhhnnnk-hrnnn. Du hast in der Nachbarzelle geschnarcht wie ein verwundetes Wildschwein mit Asthma!«


  »Ist Lew Pemberton noch an Bord?«


  »Pemberton? Klar. Er lässt dich grüßen. Man hat ihn zweimal befördert, seit du ihn das letzte Mal gesehen hast. Er ist jetzt Offizier.«


  Lewis Pemberton. Viel Glück. Lister lächelte. Wäre Lew nicht sein Mitbewohner gewesen, hätte er es keine zwei Monate auf dem Roten Zwerg ausgehalten. Er war der Kerl, der Lister und Kochanski nach ihrem ersten Krach wieder zusammengebracht hatte; er hatte ihnen diese große Rede über Leidenschaft gehalten, dass sie ausufern und zerstörerisch werden kann und dass man nicht erwarten darf, dass die erste heftige Liebe diese verrückte Intensität behält, sondern dass man die Beziehung allmählich in etwas anderes Beständiges überführen müsste. Es war Pemberton, der ihn dazu ermutigt hatte, Technikkurse an der Abendschule zu belegen – er hatte ihm sogar bei seinen Hausaufgaben geholfen. Keine Frage, hätte es Lewis Pemberton nicht gegeben, wäre er jetzt ein anderer Dave Lister.


  »Ich hab mich umgehört, Davey. Es heißt, dass du jetzt ein recht verantwortungsvoller Bursche bist. Ein Vater. Von Kindern sogar.«


  »Zwillinge. Jim und Bexley. Werden bald zwei.« Lister griff in die Tasche seines Overalls. »Ich habe ein Bild bei mir, aber ich kriege es nicht durch den Maschendraht.«


  »Das ist schon okay. Ich stelle mir einfach vor, ich hätte es gesehen.« Petersen zögerte und fuhr dann mit ausdrucksloser Stimme fort: »Wow. Sie sehen gut aus. Genau wie ihr alter Herr. Aber ich glaube, sie haben die Augen von ihrer Mutter. Gut genug?«


  Lister grinste. »Das reicht, ja.« Er stopfte das Foto zurück in seine Tasche.


  »Die Frage ist, was ein zuverlässiger, ehrbarer Familienvater wie du in dieser Ausnüchterungszelle macht?«


  Die Wahrheit wischte das Lächeln aus Listers Gesicht. »Ich bin nicht hier, weil ich einen Kater habe. Ich bin wegen schweren Ungehorsams hier.«


  »Oh, gut. Nicht bloß der alte, schlichte Ungehorsam. Nein, schwerer Ungehorsam. Schön zu wissen, dass du mal wieder verrücktgespielt hast, als Vater und so. Ich hoffe nur, dass du kein allzu großes Tier zusammengefaltet hast.«


  »Nein.« Lister verzog das Gesicht. »Nur den Admiral.«


  Petersen pfiff durch seine Zahnstummel. »Nun, zumindest denkst du groß, Davey. Wenigstens denkst du groß. Verdammt. Du kannst wochenlang hier drinhocken.«


  Lister lehnte den Hinterkopf gegen die kalten Steine. »Sogar Monate.«


  »Aber das heißt ja … Warte mal. Ich habe nur einen Vier-Tage-Pass.« Petersen war aufgebracht. »Wir können uns nicht zusammen betrinken.«


  Schlüssel klirrten, Metallbolzen fuhren klackend zurück, und eine Tür öffnete sich polternd. Stiefelschritte knallten über einen Metallboden. Vor Listers Zelle kamen sie zum Stehen. Er blickte hoch und sah das »sp« auf dem weißen Helm des Wachmanns, als der sich hinunterbeugte, um auf der Tastatur neben der Zelle den Öffnungscode einzugeben. Die Tür sprang auf, und der Wachmann sagte: »Sie können gehen, mein Freund.«


  Lister stand auf und streckte sich. »Ich bin frei?«


  »Wie ein Vogel.«


  Ace trat in den Türrahmen. »Sondergenehmigung. Operation Wildfire.«


  Lister trat hinaus in den Flur. »Wirklich? Sie haben die Genehmigung von dem alten Herrn bekommen?«


  Ace grinste. »Sagen wir einfach, er wird sich uns nicht mehr in den Weg stellen.«


  Petersen presste sein Gesicht gegen den Zaun. »Was ist mit mir?«


  Er lächelte auf eine Art, die in einem anderen Gesicht vielleicht kokett gewirkt hätte. Bei Petersen wirkte es wie ein verrücktes, bedrohliches und anzügliches Grinsen. Er klimperte mit den Augenlidern. »Ich bin vollkommen nüchtern, edler Wächter des Gesetzes.«


  Der sp drehte sich zu ihm um. »Haben Sie irgendeine Erinnerung an die Ereignisse der letzten Nacht, mein Freund?«


  Lister verschränkte die Arme und lehnte sich genüsslich zurück. Das würde lustig werden. Es war nicht sonderlich überraschend, dass Petersen sich recht häufig in einem solchen Szenario wiederfand, und über die Jahre hatte er seine Antworten so perfektioniert, dass man ihn als wahren Künstler auf dem Gebiet der unsinnigen Ausreden ansehen konnte.


  Petersen tat sein Bestes, eine demütige und zerknirschte Miene aufzusetzen. »Ich kann mich nicht an jede Einzelheit meiner bedauernswerten Missetaten erinnern, Officer«, begann er, »aber ich bin sicher, dass ich mich mehrfach ziemlich danebenbenommen habe, wofür ich mich aufrichtig entschuldige. Seien sie versichert, ehrenwerter Mann des Gesetzes, dass ich zutiefst bereue. Ich werde dem Teufel Alkohol abschwören, der mich in diese traurige Lage gebracht hat, und für immer in gesegneter Nüchternheit leben.«


  »Dann können Sie sich also nicht erinnern, dass Sie über den Paradeplatz gelaufen sind, den Refrain von The Dambusters gesungen und den Wachposten mit leuchtenden Kondomen voll Urin bombardiert haben?«


  Petersens Blick zuckte kurz nach oben, dann wandte er ihn wieder ab. »Ich kann wirklich nicht behaupten, dass da bei mir etwas klingelt. Aber es entspricht überhaupt nicht meinem Charakter, eine solch abscheuliche Tat zu begehen, denn ich bin ansonsten ein durch und durch vernünftiger, sanfter und liebenswerter Kerl, der sehr viel für poetische Träumereien und wohltätige Dienste übrig hat, was mein alter Freund hier zweifellos bezeugen kann.« Er nickte Lister aufmunternd zu.


  »Erinnern Sie sich daran, dass Sie ein Motorrad von dem Gelände gestohlen und mit dem durchdrehenden Hinterrad Obszönitäten in den Ziergarten geschrieben haben?«


  »Habe ich das wirklich getan? Dann muss ich mich sofort zu einer Ausgabestelle für pharmazeutische Produkte begeben und mein Medikament umtauschen. Denn trotz seiner begrüßenswerten Wirkung auf mein unheilbares Herzleiden hat es offenbar fürchterliche und inakzeptable Nebenwirkungen.«


  »Ich wette, Sie erinnern sich auch nicht, dass Sie meinem Kollegen seinen Penis an die Lende getackert haben.«


  Petersen befeuchtete seine Lippen. »Sie können sich wohl nicht vorstellen, eine äußerst großzügige persönliche Spende anzunehmen? Ich könnte Ihnen die Besitzurkunde für ein äußerst begehrenswertes Grundstück auf einem der angesagtesten Monde des Solarsystems überschreiben …«


  »Sie haben einem Wachposten die Genitalien an den Oberschenkel geheftet. Haben Sie eine Ahnung, welche Strafe darauf steht? Sie sind Geschichte, mein Freund. Wir sperren Sie ein und zerschmelzen das Schloss.«


  Petersen wandte sich mit flehendem Blick an Lister. »Davey? Kannst du mir helfen?«


  Lister wandte sich an Ace. Der Commander verdrehte die Augen und trat vor. »Er gehört zu uns, Sergeant.«


  »Commander? Sie wollen, dass ich ihn freilasse?«


  »Er ist unentbehrlich für das Projekt.«


  »Unentbehrlich für das Projekt? Was machen Sie mit ihm? Benutzen Sie seinen Atem als Benzin?«


  »Sie können ihn meiner Obhut überlassen, Bob. Ich sorge dafür, dass er keinen Ärger macht.«


  Zögernd gab der Wachmann den Code zu Petersens Zelle ein. »Wenn Sie meinen, Commander.« Er hielt kurz inne, bevor er die letzte Taste drückte, und sah zu Petersen auf, der sich bemühte, seine Freude zu verbergen. »An Ihrer Stelle würde ich Reinhardt aus dem Weg gehen, mein Freund.«


  »Reinhardt?«


  »Sergeant Arden Reinhardt. Der Kerl, dem Sie den Penis festgetackert haben. Er hatte eine ziemlich heiße Verabredung heute Abend, nur dass sein strammer deutscher Soldat für die nächsten zwei Monate so vermummt ist wie Tutenchamun. Reinhardt ist entsprechend nicht gerade gut gelaunt. Zuletzt habe ich gehört, dass er sich mit glühenden Stahlnieten an Ihnen rächen wollte.«


  »Autsch.« Die Tür schwang auf, und Petersen trat ins Freie. »Danke für die Warnung, Officer.« Er wandte sich Lister und Ace zu und rieb sich die Hände. »Nun, liebe Freunde und unentbehrliche Mitarbeiter. Gehen wir das Projekt Wildflower an.«


  »Wildfire.«


  »Von mir aus.«
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  »Es ist also durch?« Lister folgte Ace, der ihre kleine Gruppe über den Hof in Richtung Besprechungszimmer führte. Petersen bildete das Schlusslicht, blickte sich nervös um, während er offenbar nach verrückten, humpelnden Deutschen mit hoher Stimme Ausschau hielt, die einen Niethammer schwangen.


  »Ja, es ist durch, Spanners. Start bei Null-achthundert.«


  »Bei unserem letzten Gespräch wirkte der alte Herr ziemlich kontra eingestellt. Wieso hat er seine Meinung geändert?«


  »Das haben Sie geschafft, Spanners.«


  »Ich?«


  »Ich bin Ihnen schon wieder etwas schuldig, Sie altes Zitronentörtchen.«


  Lister schüttelte den Kopf. Egal, wie viele Gefallen Ace einem tat, er ließ es immer so aussehen, als wenn er einem etwas schuldig wäre. »Was ist passiert?«


  »Er hat den Dienst quittiert.«


  »Er hat den Dienst quittiert?«


  »Das war das Beste für ihn. Er war am Ende. Vielleicht kann er jetzt ein bisschen das Leben genießen. Er hat mir die Verantwortung für das Projekt Wildfire übertragen.«


  »Wie lautet der Plan?«


  Ace blieb stehen. »Ich werde kurz die Techniker informieren. Und ich möchte, dass Sie die Blechdose noch mal überprüfen. Ich habe sie zwar selbst untersucht und finde, sie wirkt ziemlich koscher, aber ich habe kein gutes Gefühl, ohne Ihr Go damit zu starten; und anschließend möchte ich, dass Sie sich in die Flugkontrollstation begeben. Wenn beim Start irgendetwas schiefläuft, ist es mir lieber, Sie sind da oben und geben mir Rückmeldung.«


  »Kein Problem.«


  »Das weiß ich zu schätzen. Und dann«, Ace fischte in seiner Tasche, »will ich, dass Sie sich ein paar Wochen freinehmen und mit Ihrer Familie verbringen. Ich habe bereits den Papierkram für Sie und Krissie vorbereitet, damit Sie beide Urlaub bekommen.« Er warf Lister einen Schlüsselbund zu.


  »Was ist das?«


  »Ich habe ein hübsches, kleines Ferienhaus auf Io. Nichts Schickes, aber mit einem wunderschönen Blick und einem privaten Strand. Wenn Sie wollen, gehört es Ihnen.«


  »Für die ganzen Wochen?«


  »Für immer.«


  »Einen Moment: Sie schenken mir Ihr Ferienhaus?«


  »Nun, ich brauche es nicht mehr, alte Knackwurst, oder?«


  »Und was ist mit mir?« Petersen schob sein Kinn über Listers Schulter und lächelte einnehmend. »Kann ich Ihnen auch einen kleinen persönlichen Gefallen tun, um ein extravagantes Geschenk zu bekommen, vielleicht ein Anwesen oder so etwas?«


  »Du kannst allerdings etwas für mich tun, Kumpel, und zwar, keine Schwierigkeiten machen.«


  »Das ist genau mein Plan. Ich bin ein geläuterter Mensch. Darauf können Sie Ihren letzten Pennycent verwetten, Commander.«


  Ace nickte, hob kurz die Hand zu einem informellen Gruß und setzte den Weg zum Besprechungszimmer fort.


  Lister blickte auf die Schlüssel, dann auf Rimmers kleiner werdende Gestalt. Er schüttelte den Kopf. »Was für ein Kerl!«, sagte er.


  »Er ist ein echter Prinz«, stimmte ihm Petersen zu. »Es gibt nur eins, was mich stört.«


  »Was?«


  »Wo zum Teufel bekomme ich um diese gottverdammte frühe Stunde was zu trinken?«
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  Ein Stück grauer Asche fiel von der Spitze der Double-Churchill-Zigarre, landete im Badewasser, wo sie einen Augenblick fröhlich zischte und verschwand dann unter dem süßlich duftenden Schaum.


  Admiral Stinkefuß a.D. Tranter blies zufrieden eine Wolke graubraunen Rauchs in die dampfgeschwängerte Luft und rutschte tiefer in die Wanne, sodass der Schaum einen Abe-Lincoln-Bart um sein Kinn bildete.


  Er entspannte sich. Es war, als würde er sich zum ersten Mal, seit er erwachsen war, wirklich entspannen, aber er beschloss, nicht weiter darüber nachzudenken, weil die ganze Entspannung sonst gleich wieder weg war.


  Er klemmte seinen großen Zeh, der jetzt wie eine rosafarbene Walnuss aussah, unter die Kette des Badewannenstöpsels und zog daran. Langsam verschwand das Wasser gurgelnd im Abfluss und ließ ihn in einer Schaumwolke zurück. Er kletterte aus der Wanne und tappte zu der Duschkabine. Er drehte das kalte Wasser auf und stellte sich mit Zigarre und allem unter den eisigen Wasserstrahl, wo er so lange blieb, bis seine Hoden sich beinahe nach innen stülpten.


  Lediglich mit einer Gänsehaut bekleidet ging er triefend aus dem Bad in sein überdimensionales Büro und zog die größte Schublade in seinem gigantischen Schreibtisch hervor. Er nahm die Dienstpistole heraus, prüfte, ob sie geladen war, entsicherte sie und ging zurück in das Badezimmer.


  Während er immer noch auf der nassen Havanna kaute, ließ er den nassen Zeigefinger in den Abzugsbügel gleiten. Etwas in ihm sagte, dass sein Vorhaben ein bisschen frevelhaft und mehr als nur etwas verrückt war, aber offen gestanden interessierte ihn das nicht mehr.


  Der Schuss wurde durch die gekachelten Wände verstärkt, und als Melissa, die Sekretärin des Admirals die Tür zum Büro aufstieß, war sie sicher, die Verheerung nach einer Bombenexplosion vorzufinden. Erstaunt stellte sie fest, dass das Büro vollkommen unbeschädigt war. Sie legte den Kopf schief und blickte vorsichtig ins Badezimmer. Tranter stand splitternackt mit dem rauchenden Revolver in der Hand und einem schockierten Gesichtsausdruck da. Eine dünne Blutspur sickerte aus seinem Ohr. Er bemerkte sie aus dem Augenwinkel und drehte sich zu ihr um. »Verdammt«, schrie er, »war das laut«, und lächelte wie ein Schuljunge.


  Melissa fiel nichts Feinfühliges ein, also fragte sie ihn, ob er in Ordnung war.


  Der Admiral hob eine Braue und hielt den Kopf schräg, denn er sah zwar, dass ihre Lippen sich bewegten, hörte jedoch nichts. Also wiederholte sie ihre Frage, diesmal sehr laut.


  »Oh, ja. Es ging mir noch nie besser, Mellie«, versicherte Tranter, öffnete den Badezimmerschrank und fischte eine Rolle Watte heraus. Er stopfte sich ein dickes Stück Watte in beide Ohren, zielte wieder mit der Pistole und schoss.


  Er schrie vor Freude auf, als die Kugel eine volle Flasche Schiffsrum zerschlug, die über dem Spülkasten der Toilette schwebte, das Glas zerbrach, und die rotbraune Flüssigkeit, mit der er bislang seine Leber gequält und sein Leben vergiftet hatte, spritzte auf Kacheln und Teppich. Er drehte sich zu Melissa um, weil er den Augenblick mit ihr teilen wollte, aber sie war aus dem Büro geschlüpft und raste wie von der Tarantel gestochen über den Paradeplatz in Richtung Wachposten.


  Tranter schob die Zigarre von einem Mundwinkel in den anderen, blies den Rauch von dem Pistolenlauf und sicherte sie wieder. Er ging zurück in sein Büro, warf die Pistole in die Schublade und machte es sich in seinem riesigen Ledersessel bequem.


  Er war ein freier Mann. Er hatte der zentralen Kommandostelle bereits per E-Mail mitgeteilt, dass er den Dienst quittierte. Bis die Mail durch die dicken Schichten bürokratischer Inkompetenz ihren Weg auf den richtigen Computerbildschirm fand, waren Commander Rimmer und die Wildfire bereits lange weg.


  Tranter legte seinen Fuß auf den Schreibtisch und betätigte mit seinem verschrumpelten Zeh den Knopf des Monitors. Der Bildschirm schaltete sich ein, und Aces behelmtes Gesicht erschien. Der Start-Dialog plärrte blechern aus den Lautsprechern.


  »… Wildfire. Wir zählen alle zusammen. Null minus dreißig, auf mein Zeichen. Und … los!«


  »Tertiäre Zündung … gestartet.«


  Tranter lächelte. In weniger als einer halben Minute flogen dreißig Milliarden Dollarpfund, die Kohle des Space Korps, aus dieser Realität hinaus in unbekannte Dimensionen, und keiner dieser aufgeblasenen, ehrgeizigen Arschkriecher in der zentralen Kommandostelle konnte irgendetwas dagegen tun.


  Klar, sie würden natürlich versuchen, es auf Tranter abzuwälzen. Vielleicht würden sie ihm damit drohen, seine Pension zu streichen oder ihn für verrückt erklären oder ihn sogar vor ein Raumgericht zerren. Aber schließlich würden sie klein beigeben. Sie wollten sicher nicht, dass die Regierungsstellen, die die Budgets verteilten, erfuhren, dass das Geld sinnlos vergeudet worden war. Sie würden die Wichtigkeit dieses Realitätsdurchbruchs hochspielen. Vielleicht ging Tranter am Ende sogar als Held daraus hervor.


  Nicht, dass ihm das noch wichtig war. In knapp vierundzwanzig Stunden würde er unterwegs zu seiner Eigentumswohnung auf Venus sein, wo er seiner Leidenschaft für Ein-Drittel-Schwerkraft Golf frönen konnte, vorzugsweise mit seiner Frau, die zumindest diese Leidenschaft noch mit ihm teilte. Wenn sie sich beide etwas Mühe gaben, konnten sie vielleicht sogar noch etwas aus ihrer Ehe machen. Vielleicht wurden sie sogar glücklich.


  Er lächelte in sich hinein und schüttelte leicht den Kopf. Er fühlte sich gut. Er fühlte sich so gut wie Ebenezer Scrooge am Weihnachtsmorgen. Er hatte so viele Jahre in diesem Arbeitsgefängnis vergeudet, ohne zu begreifen, dass er sein eigener Gefängniswärter war und einfach hätte weggehen können.


  Die riesige Druckwelle von den Startraketen der Wildfire lenkte seine Aufmerksamkeit wieder auf den Bildschirm. Aces Bild ruckelte, als er sich aus Europas schlaffem Griff löste und jaulend in Richtung Jupiter schoss. Die Stimme der Flugkontrollstation kam knisternd über die Lautsprecher: »Wildfire, Sie sind unterwegs.« Die Leute im Kontrollturm jubelten.


  Tranter lächelte und zog eine weitere sinnlos große Schublade auf. Er holte sein Hawaiihemd und seine Knickerbocker heraus und schlüpfte hinein. Das war die einzige Kleidung, in der er sich wohlfühlte. Die Kleidung seines neuen Lebens.


  Natürlich gab es einige Unbekannte in seinem neuen Leben. Selbst die Pension eines Admirals ermöglichte keinen opulenten Lebensstil, und es gab keine Garantie, dass seine Frau ihn nach Venus begleitete. Sie konnte ebenso gut ihre Drohung wahr machen und sich scheiden lassen, wodurch er beinahe mittellos wurde. Dennoch, was immer die Zukunft für ihn bereithielt, Tranter freute sich darauf.


  Es würde sich herausstellen, dass seine kleinen Befürchtungen grundlos waren. Seine Frau würde sich nicht scheiden lassen. Sie würden zusammen glücklich werden. Und als unerwarteten Bonus würde Tranter endlich erfahren, was ihn daran gehindert hatte, im Corps Karriere zu machen.


  Es war sehr simpel. Es gab noch einen anderen Admiral im Corps mit Namen Tranter. Einen gewissen Dieter Tranter. Eines Tages hatte ein verkaterter Angestellter in der zentralen Kommandostelle ihre Akten durcheinandergebracht, und niemand hatte den Fehler je entdeckt. Dieter war, um es in aller Deutlichkeit zu sagen, vollkommen inkompetent. Leider fanden all seine Schnitzer Eingang in Tranters Personalakte, während Peter Tranters Erfolge alle in der von Dieter verzeichnet wurden. Je schlechter Dieter arbeitete, desto häufiger wurde er befördert.


  Das Ergebnis war jedoch, dass Peter Tranter nach seinem Rückzug immer noch sein volles Gehalt erhielt, während Dieters Salär um die Hälfte reduziert wurde. Dieter beschwerte sich nicht. Er hatte sich jahrelang über seinen unerklärlichen Aufstieg auf der Karriereleiter gewundert und glaubte ganz einfach, dass man ihn endlich erwischt hatte und nun bestrafte.


  Als Tranter seine Halbschuhe anzog, hörte er Commander Rimmers Ankündigung »Wildfire Antrieb starten« und blickte hoch zu dem Bildschirm, der plötzlich weiß wurde. Das war er. Der Moment der Wahrheit. Nach einem quälend langen Augenblick kehrte das Bild zurück.


  Tranter beugte sich dicht vor den Bildschirm. Ace lebte. Die Anzeigen bewegten sich alle im grünen Bereich. Er hatte es geschafft. Der Commander war in eine neue Dimension gesprungen. Rimmers Stimme wurde durch die versprochene Tachyon-Verbindung zusammen mit digitalen Informationen des Navi-Comp übertragen. Für einen Mann, der eine neue Grenze für die Menschheit entdeckt hatte, klang seine Stimme erstaunlich ruhig und gefasst. »Bingo, MC. Die Kiste hat gehalten – das geht auf Spanners Konto. Sehen wir mal …« Sein Blick glitt über die Anzeigen. »Ich bin angekommen, aber ich weiß nicht, wo. Die Sternenkonstellation ist vollkommen unbekannt. Kein Bezugspunkt. Das heißt, ich bin Gabillionen Lichtjahre von zu Hause weg. Keine Planeten der M-Klasse in der Nähe. Das verstehe ich nicht. Es muss doch irgendeine Art von Leben geben … Moment mal. Ich sehe etwas. Ein … Raumschiff.« Auf Aces Gesicht zeichnete sich so etwas wie Überraschung ab, was bedeutete, dass der Commander kurz davor war, in Panik auszubrechen. »Oh, mein Gott. Es ist …!«


  In dem Moment brach die Tachyon-Verbindung zusammen, die Übertragung zischte und erstarb.
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  KAPITEL 24


  


  Kater musterte den stinkenden Kothaufen, auf dem schleimige schwarze Fliegen herumkrabbelten. Sie falteten ihre klebrigen Flügel an die Seite und schlüpften in ihre Madenhaut zurück. Die weiße Haut schloss sich von allein, und die fetten Maden begannen, sich tief in den fauligen Hügel zu graben. »Mmmmh«, sagte Kater zu sich. »Essen ist gleich fertig.«


  Kater, der in seinem Leben schon einige merkwürdige Tage erlebt hatte, befand, dass der vorherige Tag alle anderen merkwürdigen Tage übertraf. Am frühen Nachmittag war es schließlich vorbei gewesen. Nach stundenlangen, lautstarken Diskussionen, gegenseitigen Schuldzuweisungen und brütenden Sitzungen über Sternenkarten, hatte Kater die Hoffnung aufgegeben, bald von diesem Planeten wegzukommen, und war die Wendeltreppe hinaufgestiegen, um ein kurzes Nickerchen zu machen.


  Er hatte nur schlappe zwanzig Stunden geschlummert, was ihn überraschte, denn trotz der ganzen Aufregung war er nicht sehr müde gewesen, als er ins Bett gegangen war. Noch überraschender war, dass er sich müde fühlte, als er wieder aufwachte. Aber als der Nachmittag sich dem Mittag näherte, ließ die Müdigkeit langsam nach.


  Er vermutete, dass das eines der vielen schrecklichen Dinge war, an die er sich auf dieser Welt gewöhnen musste: ins Bett zu gehen, wenn er sich vollkommen wach fühlte und aufzustehen, wenn er vollkommen müde war.


  Damit konnte er leben.


  Er konnte mit den meisten Launen des umgekehrten Universums leben.


  Er konnte damit leben, dass er beim Waschen schmutzig wurde, dass seine Haare zerzaust waren, nachdem er sie gekämmt hatte, und dass sein Mund nach dem Zähneputzen faulig schmeckte. Seine Geduld wurde auf eine harte Probe gestellt, aber er konnte sogar damit leben, zerknitterte und schmutzige Kleidung anzuziehen, da sie sich im Laufe des Tages von allein glättete und säuberte.


  Womit er jedoch absolut nicht zurechtkam, war die Nahrungssituation.


  Er konnte sich einfach nicht mit der Aussicht abfinden, dreimal am Tag mit seinem Hintern Exkremente aufzusaugen und sie, nachdem sie in seinem Körper verarbeitet worden waren, ordentlich durch den Mund auf einen dreckigen Teller zu würgen.


  An Pinkeln konnte er noch nicht einmal denken.


  Also hatte er den Starbug verlassen, während Lister und Rimmer noch schliefen, und war hierher auf den Gipfel des Berges spaziert, der auf der den Hinterwäldlern abgewandten Seite lag, um herauszufinden, wie er sich in den Abgrund stürzen konnte, ohne nach oben zu fallen. Und während er dasaß und nachdachte, hatte er auf einmal das Bedürfnis gehabt, neben einem Busch ein kleines Loch zu graben. Und hatte den Scheißhaufen entdeckt.


  »Ist das nicht deprimierend?« Er fuhr in die Richtung herum, aus der die Stimme kam, und sah Lister über den schmalen Weg auf sich zukommen. »Es sollte dich auch beunruhigen – ich musste das dreieinhalb Jahrzehnte aushalten.«


  Kater wandte sich ab und blickte nach unten in das grüne Tal. »Ist Er absolut sicher, dass es keine Möglichkeit gibt, sich umzubringen?«


  Lister kletterte herunter und setzte sich auf den Felsen neben ihn. »So schlimm ist es auch wieder nicht. Du wirst dich daran gewöhnen.«


  Aus Respekt vor Kater hatten sie sich darauf geeinigt, vorwärts zu sprechen. Rimmers Spracheinheit war in Sekundenschnelle neu programmiert gewesen, aber Lister fühlte sich immer noch recht unwohl mit seiner Muttersprache, insbesondere mit den Zischlauten. Dennoch verlieh es ihren Beziehungen eine gewisse Normalität, was sie alle dringend brauchten, und Lister hatte überlegt, dass er sie früher oder später sowieso wieder neu erlernen musste. Zwar erheblich später, als ihm lieb gewesen wäre, aber dennoch …


  Er ließ den Blick über das wunderschöne Bergpanorama gleiten, als ein Adler mitten im Flug einen kleinen Vogel losließ und dann mit erstaunlicher Geschwindigkeit Richtung Himmel schwebte. »Zumindest sind wir auf einem Planeten. Und es gibt hier Leute.«


  Katers finstere Miene wandelte sich langsam in ein Grinsen. »Das stimmt, Kumpel. Es gibt Leute hier. Und einige von ihnen sind weiblich! Jetzt endlich liegt Er auf meiner Welle! Pass bloß auf, Planet Erde, Sexgott-Alarm!«


  Lister hob beschwichtigend die Hand. »Bevor du vollkommen heiß wirst, möchte ich dich eine Sekunde daran erinnern, was es an diesem Ort heißt, sagen wir, jemandem einen zu blasen.«


  Kater grinste noch breiter. Dann jedoch bildeten sich die ersten Falten auf seiner Stirn, und seine Mundwinkel sanken nach unten. Anschließend zog er die Nase kraus, bis sie fast an den Haaransatz stieß. »Oh, Mann«, wimmerte er. »Dank Ihm, dass Er diese Information mit mir geteilt hat.«


  Lister grinste. »Du hast gefragt.« Plötzlich spürte er eine Bewegung in seiner Speiseröhre, und etwas stieg brennend durch seinen Hals hinauf in seinen Mund. Er kaute. Eine Art Fleisch. Er entdeckte einen Knochen am Fuß des Felsens. Er streckte die Hand aus und der Knochen sprang in sie hinein. Er würgte ein Stück rosa Fleisch heraus und klebte es an den Knochen.


  Kater verzog immer noch angewidert von dem sexuellen Albtraum, dem er sich beinahe ausgesetzt hätte, das Gesicht. Wenn er nicht aufpasste, würde er die nächsten zehn Jahre so zusammengekniffen herumlaufen wie Mr. Magoo. »Was zum Teufel ist das?«


  »Weiß nicht.« Lister würgte eine weitere Ladung hoch und kaute sorgfältig. »Ich glaube, es ist Kaninchen.« Er kaute noch einmal. »Es schmeckt eigentlich ganz gut.« Lister bot ihm den Knochen an. »Möchtest du auch etwas hochwürgen?«


  »Noch nicht. Danke, Kumpel.« Kater lächelte freudlos. »Frage Er mich in ein paar Jahrhunderten noch einmal.«


  Lister zuckte mit den Schultern, zog den Knochen zurück und ergänzte ihn um ein weiteres Stück Fleisch. »Früher oder später musst du etwas essen.«


  »Eher später. Sehr viel später.«


  »Pass dich an. Hör mal, Kryten und ich spielen mit dem Gedanken, uns im Bug zusammenzusetzen, bevor Rimmer aufwacht. Wir wollen versuchen, einen Plan zu schmieden, ohne dass Königin Panik um uns herumflattert.«


  »Plan? Ich kenne den Plan.« Kater entdeckte einen kleinen Stein, der den Berg hoch auf ihn zuflog. Er streckte die Hand aus und fing ihn. »Wir hocken hier für die nächsten zehn Jahre und saugen mit unserem Hintern Kot auf.«


  »So einfach ist das nicht. Kommst du mit?«


  »Gebe Er mir eine Sekunde. Ich muss … ich glaube, ich muss …« Er deutete mit dem Kopf auf den Haufen.


  »Keine Panik.« Lister duckte sich und sprang gut zehn Fuß hoch auf den Weg. »Bis gleich.«


  Kater beobachtete, wie er zurück in die Höhle stieg, sah wieder in das Loch und fragte sich, ob es vielleicht wenigstens möglich war, sich zu Tode zu hungern.


  


  Als Lister beim Starbug ankam, hatte er einen ganzen Kaninchenschenkel hervorgewürgt. Auf dem Scannertisch stand ein Teller mit weiteren Knochen. Er warf die wiedergekäute Keule auf die Platte und nahm sich den nächsten Knochen. Kryten trat aus der kleinen Küche, die zum Mittelteil auf der anderen Seite des Cockpits führte.


  »Ah, Sie haben etwas zu essen gefunden, Master.«


  Lister deutete auf die Knochen. »Wo kommt das her?«


  »Die Abfallbeseitigungseinheit hat ein paar Knochen ausgespuckt. Eine genaue Analyse deutet darauf hin, dass sie wahrscheinlich zu der Spezies der Oryctolagus cuniculus genus gehören, einem grabenden, geselligen, pflanzenfressenden Säugetier mit langen Ohren und einem kurzen Schwanz, das in unterschiedlichen Farben von braun bis …«


  »Es ist Kaninchen, stimmt’s?«


  »Genau das habe ich gerade gesagt, Master. Ich habe einen passenden schmutzigen Teller gefunden und die Knochen darauf angerichtet. Oh …« Sein Blick fiel auf den Teller. »Sie haben bereits eine Portion ausgeworfen.«


  »Ja. Du solltest besser den Grill anschmeißen. Wir müssen es bald unkochen.«


  »Danach nehme ich vermutlich den blutigen, rohen, toten Kadaver und versuche, ihn in seine Haut zurückzustecken.«


  Lister nickte. »Das vermute ich auch, ja. Du wirst wahrscheinlich eine Art Falle finden, in die man es steckt. Die lässt man über Nacht draußen und Bingo. Am Morgen wird er wieder mit seinen Kollegen herumtollen und spielen.«


  Kryten strahlte. »Wundervoll. Ein Essen mit glücklichem Ausgang. Das gefällt mir.«


  »Ich schätze, damit ist außerdem klar, woher wir unser Essen bekommen.«


  »Woher denn?« Rimmer kletterte die Wendeltreppe herunter, gähnte und streckte sich.


  Lister versuchte, seine Enttäuschung zu verbergen. »Fangen, Jagen und Fischen. Wir leben für die nächsten zehn Jahre von der Wildnis.«


  Rimmer beugte sich über den Scannertisch und ließ sich auf den Stuhl fallen. »Verdammt, ich bin fix und fertig.«


  »Daran werden Sie sich gewöhnen.«


  Rimmer gähnte wieder. »Und, wie läuft das Fischen hier so? Man geht mit einem toten Fisch zum Flussufer, setzt sich an den Rand, bis er anfängt herumzuzappeln, steckt ihn auf den Haken, wirft die Leine in das Wasser und wartet, dass er sich befreit?«


  Kater taumelte o-beinig durch die Luftschleuse herein. Er sah so gequält und abgemagert aus, als hätte er gerade ein Jahr in Einzelhaft auf Devil’s Island verbracht und das Ganze mit einem sechsmonatigen Aufenthalt in der Isolationszelle von Alcatraz gekrönt. »Ich halte das nicht aus! Möge man mich doch bitte in den Kopf schießen!«


  »Hör zu«, Lister warf eine weitere fertige Keule auf den Teller und reichte Kater einen Knochen. »Meckern ist zwecklos. Wir stecken hier fest. Wir müssen damit leben. Du musst anfangen, die positiven Seiten zu sehen, oder du wirst verrückt. Das liegt ganz bei dir.«


  »Positiv?« Kater drehte und wendete den Kaninchenknochen in seiner Hand. »Es gibt eine positive Seite?«


  »Auf diesem Planeten gibt es sehr viel Positives. Hier stirbt niemand. Krankheiten führen dazu, dass man sich besser fühlt. Klar, Sex ist so herum nicht ganz so lustig, und die Toilettenvorrichtungen sind ebenfalls ein Dämpfer, aber zumindest wissen wir, dass wir die nächsten zehn Jahre lebendig und gesund bleiben, was mehr ist, als man von den meisten anderen Universen behaupten kann.«


  »Das stimmt.« Kryten schlenderte zu dem Teller und drückte die fertigen halben Kaninchenschenkel mit einem knackenden Geräusch zusammen. »Es gibt eine Menge Vorteile. Zum Beispiel Krieg. Krieg ist hier etwas Gutes. In weniger als fünfzig Jahren beginnt hier der Zweite Weltkrieg. Millionen Menschen werden wieder zum Leben erwachen. Hitler zieht sich aus Europa zurück, befreit die Tschechoslowakei und Polen, löst das Dritte Reich auf und befördert seinen kleinen Hintern nach Österreich. Es ist schade, dass wir nicht mehr dabei sein werden.«


  »Vielleicht sind wir es ja.« Rimmer schlang die Arme um sich. »Wer sagt denn, dass wir das nächste Zeitfenster erwischen?«


  »Rimmer, wir werden es ganz bestimmt schaffen. Ich habe nicht vor, meine Kindheit hier in einem Hochstuhl zu verbringen und irgendeinen Babysitter mit Aprikosen- und Apfelkompott zu bespucken.«


  »Babys?« Kater würgte an etwas Kaninchenfleisch. »Will Er mir ernsthaft erklären, dass wir hier festsitzen könnten, bis wir Babys sind? Das kann ich nicht. Es ist unmöglich, ein Baby und cool zu sein.«


  »Wir werden das Flugfenster nicht verpassen. Das verspreche ich. Denkt doch nur einmal alles bis zum Ende durch: Wie glaubt ihr, haben sich die Motoren so tief in die Erde gegraben? Wieso sind Sie verrostet?«


  Rimmer zuckte mit den Schultern.


  Lister blickte zu Kryten, der langsam ahnte, dass er bei der Planung ihres Starts einen weiteren Fehler gemacht hatte, und deutete dann mit dem Kopf in Richtung Luftschleuse. »Kommt schon«, sagte er. »Seht doch.«


  Sie gingen gemeinsam über die Laderampe zum Eingang der Höhle. Lister deutete auf die Bergkette in der Ferne. »Ihr müsst rückwärts denken. Stellt euch nicht vor, dass wir starten. Stellt euch vor, dass wir landen, nur dass wir zu tief angeflogen sind. Wir schaffen es gerade noch über die Bergkette, verlieren aber schnell an Geschwindigkeit und berühren die Spitzen dieser riesigen Mammutbäume. Ein paar von den Landejets werden zerrissen und bohren sich selbst in den Boden. Wir krachen auf einem Flügel durch die Baumkronen und beten. Die letzte Landedüse reißt sich los und gräbt sich nur ein paar Hundert Meter in dieser Richtung selbst in den Boden. Jetzt werden wir nur noch von ein paar niedrig sitzenden Rückstoßdüsen gehalten. Die Baumkronen reißen große Stücke aus dem Fahrgestell – das ist der Moment, in dem der Benzinkanister, den diese Hinterwäldler gefunden haben, herausfällt. Wir sehen den Berg, der vor uns aufragt, und haben keine Chance, an ihm vorbeizukommen. Dann entdecken wir in dem Bruchteil einer Sekunde die Höhle. Wir halten auf den Eingang zu, schalten die Rückstoßdüsen auf volle Kraft und drücken die Daumen. Wir hinterlassen diese Schleifspuren an der Höhlenwand und kommen gerade noch rechtzeitig zum Stehen. Jetzt sag einer, dass das keinen Sinn ergibt.«


  Es folgte langes Schweigen. Kryten trat unruhig von einem Fuß auf den anderen. Er hoffte, dass niemand die logische Schlussfolgerung zog, aber Rimmer enttäuschte ihn.


  »Warten Sie einen Moment. Nur uno winzig kleinen Momentorola. Wollen Sie damit sagen, dass wir die Landedüsen zum Start eigentlich überhaupt nicht gebraucht hätten?«


  Lister zuckte mit den Schultern. »Wie schon gesagt. Das ergibt für mich einen Sinn.«


  »Es ergibt einen Sinn, richtig. Es ergibt einen verdammt alarmierenden Sinn.« Rimmer umkreiste den Mechanoiden, der sich verlegen wand. »Denn es heißt, dass wir uns diese ganze Zeit und Mühe hätten sparen können. Diese ganze Suche nach den Landedüsen war vollkommen überflüssig. Sobald wir starten, krabbeln sie aus dem Boden und fangen an, sich von selbst wieder zusammenzusetzen.«


  Lister schüttelte den Kopf. »Ihr Gehirn hat sich noch nicht daran gewöhnt, wie die Dinge hier funktionieren, Rimmer. Sie entscheiden nicht, was Sie tun, weil Sie es bereits getan haben. Alles, was Sie tun, ist untun, was Sie bereits getan haben. Verstehen Sie?«


  »Versuchen Sie mich nicht mit diesem ganzen Umkehrphilosophie-Brimborium zu verwirren. Wir haben es nicht ungetan, weil wir es gar nicht versucht haben!« Rimmer fletschte die Zähne und sah Kryten bedrohlich an. »Und wir haben es nicht versucht, weil Kapitän Moderhirn hier eine Schraube locker hat.«


  Lister seufzte. Rimmer und die Sache mit der Schuldfrage. Das war wirklich ein hartes Stück Arbeit. »Rimmer, diese Motoren waren rostig, als wir sie gefunden haben. Es gab nichts, was Kryten oder irgendjemand anders hätte tun können, damit sie nicht verrostet waren. Sie haben Jahre gebraucht, um so zu rosten.«


  »Aber sie wären nicht verrostet, wenn wir nicht versucht hätten, sie zu finden, denn dann wären wir weg gewesen, bevor sie Gelegenheit hatten zu korrodieren, oder?«


  »Hören Sie. Die Unterseite des Starbug war überall frisch verschweißt. Hätten wir das vorige Flugfenster erreicht, wäre er in Stücke gerissen worden.«


  »Ja! Aber das kommt nur daher, weil Kryten nicht richtig nachgedacht hat.«


  »Rimmer, ich kann Ihnen nicht folgen. Worauf wollen Sie hinaus?«


  »Ich sage nur, dass wir gestern oder morgen Nacht hätten unlanden können, oder wann immer es verdammt noch mal war oder sein wird, wenn Kryten nur bemerkt hätte, dass wir die Landejets zum Unlanden nicht brauchen.«


  Lister nickte. »Verstehe.«


  »Genau.« Rimmer trat verwirrt zurück. Er schien die Diskussion zwar gewonnen zu haben, aber irgendwie fühlte er sich trotzdem wie der Verlierer.


  »Gut«, Lister lächelte, »das wäre dann jetzt ja wohl aus der Welt. Ich glaube, wir können nun den Arbeitsplan organisieren. Zunächst müssen wir die Landungsdüse entfernen, die wir gerade montiert haben, und sie wieder in der Hütte des Einsiedlers verstecken.«


  Kater, der ganz offensichtlich kein Wort der Diskussion mitbekommen hatte, sah von seiner halb verzehrten Kaninchenkeule auf und fragte: »Warum?«


  »Früher oder später bringen diese Bergschrats den Motor hinaus in die Wälder und unfinden ihn genau an der Stelle, wo er sich von Starbug gelöst hat. Ich schätze, wir haben das Fahrwerk geflickt, um den Starbug für die nächsten paar Jahre bewohnbar zu machen. Bevor wir das Flugfenster erreichen, müssen wir die Platten wieder herausnehmen, bis der Bauch ein vollkommenes Wrack ist. Dann warten wir, bis die Hütte unrostet.«


  Lister ging zurück über die Rampe zu den Lagerräumen, um das Schweißzeug zu suchen. Es war ein Experiment, dabei zuzusehen, ob der Rost innerhalb eines Jahrzehnts verschwand. Bis dahin waren er und Kater fünfzehn. Teenager. Wenn die Korrosion nach den zehn Jahren nicht vollkommen verschwunden war, mussten sie auf das nächste Flugfenster warten.


  Gemäß ihren besten Berechnungen würde diese seltene Gelegenheit auftreten, wenn David Lister noch nicht einmal zwei Jahre alt war.


  


  


  KAPITEL 25


  


  Holly versuchte, nicht zu denken.


  Er war offen gestanden durch Denken in diese missliche Lage geraten und fürchtete, sie durch noch mehr Denken noch zu verschlimmern.


  Erst vor kurzer Zeit, weniger als zwei Drittel eines durchschnittlichen Menschenlebens, war er die einzige intelligenteste Intelligenz gewesen, die jemals intelligentisiert worden war.


  »Ich war da«, Holly nickte weise. »Ich war da und habe ein T-Shirt gekauft.« Er lächelte zynisch. »Und auf dem sprichwörtlichen T-Shirt würde zweifellos stehen: ›Ich war an der Quelle allen Wissens und alles, was ich bekommen habe, war dieser verdammt lausige IQ.‹«


  Holly hatte sein Leben als Bord-Computer des Bergbauschiffes Red Dwarf begonnen. Er war mit einem ziemlich respektablen IQ von sechstausend gesegnet, was locker reichte, um seine Arbeit zu erledigen. Er hatte noch genug Intelligenz übrig, um ein paar Schachmeister zu besiegen, während er gleichzeitig ein oder zwei Fugen komponierte und ein paar einschneidende Korrekturen an lachhaft naiven Fehleinschätzungen von Stephen Hawkings und Albert Einsteins Werk vornahm. Dann hatte ein Atomunfall die gesamte Besatzung bis auf einen Überlebenden getötet, und Holly war gezwungen gewesen, den Großteil von drei Millionen Jahren allein zu verbringen. Die unendliche Einsamkeit hatte ihn, um es freiheraus zu sagen, etwas seltsam gemacht. Er hatte sozusagen einen Kurzen in der Leitung. Er war computersenil.


  Was er wohl auch geblieben wäre, hätte er nicht den scheinbar harmlosen Vorschlag eines billigen Plastiktoasters befolgt. Holly dachte traurig darüber nach, wie tief sein Intellekt gesunken sein musste, dass er bei einem billigen Küchengerät Rat gesucht hatte. Noch trauriger war, dass er sich verzweifelt wünschte, dieser TalkieToaster™ wäre noch da, um ihn jetzt zu beraten.


  Der Toaster hatte Holly vorgeschlagen, seinen Intellekt zu steigern, indem er dafür etwas Lebenserwartung opferte.


  Es hatte funktioniert, gut. Holly hatte einen umwerfenden IQ von zwölftausend erreicht. Nur dass er seine Lebenserwartung nicht in Jahrtausenden berechnet hatte, sondern in Tausendstelsekunden.


  Doch aufgrund seiner neuen Genialität hatten diese spärlichen Sekunden gereicht, um einen Rettungsplan zu entwerfen.


  Er programmierte das Navigationssystem des Schiffs auf das Rückwärts-Universum. Denn aufgrund der umgekehrten physikalischen Gesetze würde er seine Lebensdauer dort verlängern, wenn er auf dem Maximumintellekt lief.


  Wäre er ein paar Jahrzehnte dort geblieben, wäre alles prima. Dann wäre er jetzt ein superschlauer Computer. Leider musste er in sein eigenes Universum zurückkehren, wo er Rimmer und Kater in dem gestrandeten Starbug zurückgelassen hatte. Er konnte sich jetzt nicht mehr erinnern, wieso er sie nicht mitgenommen hatte. Vielleicht wäre die Reise für sie zu gefährlich gewesen. Vielleicht funktionierten die Stasiszellen nicht mehr, wenn die Zeit rückwärts lief. Wieso auch immer, sein geniales Ich hatte sie dortgelassen und musste einen verdammt guten Grund dafür gehabt haben.


  Dennoch war es ihm gelungen, seine Lebenserwartung um einige Monate zu steigern, selbst wenn er auf superintelligentem Level lief. Um sie noch weiter zu steigern, musste Holly etwas von seiner Intelligenz eintauschen. Er hatte seinen IQ auf dreitausend reduziert, aber das brachte ihm nur ein paar Jahrzehnte, was ihm überhaupt nicht lang schien. Also hatte er sie erneut reduziert. Und noch einmal. Und je dümmer er wurde, desto besser erschien ihm die Idee, noch mehr Gehirnzellen gegen Lebenszeit zu tauschen.


  Nun hatte er einen Punkt erreicht, an dem er weder in der Lage war, seinen IQ noch seine Lebenserwartung zu berechnen. Er hatte daran gedacht, den Prozess wieder rückgängig zu machen, stellte jedoch fest, dass er sich nicht mehr an das Verfahren erinnern konnte.


  Er hatte über den Kalkulationen gebrütet, die er in klügeren Zeiten gemacht hatte, aber sie waren jetzt für ihn hoffnungslos unverständlich. Bedeutungslose Schnörkel in Algebra, die ebenso gut Griechisch hätten sein können. Nun, wenn es Algebra war, war ein Teil bestimmt Griechisch, aber für Holly sah es aus, als hätte eine Ameisenarmee mit Diarrhö ihre Spuren auf dem Papier hinterlassen.


  Holly konnte sich nicht mehr erinnern, ob es ihm Spaß gemacht hatte, superschlau zu sein, aber er hatte ganz sicher keinen Spaß daran, eine Beule zu sein, die vor einer Unterhosenwerbung zurückschreckte. Es musste schön gewesen sein, etwas zu wissen. Nicht vor den einfachsten Rätseln des Lebens zu kapitulieren. Nicht so, wie er neulich, endlose Stunden darüber zu grübeln, wer darüber entschied, wie viele Schichten eine Zwiebel hatte. Wieso manche Zwiebeln nur eine hatten, während andere sechs oder sieben Schichten besaßen. Selbst wenn sie aus derselben Ladung stammten. Es schien eine grausame Verrücktheit der Natur, einer unschuldigen Zwiebel ihre schützende Hülle vorzuenthalten und andere identische Zwiebeln in eine warme braune Hautschicht über der anderen zu hüllen.


  Holly hatte sich so sehr mit den Entbehrungen von Zwiebeln beschäftigt, dass er überhaupt nicht bemerkt hatte, dass die Besatzung nicht rechtzeitig zurückgekehrt war. Als es ihm auffiel, war bereits fast ein Jahrzehnt vergangen.


  Er fragte sich, ob er vielleicht versuchen sollte, sie zu finden. Aber was, wenn er sie verpasste? Was, wenn er die gefährliche Reise in das Rückwärts-Universum riskierte und sie irgendwie auf andere Weise dort herauskamen? Dann musste er die Rückreise riskieren. Und was, wenn er das tat und sie ihn nicht vorfanden und zurückreisten, um nach ihm zu suchen? Sie konnten sich über Jahrhunderte hinweg verpassen. Und dennoch, was, wenn sie in dem Rückwärts-Universum warteten und dachten: Nun, wir sind spät dran, aber Holly wird bestimmt nach uns suchen, wir können genauso gut hier warten, bis er kommt? Andererseits war Holly, soweit er wusste, die letzte verbleibende Intelligenz im gesamten Universum, und es schien ihm irgendwie unverantwortlich, es ganz allein zurückzulassen. Was, wenn irgendeine andere Lebensform von einem anderen Universum auf eine Tasse Tee und einen Plausch hereinschneite? Sie würden denken: Oh, was für ein schlimmes Universum. Überhaupt keine Intelligenz in irgendeiner Form. Ach, was soll’s, gehen wir wieder.


  Holly brütete bereits einige Jahre über diesem Problem, hatte sich in eine panische Angst hineingesteigert und war hin- und hergerissen zwischen seiner vermeintlichen Verantwortung als Repräsentant des Universums und seinen Verpflichtungen der restlichen Besatzung des Roten Zwergs gegenüber, bis er schließlich entschied, dass es den mentalen Stress nicht wert war, und seine Aufmerksamkeit wieder dem Rätsel um die halb nackte Zwiebel zuwandte.


  Er hatte sich damit abgefunden, den Rest seiner Tage vollkommen allein zu verbringen, und aufgegeben, seinen Radarscanner zu überprüfen, sodass er das ankommende Schiff erst bemerkte, als es bereits in den Raumhafen eingelaufen war.


  Und durch diese kleine Nachlässigkeit verschlimmerten sich Hollys scheinbar unlösbare Probleme plötzlich drastisch.


  


  


  KAPITEL 26


  


  Kater war jetzt fünfzehn Jahre alt und drauf und dran, zum ersten Mal in seinem Leben Sex zu haben.


  Vielleicht lag es am Vollmond, der die Blockhütte des Einsiedlers in blaues Licht tauchte und alles unwirklich und märchenhaft wirken ließ. Vielleicht lag es aber auch nur an seinem Testosteron-Stand, der auf der nach oben offenen Richter-Skala Los Angeles, Orange County und die halbe Pazifikküste vernichtet hätte.


  Sie war die schönste Frau, die man sich nur erträumen konnte.


  Nach stundenlangem erniedrigendem Lauschen hatte er herausgefunden, dass sie Lindy Lou hieß. Sie war eine Art Cousine von Ezekiel und Zacharias, den Bergmännern, die in der Hütte wohnten. Aber wahrscheinlich waren die meisten Leute, die Zeke und Zack kannten, mit ihnen verwandt.


  Lindy Lou war blond, sechzehn Jahre alt und trug Gingham-Karo.


  Und nichts anderes.


  In der süßen Hitze dieses rastlosen Sommers klebte das rotweiß karierte Kleid an ihrem festen, heißen Körper wie Frischhaltefolie an einem Hähnchen in der Mikrowelle. Jede Naht des Kleides sehnte sich förmlich danach aufzuplatzen. Die halbmondförmigen Schweißflecke, die den Schatten ihrer unglaublichen trigonometrischen Brüste liebkosten, trieben die Lust des Katers zum Siedepunkt.


  Er hätte seine Mutter bei lebendigem Leib verspeist, nur um für zehn Sekunden die Achselhöhlen dieser Frau zu lecken.


  Momentan tänzelte er wie Rudolf Nurejew unter der Jalousie vor dem Fenster herum, während Zeke auf seinem Banjo zupfte und Zack durch den einzigen Raum der Hütte tanzte, in dem Lindy Lou verloren auf dem riesigen Bett saß, die Hände tief in den Falten ihres beinahe reißenden Kleides vergraben, und verloren in die Leere starrte.


  Die Tatsache, dass sie traurig war, machte Kater unendlich wütend. Wer immer das strahlende Lächeln von ihren vollen Lippen gewischt hatte, stand für immer und ewig auf Katers Hassliste. Hätte er in dem Moment gewusst, dass er selbst für den bekümmerten Ausdruck auf Lindy Lous sonnengebräuntem Gesicht verantwortlich war, hätte er wahrscheinlich augenblicklich einen Blutsturz erlitten.


  Lindy Lou war erst am Vortag bei Zeke und Zack angekommen. Sie war tränenüberströmt aus dem glänzenden neuen Transporter der Brüder geschoben worden und in die Hütte getappt, wo ihr Pappkoffer von den zuvorkommenden Bergschraten ordentlich ausgepackt worden war.


  Kater hatte sich allein aufgrund ihres Gepäcks Hals über Kopf in das Mädchen verliebt.


  Ein weißer Büstenhalter aus dem Kaufhaus; ein blauer Slip, dessen Marke durch die Spitze deutlich zu erkennen war; ein Unterrock, der so kurz war, dass er eine Herausforderung für jede Lendenkontrolle bildete.


  Plötzlich verstummte das Banjo. Zeke steckte das Plektrum in die kleine Tasche seiner Latzhose und hängte das Instrument zwischen zwei Nägel an die Wand.


  Lindy Lou begann zu schluchzen.


  Die Brüder drängten sich um sie und stießen mitfühlende Laute aus. Aufgrund der wenigen Informationen, die Kater ihren Antworten entnehmen konnte, wollten sie von ihr wissen, was sie quälte.


  Schließlich konnte Kater ihr Schluchzen nicht länger ertragen. Er glitt vorsichtig unter der Jalousie des Fensters hindurch und rannte in den Schutz des mondbeschienenen Waldes.


  Als sein Atem sich langsam beruhigte, warf er sich in weiches Farnkraut, in dem sich ein Abdruck befand, in den sein Körper genau hineinpasste. Da lag er in dem kühlen Mondlicht, sein Herz schlug wie wild, sein Kopf war verwirrt und benebelt und seine Lenden glühten seltsam befriedigt.


  Auf einmal nahm er einen eigenartigen Geruch in der Bergluft wahr. Er stank. Er war gleichzeitig perplex und gierig. Dann wölbte sich in seiner Hose eine brennende Schwellung. Seine Lenden begannen zu schmerzen. Um den Schmerz zu lindern, öffnete er den Reißverschluss seiner Hose und schob sie über seine Knie. Seine Erektion begann zu pochen.


  Er schob seine Shorts über seine festen, muskulösen Schenkel. Der Geruch von Sex wurde intensiver. Sein gesamter Körper glänzte vor Schweiß.


  Dann hörte er sie. Sie schrie durch den Wald in seine Richtung. Er richtete sich auf dem Farn auf. Seine Augen erblickten links etwas Weißes.


  Er griff danach.


  Ein Höschen.


  Er drückte es an sein Gesicht.


  Er roch daran.


  Dann hörte er das Rascheln von Farn. Ihre Schreie kamen näher.


  Er fühlte sich seltsam zwiegespalten: Er hatte Angst, war jedoch merkwürdig befriedigt.


  Dann brach sie durch den dunklen Wald. Ohne Schuhe in dem unglaublich perfekten Gingham-Karokleid, donnerte sie rückwärts auf ihn zu.


  Sie raste auf den Fleck zu, an dem er lag.


  Ihr Geschrei verstummte, und sie drehte sich zu ihm um.


  Der Ausdruck auf ihrem vollkommenen Gesicht ließ ihn erschaudern wie flüssiger Stickstoff.


  Ihre Augen und ihr Mund verharrten in einem stummen Schrei.


  Dann löste sich der Horror von ihrem Gesicht, und sie setzte sich rittlings auf seine feste Erektion.


  Und schob sich über ihn.


  Auf halbem Weg nach unten begann sie wieder zu schreien.


  Dann hörte das Schreien auf.


  Sie begann, sich auf ihm auf und ab zu bewegen. Sie fing an zu stöhnen. Doch diesmal klang das Stöhnen nicht nach Schmerzen. Sie schrie vor Ekstase.


  Und trotz seiner Verwirrung verlor sich Kater in seiner eigenen Version dieser Ekstase.


  Er jaulte heftig, als sein Orgasmus seinen Weg zu ihm fand. Sein Gesäß bewegte sich von allein in ihre Richtung, um ihren drängenden Stößen zu begegnen.


  Dann schliefen sie miteinander.


  Ohne Vorwarnung löste sie sich von ihm und stand auf.


  Er stand ebenfalls auf und spürte ihre zärtlichen Hände an seiner Brust.


  Dann packte sie seine verlangende Erektion und schob sie in seine Shorts. Sie zog seine Hosen hoch, kicherte und zog den Reißverschluss nach oben. Dann bückte sie sich, griff ihr Höschen und zog es an, ohne ihn dabei aus den Augen zu lassen.


  Sie küsste ihn. Sie küsste ihn ausgiebig und leidenschaftlich, bis seine Erektion verschwunden war.


  Dann hakte sie sich bei ihm ein, und sie begannen, rückwärts durch den Wald zu laufen: Sie redete die ganze Zeit, er lächelte und nickte und verstand nicht ein Viertel von dem, was sie sagte, aber das störte sie beide nicht.


  Sie erreichten die Lichtung, an der Zeke und Zack ihre Destillationsapparatur hatten, und plötzlich küsste sie ihn ungeschickt. Sie redete eine Weile, und er hörte so gut er konnte zu, dann lächelte sie und hüpfte rückwärts davon.


  Kater stand verwirrt und verloren auf der Lichtung.


  Er hatte über die Jahre gelernt, Situationen zu begreifen, nachdem sie geschehen waren, aber für das, was gerade zwischen ihm und dieser hübschen jungen Frau passiert war, gab es keine vernünftige Erklärung.


  Das kam daher, dass er sich einer gewissen anatomischen Besonderheit nicht bewusst war: Anders als Kater verfügten menschliche Männer über keine spezielle Ausrüstung, um den Eisprung in der Frau zu stimulieren.


  Soll heißen: Der menschliche Penis war nicht mit scharfen und schmerzhaften Haken ausgestattet.


  


  


  KAPITEL 27


  


  Es war kurz vor Nachtaufgang.


  Kryten stand unter dem Rumpf des Starbug und lehnte sich zurück, sodass seine Brustlampe auf die klaffenden Wunden am Bauch des Schiffs fiel. In Anbetracht der Tatsache, dass der Mechanoid es immer schaffte, etwas zu finden, um das er sich sorgte, war er mit den aktuellen Entwicklungen sehr glücklich. Es gab derzeit nur zwei Sachen, an die er lieber nicht denken wollte, was für ihn nahezu rekordverdächtig war. Dafür gab es jede Menge positiver Daten, über die er nachgrübeln konnte.


  Während des letzten Jahrzehnts war der Rost an dem Raumschiff vollkommen verschwunden. Vor Wochen hatten sie die geschweißten Platten entfernt und sie auf Listers Anregung hin in einer der Berghütten gestapelt.


  Schließlich war das Flugfenster offen. Technisch gesehen konnten sie innerhalb der nächsten drei Wochen jederzeit starten, aber der absolut optimale Startzeitpunkt, der die größte Spanne für Fehler bot, lag in den nächsten Stunden. Kryten war entschlossen, ihn zu erwischen.


  Die Anzeichen standen gut.


  Die verbogenen Ränder an den Rissen im Unterboden des Starbug waren schärfer und glänzender geworden. Vor einer Stunde hatten ein paar begonnen, Rauch aufzusaugen.


  Kryten drehte sich zu den Höhlenwänden um. Die Furchen begannen sanft zu glühen.


  Er überprüfte das interne Chronometer und schnalzte zufrieden. Es wurde Zeit, die Jungs zusammenzutrommeln.


  Er konnte nicht mehr sagen, wann er angefangen hatte, Lister und Kater in Gedanken »die Jungs« zu nennen. Es war so schleichend passiert, dass er es kaum bemerkt hatte. Eins war zum anderen gekommen. Beispielsweise ihre Wäsche. Ihm war aufgefallen, dass ihre Bettlaken häufiger sauber waren und mehrere Gänge zur Waschmaschine brauchten, um sie zu verdrecken, und sie waren ganz hart und knitterig geworden. Nach und nach hatte sich der fünfzehn Jahre alte Lister zu einem unglaublich launischen Charakter entwickelt, bei dem die harmlosesten Fragen von Kryten dazu führen konnten, dass er stundenlang schmollte. Er schien auch mehr Zeit für sich allein zu brauchen. Er hatte eine unstillbare Lust auf Computerspiele entwickelt. Stundenlang saß er in den Ruheräumen, zupfte jämmerlich an seiner Gitarre und sang mit schiefer Stimme traurige Lieder. Ohne dass für Kryten ein Grund erkennbar gewesen wäre, durchlebte er depressive Phasen und schloss sich ein, um einfach nur zu weinen.


  Es gab auch noch subtilere Veränderungen. Beispielsweise war die Qualität der Gespräche innerhalb der Gruppe beträchtlich gesunken. Lister wurde zunehmend eigensinniger. Er stritt mit jedem über alles, egal wie schlecht er über ein Thema informiert war. Und Kater, der über jedes Thema schlecht informiert war, stritt sich vor allem gern mit ihm.


  Was Kryten gerade jetzt am hinderlichsten fand, war, dass sie angefangen hatten zu spielen. Sie konnten die ganze Nacht draußen im Wald verbringen, auf den Bäumen herumklettern und Schlachten nachspielen. Manchmal waren sie tagelang verschwunden. Kryten hatte sie am vorherigen Morgen gewarnt, dass das Flugfenster nahte, aber sie hatten beide eine merkwürdige Respektlosigkeit jeder Art von Autorität gegenüber entwickelt, und es gab keine Garantie, dass sie auftauchten.


  Die frühe Herbstsonne streckte den orangefarbenen Kopf über die Berge. Kryten watschelte zu dem Eingang der Höhle und sah hinaus. Erst vor ein paar Wochen, als die bronzefarbenen Blätter begonnen hatten, auf die Bäume zu springen, hatte sich auf den Spitzen der Mammutbäume langsam eine Spur verkohlter Blätter abgezeichnet. Jetzt wurde sie deutlicher.


  Kryten hörte, wie Rimmer unten auf der Rampe gähnte und zu ihm kam. »Wie sieht es aus?«


  »Sehr verheißungsvoll.« Kryten wedelte mit der Hand. Im Dämmerlicht stieg von einigen abgebrochenen Baumspitzen Rauch auf.


  Rimmer blickte auf seine Armbanduhr. Neun Uhr dreißig. »Sind sie wieder die ganze Nacht unterwegs gewesen?«


  Kryten nickte.


  »Hast du ihnen gesagt, dass wir vor acht starten wollen?«


  Kryten nickte.


  »Ich nehme an, es hat sie nicht weiter interessiert?«


  Kryten schüttelte den Kopf.


  »Deppen«, brummte Rimmer und schlenderte unter dem Starbug entlang. »Dass diese beiden verantwortungslosen Idioten das verdammte Ding fliegen müssen, macht mir Sorgen. Das wird ein Höllenritt, wenn wir durch diese Bäume zurückdonnern, während die zwei vorn wie wild masturbieren.«


  Kryten drehte sich um. »Oh. Ich glaube nicht, dass sie exzessiv masturbieren, Master. Nicht für junge Männer ihres Alters.«


  »Machst du Witze? In den Ruheräumen geht es zu wie im Affenhaus. Da oben wird mehr gefummelt als am Hof vom alten König Onan. Ich schwöre bei Gott, sie hören noch nicht einmal in den Essenspausen auf.«


  Kryten erwiderte nichts. Sämtliche Datenbanken, die er konsultieren konnte, waren auf diesem Gebiet wenig auskunftsfreudig. In Wahrheit erschien auch ihm der heftige Drang der Jungen, sich selbst zu befriedigen, etwas ungewöhnlich. Andererseits verwirrte ihn das sexuelle Vorgehen bei den Menschen sowieso. Er verstand, dass die Menschen einander suchten, um sich fortzupflanzen, sich nackt auszogen und aufeinander herumwackelten, bis verschiedene, unangenehme Körperflüssigkeiten abgesondert wurden. Nun gut. Es wirkte auf ihn wie ein besonders schmutziger Vorgang, aber die Menschen, diese armen Kerle, konnten sich dem nicht entziehen. Was ihn wirklich verblüffte, war, wie viel körperliche und geistige Energie die Spezies investierte, um an diese klebrige Hopserei zu kommen. Die meisten ihrer Lieder schienen irgendwie damit zusammenzuhängen. Es spielte in fast allen Büchern und Zeitschriften eine Rolle. Er konnte nicht umhin zu denken, dass, sollte er selbst, Himmel verhüte, von diesen Trieben befallen sein, er zumindest so viel Anstand besäße, darüber zu schweigen.


  »Etwas an diesem Start macht mir Sorgen.«


  Kryten drehte sich um. Rimmer musterte das zerfetzte Metall um das Motorgehäuse über sich. Er blickte durch den Höhleneingang hinaus zu den fernen Berggipfeln. »Es sieht so aus, als würde Listers Vorhersage stimmen. Wir kommen tief über diesen Bergen herein und streifen die Baumkronen. Ich frage mich nur, warum?«


  »Warum, Master?« Kryten versuchte, gleichgültig zu wirken. Das war eine der beiden Sachen, an die er nicht denken wollte.


  »Ja, warum? Wieso fliegen wir so tief über die Berge herein? Wieso können wir über den Bäumen die Höhe nicht halten? Das beschäftigt mich schon eine ganze Weile. Und dieser Schaden«, er deutete auf die Unterseite des Starbug, »ich glaube zwar, dass das meiste davon von den Baumkronen stammt. Aber das große Loch da hinten. Das sieht ziemlich hässlich aus.«


  Genau das war die andere Sache, über die Kryten nicht hatte nachdenken wollen. Der Riss, auf den Rimmer deutete, war in der Tat extremer als die anderen Schäden. Er war beinahe kreisrund, hatte einen Durchmesser von drei Metern und hatte früher zu qualmen begonnen als der Rest. Jetzt glühte er beinahe rot. Kryten hatte nur wenige Vorstellungen, wie dieses Loch entstanden war, und keine Antwort war vorzeigbar.


  Dass Lister vollkommen außer Atem in der Höhle ankam, ersparte ihm, sie auch noch kundtun zu müssen.


  Rimmer verspannte sich merklich. Sein Verhältnis zu dem zunehmend unreifen Lister hatte sich derart zugespitzt, dass sie nicht mehr miteinander sprachen, sondern eigentlich nur noch Beleidigungen austauschten. »Ach, Listy.« Er strahlte und klatschte in die Hände. »Wie schön, dass Sie sich von Ihren imaginären Freunden losreißen und zu uns kommen konnten.«


  Lister grinste frech und streckte den Mittelfinger seiner rechten Hand in die Luft.


  Rimmer grinste noch breiter. »Fabelhaft. Was für eine Antwort. Zu schade, dass wir nicht bleiben können, bis Oscar Wilde wieder erwacht, damit ihr zwei geistreiche Zeilen austauschen könnt.«


  »Master.« Kryten trat rasch zwischen sie. »Haben Sie Kater gesehen? Wir sollten uns wirklich auf den Start vorbereiten.«


  Lister zuckte mit den Schultern und nahm den handgeschnitzten Bogen von der Schulter. »Er wird schon auftauchen. Ich meine, wo ist das Problem? Wieso soll ich immer wissen, wo er ist? Immer hackt ihr auf mir herum. Ich bin nicht verantwortlich für Kater. Lasst mich einfach in Ruhe, okay?«


  Kryten klackte nervös und watschelte zum Eingang der Höhle. Der zunehmende Wagemut der Jungen machte ihm große Sorgen. Erst kürzlich waren diese zwei Bergschrate mit Schusswaffen durch den Wald gestreift, als würden sie nach Eindringlingen suchen. Aber ganz gleich, wie sehr der Mechanoid sie anflehte, er konnte die Jungs nicht davon abhalten, ihre nächtlichen Abenteuer zu verfolgen. Natürlich war es logischerweise unmöglich, dass Kater oder Lister ernsthaft etwas zustieß, aber das hielt Kryten nicht davon ab, sich Sorgen zu machen.


  Die Baumkronen glühten jetzt stärker. Als Kryten nach draußen sah, tauchte kopfüber ein Gesicht vor ihm auf.


  Kater grinste. »Hey, Kumpel, was geht ab?« Er sprang von dem Vorsprung über dem Eingang und landete direkt vor Kryten. »Sehe ich irgendwie verändert aus?« Er grinste breit, zeigte seine unglaublich weißen Zähne und stolzierte auf den Starbug zu. »Sehe ich vielleicht noch cooler aus, ist das überhaupt möglich? Sehe ich wie ein absoluter Sexgott aus den Bergen aus, oder was?«


  Rimmer verzog das Gesicht. »Was faselt der da?«


  Kater stolzierte auf Lister zu. »Sieht Er ein gewisses Funkeln in meinen Augen, das vorher nicht da war? Ein Funkeln, das sagt: ›Das ist ein reifer Mann, der weiß, wie man mit einer Frau schläft?‹«


  Lister bekam runde Augen. »Du machst Witze. Du hast es echt gemacht?«


  »Kumpel, und wie ich es gemacht habe. Ich habe es so gut gemacht, dass die Handbücher für Sex neu geschrieben werden müssen!«


  Lister und Kater schrien und pfiffen und boxten sich triumphierend gegenseitig.


  »Wartet eine Minute.« Rimmer trat vor. »Ihr wollt sagen, dass der Kater Sex hatte?«


  Die beiden Jungen unterbrachen ihr Jubelgeschrei und sahen ihn an. »Kumpel, ich hatte nicht einfach nur Sex. Ich hatte Seeeeeeeeeeex. Jammerschade für Euch Erdenmänner, denn Ihre Frauen werden sich von einfachen Menschen nicht mehr befriedigen lassen.« Dann kreischten die Jungen wieder und klatschten sich ausgiebig ab.


  Rimmer schloss die Augen. »Wenn ich den zweifellos berechtigten und äußerst richtigen Jubel unterbrechen dürfte, Gentlemen. Sie hatten Geschlechtsverkehr mit einer weiblichen menschlichen Person? Einer weiblichen menschlichen Person, die nicht aus Gummi war? Sondern lebendig war und geatmet hat?«


  Kater nickte eifrig.


  »Obwohl wir uns einig waren, dass unsere Anwesenheit hier ein unantastbares Geheimnis bleiben sollte? Ein Geheimnis, das wir mit allen Mitteln fast ein Jahrzehnt bewahrt haben?«


  Kater nickte wieder.


  »Denken Sie nicht, dass das vielleicht ein ganz kleines bisschen verantwortungslos war?«


  Kater nickte ein drittes Mal. Dann blickte er zu Lister, der in Lachen ausbrach, und das Gejohle ging von Neuem los.


  Rimmer seufzte, schüttelte den Kopf und ging in Richtung Laderampe. Der Kater hatte mit einer menschlichen Frau geschlafen. Rückwärts. Zweifellos ungeschützt. Wer wusste, welche teuflische Brut aus dieser Verbindung hervorging? Welche Schrecken in der armen vergangenen Zukunft der Erde lauerten? Er blieb am Eingang des Starbug stehen und blickte hinunter auf das Duo, das in die Luft boxte und bis zum Erbrechen »Ja, ja, ja« johlte. Sie waren immer schwerer zu kontrollieren. Die menschliche Rasse sollte besser beten, dass dieser Start erfolgreich verlief. Der Planet war nicht sicher, solange diese beiden rücksichtslosen Verrückten darauf herumtobten.


  Kryten beobachtete, wie Rimmer auf der Rampe verschwand, dann drehte er den Kopf, um die Unterseite des Schiffs zu untersuchen. Die Metallplatten rauchten verheißungsvoll, aber der breite Riss am Ende glühte beinahe neonrot. Eine dünne Spur geschmolzenen Metalls sprang vom Höhlenboden und klebte sich von allein an den Rand des Lochs.


  Er wandte sich den Jungen zu und bemühte sich, ruhig zu klingen. »Nun, Masters, wir sollten nun wirklich …«


  »Alles klar!« Lister wirbelte zu ihm herum und wirkte plötzlich irgendwie aggressiv. »Alles klar! Wir kommen! Himmmmmmellll! Ist es hier etwa verboten, Spaß zu haben? Verstößt das gegen ein Gesetz oder so was?« Er fixierte Kryten mit einem herausfordernden, bockigen Blick, dann wirbelte er noch einmal herum und stampfte die Rampe hinauf. Kater folgte ihm stolz und mit einem selbstsicheren, breitbeinigen Gang.


  Kryten schloss sich ihnen an und duckte sich, um einen letzten Blick auf die rot glühende Wunde im Bauch des Starbug zu werfen. Er war jetzt ganz sicher, dass ein solches Loch nur von einer einzigen Sache verursacht werden konnte.


  Von einer Ra …


  Einer Ra …, Ra …


  Einer Ra …, Ra … Ra …


  Einer wirklich leistungsstarken, hitzegesteuerten Rakete.


  


  


  KAPITEL 28


  


  Rimmer sah von seinem Posten im hinteren Teil des Cockpits machtlos zu, wie Lister und Kater kicherten, herumalberten und die Sicherheitsprüfungen abarbeiteten, die vor dem Start nötig waren. Er hatte darum gebeten, dass Kryten die Kontrolle übernahm, wenigstens, bis sie in der Umlaufbahn waren, aber der Mechanoid hatte sich geweigert. Er hatte argumentiert, dass er ihnen bei den Computern mehr nützte, wo er Daten analysieren und kleine Kurskorrekturen vornehmen konnte, aber das war nur die halbe Wahrheit. Eigentlich war er nicht darauf vorbereitet, die Verantwortung für das Leben seiner Mannschaftskameraden zu übernehmen.


  »Landeantrieb aus.«


  »Ja!«


  »Navigationssystem ein.«


  »Ja!«


  »Rückstoßdüsen auf volle Kraft.«


  »Sex!«


  Lister und Kater brachen wieder in wildes Gelächter aus.


  Beinahe dunkelrot vor Wut stand Rimmer auf. »Werdet ihr zwei rücksichtslosen Einfallspinsel jetzt verdammt noch mal aufhören herumzualbern?! Es geht hier um unser Leben!«


  Wieder wechselte Listers Stimmung augenblicklich von jubelnd zu gereizt. »Dann ist ja alles klar.« Er stand auf und ging den schmalen Gang zu Rimmers Platz hinunter. »Machen Sie es doch selbst.«


  »Was?«


  »Wenn Sie so schlau sind, starten Sie doch das Schiff.«


  Rimmer blickte nach oben, als hoffte er, dass auf einmal irgendein göttlicher Bote der Vernunft durch das Dach herabsteigen würde, aber nichts dergleichen geschah.


  »Das können Sie nicht, was? Weil Sie tot sind!« Lister ging zurück zu dem Platz des Kopiloten. »Nun, nur weil Sie tot sind, können Sie die Lebenden noch lange nicht davon abhalten, Spaß zu haben.« Er ließ sich in den Sitz plumpsen.


  »Er ist eifersüchtig«, bemerkte Kater.


  »Ja.« Lister grinste. »Er ist eifersüchtig, weil du erst fünfzehn bist und schon mehr Sex hattest als er.«


  Sie starrten Rimmer vorwurfsvoll an. Er starrte zurück. In Listers Beleidigung steckte ein Jota Wahrheit. Rimmer hatte in seinem Leben beklagenswert wenig sexuelle Erfahrungen gesammelt, und wenn andere Leute von ihren Erfolgen auf diesem Gebiet berichteten, sorgte das bei ihm für eine gewisse Verbitterung. Als er das Gefühl hatte, sie genug angestarrt zu haben, um seine überlegene Position als Erwachsener wiederhergestellt zu haben, sagte er ruhig: »Die Wahrheit ist, Gentlemen, dass Monsieur Chat hier keine normale sexuelle Erfahrung durchlebt hat, sondern eine umgekehrte, rückwärts gewandte. Monsieur Chat ist somit gerade wieder zur Jungfrau geworden.«


  Die kecke Miene auf den Gesichtern der Jungen wich einem perplexen Gesichtsausdruck. Rimmer lehnte sich zufrieden zurück und gab vor, seinen Bildschirm nach Daten zu durchsuchen.


  Kryten tippte ungeduldig auf seine Konsole. »Masters, wenn wir dann mit dem Startvorgang fortfahren könnten?«


  Kater und Lister absolvierten murrend den Rest der Kontrolle. Kryten musterte die verwirrenden Daten über den Zustand des Schiffs, doch die Physik ihres Starts widersetzte sich einfach logischen Vorhersagen. Ohne ihre endgültige Umlaufgeschwindigkeit zu kennen, war es unmöglich, die korrekte Schubkraft anzugeben, um sie in die Luft zu bringen. Schließlich gab er es auf und nickte nur Rimmer zu, der den Befehl zum Start gab.


  Die vorderen Rückstoßdüsen fingen rasch an zu jaulen und sogen große Rauchwolken ein, die vor der Höhle waberten. Das Schiff bebte und schoss mit unfassbarer Beschleunigung aus dem Eingang hinaus, wobei das Metall mit ohrenbetäubendem Lärm über den Höhlenboden kreischte.


  Alle begannen zu schreien, aber ihre Stimmen gingen in dem Donner der Rückstoßdüsen unter. Kater rang vergeblich mit der Lenkung, während sie rückwärts den Wald streiften, wild hin und her schwankten, Baumkronen aufsogen und aufkommende Feuer löschten. Unter ihnen ertönte ein dumpfer Knall, und Kryten überprüfte seine Zustandsmeldungen. »Landungsdüse drei angedockt!«, schrie er. Der Starbug schlingerte dramatisch nach Backbord, als ein weiterer heftiger Knall darauf hindeutete, dass die zweite Landungsdüse angedockt hatte.


  Kater riss mit aller Kraft an der Lenkung und gewann etwas Kontrolle, während das Schiff heulend auf den Bergkamm zuraste. Krytens Radar registrierte einige riesige Objekte, die vom Berg her auf sie zuschossen. Zunächst hielt er es für Raketen, und als seine Panik nachließ und er feststellte, dass es sich um riesige Steinbrocken handelte, die sie von dem Felsgipfel gerissen hatten, blieb ihm kaum Zeit »Festhalten!« zu schreien, bevor sie von dem Aufprall gen Himmel geschleudert wurden.


  Inzwischen waren die meisten Abschirmungen wieder an dem Bauch des Starbug befestigt, und der Lärm im Cockpit hatte erheblich nachgelassen. Lister boxte in die Luft. »Wir haben es geschafft!«


  »Noch nicht ganz, junger Master.« Kryten nickte zum Statusbildschirm hin. »Uns fehlt immer noch eine Landungsdüse. Unsere Manövrierfähigkeit liegt weiterhin unter sechzig Prozent.«


  Während Kater um die Kontrolle kämpfte, verspannten sich die Sehnen der zarten Muskeln in seinen jugendlichen Schultern. »Erzähl Er mir mehr, Kumpel«, zischte er.


  Plötzlich ging die Alarmsirene los, und trotz Katers Bemühungen wurde das Schiff in einer Abwärtsspirale nach unten gerissen. Auf dem ganzen Schiff schaltete sich die Sprinkleranlage ein und löschte unzählige Feuer.


  Rimmers Navigationskonsole zischte und erstarb. »Was geht hier verdammt noch mal vor?«


  Kryten hustete unnötigerweise. »Masters, ich fürchte … Nun, eigentlich wollte ich es bereits früher erwähnen, aber es schien nie der richtige … Moment zu sein … Und ich habe gehofft, dass das, was ich befürchtet habe, einfach nicht eintritt, aber jetzt sieht es so aus, als wenn es wohl doch das ist, was ich befürchtet habe …«


  »Was?!«, schrie Rimmer. »Was willst du sagen? Spuck es schon aus!«


  Kryten trommelte mit den Fingern auf die Konsole. »Nun, die Sache ist die, dass wir aller Wahrscheinlichkeit nach wohl der Tatsache ins Auge sehen müssen …«


  »Raus damit!« Rimmer versprühte holografische Spucke. »Was passiert hier, verdammt noch mal? Du Strich mit einem Matschhirn, du geschlechtslose Eiterbeule!«


  »Wir werden von einer hitzegelenkten Rakete getroffen.«


  Lister blickte auf den Bildschirm. »Das ist nicht möglich. Wir sind vollkommen vor dem Radar geschützt.«


  »Ja, Master, das hat mich ebenfalls verwirrt. Ich glaube, wir lösen ein Raketenabwehrsystem aus, das erst kürzlich von den Nordamerikanern eingerichtet wurde und das sie etwas altmodisch ›Krieg der Sterne‹ genannt haben.«


  Rimmer starrte geschockt auf seinen toten Bildschirm. »Wie? Wie haben wir es ausgelöst?«


  »Wahrscheinlich ein Unfall. Das System befindet sich zu diesem Zeitpunkt noch in der Versuchsphase. Vermutlich haben wir mit einer seiner Kinderkrankheiten Bekanntschaft gemacht.«


  »Einer seiner Kinderkrankheiten?! Eine seiner Kinderkrankheiten schießt uns vom Himmel und schickt uns auf eine kreischende, wirbelnde Todesfahrt?«


  »Das vermute ich, Master, ja, Master.«


  »Und das hast du nicht erwähnt, bevor wir gestartet sind?« Die Adern in Rimmers Nacken schwollen gefährlich an. »Es ist dir durch dein verdammtes Hirn gerutscht?«


  Kryten senkte schuldbewusst den Blick. »Ich wollte keine unnötige Panik auslösen.«


  Noch bevor Rimmer sich auf seine Liste erstklassiger Kraftausdrücke und gemeiner Schimpfwörter stürzen konnte, erschütterte eine ohrenbetäubende Explosion das Schiff. Die letzte Landungsdüse dichtete den Rumpf ab und löschte alle Feuer.


  Rimmers Bildschirme erwachten zum Leben, und er verfolgte die Rakete, die kreischend zurück zu ihrer Quelle raste.


  Die Alarmlampen erloschen, und die Sirenen hörten auf zu jaulen. Das Starbug glitt geschmeidig aus der Erdumlaufbahn und nahm Geschwindigkeit auf, als sie sich auf die äußeren Planeten zu bewegte.


  »Na, also«, Kryten lächelte, »nichts passiert.« Er tippte auf seiner Tastatur. »Kurs steht. Mit etwas Glück und einem Wurmloch sollten wir in kaum drei Wochen wieder in unserem eigenen Universum sein.« Er stand auf, blickte sich im Cockpit um, ohne sich der auf ihn gerichteten Blicke bewusst zu sein, fügte hinzu, »Jemand Tee?«, und watschelte in die Bordküche, um ein paar dreckige Tassen zu besorgen, in die sie hineinspucken konnten.


  Rimmer legte seine Finger auf die Stirn und massierte sie. »Leide ich oder dieser Idiot aus Plastik an Droidenfäule?«


  Lister drehte sich auf dem Sitz des Kopiloten um und stieß einen Seufzer aus, an dem er fast fünfzig Jahre gearbeitet hatte.


  Nach Hause. Endlich kam er nach Hause.


  Na gut, nicht wirklich nach Hause. Er war wer weiß wie viele Millionen Lichtjahre von seinem Sonnensystem und einem Vertreter seiner eigenen Spezies entfernt, falls die menschliche Rasse überhaupt noch existierte. Aber zumindest war er im richtigen Universum, was zur Abwechslung ganz nett war. Wenigstens würde sich die Zeit in eine vertraute Richtung bewegen. Zum ersten Mal seit einem halben Jahrhundert wäre er in der Lage, Entscheidungen selbst zu treffen. Er konnte wählen, was er essen wollte: Er musste nicht warten, bis das Essen seine Speiseröhre hinaufstieg, um festzustellen, was es zum Frühstück gab. Er konnte erst wählen und dann essen.


  Lister hatte nie lange mit seinem Schicksal gehadert oder sich darüber aufgeregt, aber die ganze Zeit, die er auf der rückwärts gewandten Erde verbracht hatte, war er sich, da alle Entscheidungen für ihn bereits getroffen worden waren, vorgekommen wie ein Schauspieler, der nach einem fremden Drehbuch spielt. Nun, jetzt war er wieder selbst für sein Leben verantwortlich.


  Dieser Gedanke hätte ihn eigentlich glücklicher machen müssen, als es der Fall war.


  Er hätte voller Vorfreude sein müssen. Ekstatisch. Stattdessen fühlte er sich benommen und leer.


  Er schob das auf seine Rückkehr in die Pubertät, die ein ziemliches Chaos mit seinen Gefühlen veranstaltete. Sobald er wieder einen Fuß auf den Roten Zwerg gesetzt hatte, würde er sich besser fühlen. Seit er die Erde vor beinahe zwei Lebenszeiten verlassen hatte, kam das hässliche alte Monster von einem Schiff einem Zuhause am nächsten. Er lächelte, als er an das rostrote Ungeheuer dachte, das wie ein riesiger Wächter über die Normalität darauf wartete, sie wieder aufzunehmen, wenn sie in ihr Universum zurückkehrten. Wenn er wieder an Bord war, würde alles anders. Er würde sich wieder normal fühlen. Dachte er.


  Lister konnte es nicht wissen, aber er täuschte sich. Er täuschte sich vollkommen. Wenn Täuscheritis eine olympische Sportart wäre, könnte er seine Spezies auf einem intergalaktischen Level vertreten. Er täuschte sich, weil er einen gravierenden grundsätzlichen Denkfehler machte.


  Und zwar den, dass er davon ausging, der Rote Zwerg wäre noch da, wenn sie in ihr Universum zurückkehrten.


  


  


  


  


  RÜCKWÄRTS -

  

  

  DER UNTERSCHIED – 1


  


  


  Arnold J. Rimmer, sieben und fast fünf siebtel Jahre alt, kauert auf der Startlinie für den Zweihundert-Meter-Lauf der B-Junioren.


  Seine Sportkleidung, die er von seinem Bruder Howard geerbt hat, ist ihm zwei Nummern zu groß. Eine heftige Windböe zerrt an seinen Shorts und peitscht Striemen auf seine dünnen Schenkel. Seine Füße sitzen locker in den viel zu großen Laufschuhen mit Spikes.


  Wegen des Windes kneift er die Augen zusammen, zwingt sich jedoch, sie zu öffnen, um die Zuschauer anzusehen, die sich entlang der Rennstrecke aufgestellt haben. Zuerst kann er sie nicht entdecken. Sein Herz macht vor Aufregung einen kleinen Sprung. Vielleicht ist sie weg. Vielleicht schaut sie im Erfrischungszelt vorbei, um sich eine Tasse Tee zu holen, bevor die Wettkämpfe der Senioren starten und sie den anderen Jungs, Frank und John und Howard, beim Gewinnen zusehen kann.


  Aber seine Freude währt nicht lange.


  Er sieht sie, zweihundert Meter weiter am Ende der Strecke. Mit verschränkten Armen. Mit einer Miene, mit der sie in einem Wettbewerb um den strengsten Blick locker Mrs. Danvers und Schwester Ratched wegfegen würde.


  Seine Mutter wartet an der Ziellinie.


  Sie will aus nächster Nähe sehen, wie er verliert.


  Sieben andere Jungen stehen ebenfalls an der Startlinie, und es steht außer Frage, dass Rimmer als Nummer acht ins Ziel kommen wird.


  Plötzlich schnappt etwas in seinem Kopf aus. Vielleicht ist es die Abneigung gegen die grimmige Geduld seiner Mutter, vielleicht auch die Vorstellung, dass Thrasher Beswick gewinnen könnte, der boshaft lächelnd neben ihm hockt, während er mit einer Hand Taschenbillard spielt. Oder vielleicht ekelt sich Arnold vor sich selbst, weil er sich schon geschlagen gibt, bevor überhaupt der Startpfiff ertönte.


  Was auch immer der Grund sein mag, Rimmer beschließt auf einmal, nicht zu verlieren.


  Dieses Mal nicht.


  Es gibt wirklich keinen Grund, wieso er nicht gewinnen sollte. Seine Beine sind lang und schlaksig – nicht sehr muskulös vielleicht, aber mit fast sieben und fünf Siebteln ist das kein entscheidender Faktor. Er hat seine Brüder schon oft überholt. Zugegeben, er wurde bei diesen Gelegenheiten davon angefeuert, dass sie ihn mit Giftschlangen oder einer Armbrust verfolgten, aber das bedeutete, es war nur eine Sache der Haltung. Er musste sich nur vorstellen, dass sie jetzt ebenfalls hinter ihm her waren und ihm schadenfrohe Bemerkungen nachriefen. Ihm drohten, ihn gefesselt auf den Boden zu legen, seinen Körper mit Blaubeermarmelade einzuschmieren und ihn bei lebendigem Leib von einer Armee Ameisen fressen zu lassen. Er darf sich einfach nicht fangen lassen.


  Er wird sich nicht fangen lassen.


  Er kneift die Augen zusammen, als würde er sie zu Fäusten ballen. Er zwingt die gesamte Kraft seines kleinen Körpers hinunter in seine Füße. Er hört den Pfiff, und bevor er weiß, wie ihm geschieht, rennt er los.


  Er öffnet die Augen.


  Niemand ist vor ihm.


  Die zu großen Laufschuhe schlackern an seinen Füßen, während er sie in den roten Tonbelag der Laufbahn gräbt. Sein T-Shirt bläht sich auf, und als er versucht, zusätzliche Geschwindigkeit herauszuholen, indem er mit den Händen auf und ab pumpt und den Wind hinter sich schiebt, klatschen die kurzen Ärmel gegen seine Arme. Die aufgebauschte kurze Hose zupft an seinen Oberschenkeln.


  Aus dem Augenwinkel sieht er die Hundert-Meter-Marke. Die Hälfte des Laufes ist geschafft, und noch immer ist niemand vor ihm.


  Er weiß, dass es falsch ist, aber er kann nicht anders, er muss über die Schulter zurückblicken. Schlechte Technik und alles, aber er muss es wissen.


  Der nächste Junge ist mehr als zwei Schritte hinter ihm.


  Dahinter entdeckt Rimmer an der Startlinie Bull Heinman, seinen Sportlehrer. Dem fällt die Pfeife aus dem Mund, während er Rimmer fassungslos anglotzt. Rimmer gehört zu den »Weicheiern, Schwächlingen und Fettsäcken«, die Bull Heinman mittwochnachmittags so gern demütigt. Er ist eines von diesen dürren, nutzlosen Kindern, von denen Mannschaftskapitäne hoffen, dass sie beim Ballspiel nicht bei ihnen hängen bleiben.


  Und er gewinnt jetzt den Lauf.


  Aber Rimmer hat zu lange nach hinten geblickt, der Junge hinter ihm hat anderthalb Schritte aufgeholt.


  Rimmer dreht den Kopf zurück nach vorn und versucht, Kraftreserven zu mobilisieren. Er kann das Zielband sehen, das er noch nie zuvor in seinem Leben durchbrochen hat. Die gelb und schwarz gestreifte Barriere, die nur Helden erwischen. Er versucht, nicht daran zu denken, ein Held zu sein. Er versucht, nicht an seine Mutter zu denken, die seinen Sieg feiern wird, wie sie seine Brüder feiert: mit einem kaum wahrnehmbaren Nicken, das dem kleinen Arnold mehr als einen der Salutschüsse von einundzwanzig Gewehren wert ist.


  Aber noch hat er nicht gewonnen. Er hat immer noch fünfzig Meter vor sich.


  Und der Junge hinter ihm ist Dicky Duckworth.


  Dicky Duckworth ist ein ganzes Jahr älter als die anderen Jungen. Während der Rest seiner Klasse zu den A-Junioren aufgestiegen ist, musste er bei den B-Junioren bleiben.


  Arnold selbst ist diese Schande dank dem Eingreifen seiner Mutter gerade noch erspart geblieben. Sie erinnert ihn ständig daran, dass sie ihn durch ihren Einsatz gerettet hat und das ohne es nur einmal explizit auszusprechen. So raffiniert ist Rimmers schlaue Mutter.


  Aber Dicky Duckworth ist beinahe neun Jahre alt, und von Gesetzes wegen müsste er das Rennen leicht gewinnen.


  Nur dass Arnold ihn nicht gewinnen lässt.


  Das Band ist jetzt schon zu nah. Er ist noch zehn Schritte von dem Nicken seiner Muter entfernt.


  Seine roten Wangen sind aufgebläht wie bei einem schlecht trainierten Trompeter.


  Er muss seine Lungen zwingen, Luft einzuatmen. Seitenstiche machen sich bereit, ihn zu quälen.


  Und dann explodiert ein Schmerz in seiner Ferse.


  Er fällt und greift mit rudernden Armen nach dem schwarzgelben Band. Sein Kinn kracht in den roten Sand, der einen schuppigen Bart hinterlässt.


  Dicky Duckworth’ Brust durchbricht das Band.


  Er läuft langsam aus, blickt über die Schulter hinunter auf Rimmer und sein Mund formt ein zweisilbiges Wort. Rimmers Spitznamen.


  Hohlkopf.


  Sechs Fußpaare donnern an ihm vorbei.


  Rimmer blickt zurück auf seine Ferse. Blut sickert über den Rand seines Schuhs. Darüber sieht er sechs hellrote Punkte. Von den Spikes von Dicky Duckworth’ Schuhen.


  Der junge Rimmer hebt den Blick zu seiner Mutter.


  Sie steht mit verschränkten Armen und teilnahmsloser Miene da. Sie wartet genau so lange, bis sie sicher ist, dass er sich an die Worte seines Vaters erinnert, die so häufig wiederholt wurden, dass sie zum Motto der Familie geworden sind: »Gewinnen ist vielleicht nicht alles, aber Verlieren ist gar nichts.«


  Dann nickt sie nicht, dreht sich um und geht auf das Erfrischungszelt zu.
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  KAPITEL 29


  


  Kryten machte es sich mit seinem Buch gemütlich und hatte augenblicklich so starke Gewissensbisse, dass sie einen Menschen zum römisch-katholischen Glauben bekehrt hätten. Bei ihm jedoch verpufften sie einfach, ja, er bemerkte sie kaum. Er vermutete schon seit Langem, und das zu Recht, dass der Schaltkreis, der sein Schuldbewusstsein kontrollierte, sich irgendwie mit dem internen Beschleuniger seines Prozessors verbunden hatte, aber es verstieß gegen den Glauben des Mechanoiden, an sich selbst herumzuwerkeln. Allein diese Vorstellung verstärkte sein Schuldempfinden derart, dass es ihn für Stunden außer Gefecht setzte.


  Es gab nicht viel, weshalb er ein schlechtes Gewissen haben musste – er hatte alle seine Aufgaben erledigt und immer wieder erledigt. Das Innere des Starbug war so sauber und ordentlich, wie es nur sein konnte. Es gab ein paar rostige Stellen, vor allem an der Haupttreppe zwischen Beobachtungs- und Aufenthaltsraum, aber wenn er sie entfernte, brach die gesamte Treppe zusammen. Falls er also nicht wider Erwarten über Ersatzteile stolperte, musste er damit leben.


  Das Buch war das einzige an Bord, das er noch nicht gelesen hatte, ein Western mit dem Titel Lange Eisen im Sonnenaufgang von einem Autor, dessen Pseudonym Zach Rattler war. Es war kein gutes Buch, aber Kryten hatte Starbugs sehr übersichtliche Bibliothek mit schlecht beratener Hast durchgesehen, und das war alles, was an Unterhaltungsliteratur übrig geblieben war. Es gehörte zu einer Romanreihe, die von den Abenteuern eines mysteriösen Fremden berichtete, der aufgrund der außergewöhnlichen Länge seiner Waffe »Langes Eisen« genannt wurde. Mit ihr sorgte er im alten amerikanischen Westen für Gerechtigkeit, »keinem Mann verpflichtet, an keine Frau gebunden«, wie Eisen es selbst ausdrückte.


  Eisen war nach Krytens Dafürhalten kein echter Held: Er löste jedes Problem, in dem er die Leute, die sich ihm in den Weg stellten, mit Kugeln durchsiebte und das aus einer Entfernung, die selbst für eine computergesteuerte Rakete eine Herausforderung dargestellt hätte. Kryten wünschte sich für seinen Helden einen versöhnlicheren Lösungsansatz, zumindest hin und wieder, musste sich jedoch mit der einzigen, wenn auch sehr wirksamen Verhandlungsmethode von Langem Eisen begnügen.


  Vielleicht hätte Kryten weniger an dem Buch auszusetzen gehabt, wenn er weniger Zeit damit verbracht hätte, aber es war das einzig verfügbare Buch, also musste er es sich gut einteilen.


  Bis zu diesem Moment hatte er etwas über fünfundvierzig Jahre darin geschmökert. Aufgrund seiner Berechnungen durfte er nur null Komma acht zwei eins neun eins sieben acht Worte am Tag lesen, und jedes Mal, wenn er auf ein Ein-Buchstaben-Wort stieß, musste er seine Berechnung für das Wort am nächsten Tag nach unten korrigieren. Er nahm bereitwillig in Kauf, dass diese Art zu lesen vielleicht nicht die beste war, um den Fluss der Geschichte zu genießen, aber er bezweifelte, dass es erfüllender war, wenn er doppelt oder sogar dreimal so schnell las.


  Er lehnte sich auf seinem Stuhl zurück, suchte das Lesezeichen und ließ den Blick über die Seite gleiten. Die acht Zehntel des gestrigen Wortes waren »Kakt« gewesen, gefolgt von einem winzigen Stückchen des Buchstabens »u«, was insgesamt etwas enttäuschte, da Kryten bereits erraten hatte, dass das vollständige Wort »Kaktus« lauten musste. Das reduzierte die Spannung des heutigen Tages um ungefähr zwanzig Prozent.


  Sein Blick zuckte zu der korrekten Stelle, und er seufzte betrübt. Überraschungen standen eindeutig nicht sehr weit oben auf der Liste von Master Rattlers Fähigkeiten. Noch schlimmer war, dass das folgende Wort lediglich aus zwei Buchstaben bestand, sodass Kryten nur in der Lage war, fünfundsiebzig Prozent der ersten vertikalen Linie des Buchstabens »u« zu lesen.


  Er klappte das abgenutzte Taschenbuch zu und dachte wie gewohnt einige Minuten über die philosophische Essenz der heutigen Lesung nach. Wie üblich fiel ihm keine ein. Langes Eisen kämpfte in der Wüste gegen eine Horde Desperados – gesegnet sei der Tag von »desperad« und einem kleinen Stück vom »o«, ein wahrer Lektüregenuss – und war jetzt dabei, irgendwo einen mexikanischen Kaktus zu bezwingen. Oben irgendwo, wahrscheinlich; Kryten konnte nichts dagegen tun, dass er riet, wie es weiterging, aber er musste bis übermorgen warten, um herauszufinden, wo genau.


  Kryten warf einen prüfenden Blick auf seine innere Uhr. Zeit zum Schichtwechsel. Er sollte wohl allmählich den jungen Master Lister wecken. Er steckte Langes Eisen im Sonnenaufgang in seine persönliche Ecke in der Schiffsküche und stieg die Eisentreppe hinauf.


  Wie üblich musste der junge Master Lister eigentlich nicht geweckt werden. Er trug Helm, Handschuhe, Stiefel und Harnisch der Computerkonsole »Künstliche Realität«, die sie aus einem Schiffswrack am Rand des Schwarzen Lochs geborgen hatten.


  Kryten schnalzte und schüttelte den Kopf. Das war eine schrecklich gewissenlose Verschwendung ihrer schwindenden Kraftreserven. Er watschelte zu ihm und tippte auf Listers Helm.


  »Master Lister, Master? Es ist Zeit zum Schichtwechsel.«


  Wie üblich hörte Lister ihn nicht. Das war nicht überraschend. Selbst Kryten musste zugeben, dass das Spiel eine erstaunlich realistische Simulation der Wirklichkeit bot. Elektroden im Helm bohrten sich durch den Schädel und fütterten den Hypothalamus mit Daten, wodurch körperliche und emotionale Reaktionen hervorgerufen und durch Sensoren in Stiefeln, Handschuhen und Körperanzug verstärkt wurden.


  Offen gestanden war Kryten überrascht, dass Lister das Gerät überhaupt angefasst hatte: Sie hatten vor einigen Jahren eine ziemlich unerfreuliche Erfahrung mit einer ähnlichen Maschine gemacht, die beinahe tödlich geendet hätte. Okay, der Simulator machte nicht so süchtig – zumindest war dem Spieler bewusst, dass er sich in einem Spiel befand –, und es war ganz einfach, es wieder zu verlassen: Man klatschte einfach in die Hände, dadurch wurden Schalter an den Innenflächen der Handschuhe aktiviert, welche die Elektroden einfuhren und die Simulation stoppten.


  Es war jedoch nicht so leicht, einen Fünfzehnjährigen auf sich aufmerksam zu machen, der sich gerade inmitten eines aufregenden Abenteuers befand. Kryten seufzte, hob eine Klappe in seiner Brust und zog seine Kontaktschnur heraus. Wie üblich musste er sich selbst in das Spiel einklinken, um Master Lister herauszuholen. Und wieder einmal kamen sie zu spät zum Schichtwechsel.


  


  »Das Problem mit der Demokratie«, dachte Rimmer, »ist, dass selbst der letzte Idiot wählen darf.« Er blickte zu Kater hoch, der das Schiff von dem Pilotenplatz aus mit enervierender Kompetenz lenkte, dann auf sein Navigationssystem, das unerträglich stabil war, und schließlich kehrte er zu dem vergeblichen Versuch zurück zu lesen.


  Obwohl Rimmer das bessere Urteilsvermögen besaß, hatte sich die Besatzung des Starbug gegen seinen klugen Rat auf eine Fahrt durch einen Asteroidengürtel begeben, was unweigerlich zu Leid und Zerstörung führen musste.


  Sie hatten den Roten Zwerg verloren.


  Ihn verloren!


  Ein Raumschiff, das sechs Meilen lang und drei Meilen breit war – puff! Weg!


  Rimmer schüttelte den Kopf und versuchte, sich auf Paragraph 3(a) von Absatz D27 auf Seite 1897 im Handbuch der Raumfahrt zu konzentrieren.


  


  3(a) Dass die angesprochene Klage nicht gegen irdische oder koloniale Gesetze verstößt, nach denen ein solches Delikt innerhalb der Grenzen der oben erwähnten »Null Bereich« Bahnen, wie in A92, Paragraph 17(d) definiert, nicht als ordnungswidrig gilt …


  


  So stand es auf dem Bildschirm.


  


  3(a) Das passierte eben, wenn man ein Bergbauschiff der Solar-Klasse den Händen eines senilen Computers überantwortete, der sich sogar von jemand austricksen ließ, der beim Junior Criss Cross Quiz verloren hätte.


  


  Das las Rimmer.


  


  Rimmer wurde mitten in seiner Träumerei derart brutal nach vorn geworfen, dass sein gesamter Kopf in die mittlere Scannerkonsole eindrang. Er zog ihn wieder heraus, nachdem Kater den Starbug zurück auf Kurs gebracht hatte.


  »Was im Namen von Io war das?«


  »Ein umherirrender Fels.«


  »Ich vermute, Sie meinen einen Riesenasteroiden«, zischte Rimmer in dem tristen Versuch, Kater von dem eigentlich Schuldigen des Zwischenfalls abzulenken.


  »Behalt Er einfach die Messgeräte im Blick, Kumpel.« Kater grinste ihn über die Schulter hinweg mit einem einstudierten schiefen Blick an, was ihm einen weiteren Punkt auf Rimmers mentaler Racheliste einbrachte.


  Rimmer suchte verzweifelt nach einer vernichtenden Antwort, aber er überlegte etwas zu lange und zu intensiv – und dann war der Moment vorbei. Er prüfte wütend die Navigationsanzeige und betete, dass er rechtzeitig vor einem weiteren Felsen gewarnt wurde, um zu demonstrieren, dass er unleugbar effektiv war. Aber nach ungefähr einer Stunde wurde er müde und widmete sich wieder seiner Lektüre.


  


  3(a) … widerspricht aber nur den definierten Raumfahrtgesetzen, die zurzeit in Kraft sind, vorausgesetzt dass jegliche zeitweise Aufhebung solcher Gesetze schriftlich widerrufen und das öffentlich über einen längeren Zeitraum publik gemacht wurde, sodass alle Besatzungsmitglieder darüber informiert sind und vorausgesetzt, dass dieser Widerruf rechtzeitig angekündigt wurde.


  


  So stand es auf dem Bildschirm.


  


  3(a) … Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten Idioten …


  


  Das las Rimmer.


  


  Genau in diesem Moment wurde seine Existenz noch etwas weniger erträglich. Lister betrat die Kabine.


  »Schichtwechsel, Leute. Das A-Team ist da.«


  »Sie sind zu spät.« Rimmer lächelte angespannt. »Sie waren wieder in dieser Maschine der Künstlichen Realität, stimmt’s?«


  »Definieren Sie ›wieder‹?«


  »Jeder weiß, dass Sie diese verdammte Maschine dazu benutzen, um Sex zu haben.«


  »Das stimmt nicht.«


  »Doch, es stimmt. Es ist erbärmlich mit anzusehen, wie Sie sich dort Tag für Tag aufreiben. Sie sehen aus wie ein Hund, der das Bein seines Herrchens vermisst. Auf dieses Gehänge in Ihrer Leiste gibt es eine lebenslange Garantie. Und Sie haben es in kaum drei Wochen abgenutzt.«


  »Das ist eine skandalöse, empörende Beleidigung. Ich spiele nicht nur die Rollenspiele. Was ist mit den Sportsimulationen? Null-G, Kickboxen, Wimbledon …?«


  »Sie spielen nur Wimbledon, weil Sie mit diesem minderjährigen Ballmädchen bumsen.«


  »Noch eine Lüge. Sie ist nicht minderjährig. Sie ist siebzehn. Sie ist älter als ich.«


  »Noch einmal: Es geht darum, dass Sie zu spät zum Schichtwechsel kommen und ich darunter zu leiden habe.«


  »Ich versuche, es wiedergutzumachen, indem ich schreie, bevor wir einen Looping fliegen.« Lister grinste frech, eine eindeutige Anspielung auf Rimmers kleinen Zusammenstoß mit dem Asteroiden, und außerdem eine Anspielung, die Lister hundertprozentig einen prominenten Platz auf Rimmers Racheliste sicherte.


  »Die Dinge haben sich geändert, Lister.« Rimmer erhob sich von seinem Platz. »Wir genießen nicht länger den Schutz eines Schiffes, das die Größe eines Kleinstaates hat. Wir sind in einer winzigen Rostlaube eingepfercht, die dazu gedacht war, Erz vom Schiff auf Planetenoberflächen zu transportieren und nicht für eine ausgiebige Erforschung von nicht verzeichneten unendlichen Weiten. Die einzige vage, annähernd halb gare Chance, die wir haben, länger als zwei Sekunden am Leben zu bleiben, besteht in absoluter, strenger Disziplin. Streng!« Rimmer vollführte ein paar karateähnliche Bewegungen in der Luft, um jede Betonung des Wortes »streng« zu akzentuieren, und er konnte sich nur schwer von der Vorstellung lösen, dass jeder Schlag auf Listers Hals krachte.


  »Und indem man den Piloten warnt, wenn ein Zusammenstoß mit einem Asteroiden droht«, fügte Lister unnötigerweise hinzu.


  »Streng«, war alles, was Rimmer als Antwort einfiel, dann trat er rasch vom Cockpit in den Mittelbereich, bevor Lister noch eine weitere geistreiche Bemerkung loswerden konnte.


  Als hinter ihm die Tür zuglitt, rieb sich Rimmer aufgebracht über das Gesicht und stieß ein ersticktes Knurren aus.


  Wie konnte das nur passieren?


  Der Rote Zwerg war ein riesiges Schiff. Gigantisch. Wenn es im Pazifischen Ozean ankerte, würde es auf der Erde in einem Atlas erscheinen, verdammt. Aber als sie am vereinbarten Treffpunkt angekommen waren, war es spurlos verschwunden.


  Und nun war er hier gestrandet: auf einem betagten Erztransporter, der in dreihundertneunundsiebzig verschiedenen Punkten nicht dem Mindestsicherheitsstandard des Raumfahrtministeriums entsprach und dessen Besatzung aus einem munteren Toilettenreiniger bestand, außerdem einem Wesen, das sein Leben lang lernen und arbeiten konnte und dennoch nicht einmal die geistige Einstufung »schlicht« erreichen würde und schlussendlich einem grinsenden Idioten mit einem widerlichen Körper mit dem körperlichen Alter von einhundertundsieben und dem physischen Alter von fünfzehn und einem emotionalen Alter von zweieinhalb.


  Kryten hatte geschätzt, dass sie, vorausgesetzt, sie teilten ihre Vorräte sorgfältig ein und keine der hinfälligen Maschinen gab den Geist auf und niemand bekam durch die beengten Räumlichkeiten einen Raumkoller, etwas über acht Monate überleben konnten. Rimmer hielt die Schätzung für etwas optimistisch. Er meinte, dass acht Minuten es eher trafen. Die Sauerstoffregenerationseinheit war mit Spucke und Tesafilm repariert, die Disziplin an Bord ging gegen null und wichtige Entscheidungen ihre Mission betreffend wurden durch das Wahlsystem »Ein Mann – Eine Stimme« entschieden, das zwei verpickelten Jugendlichen, die zudem hoffnungslos in ihre rechte Hand verliebt waren, ein Übergewicht an Macht verlieh.


  Statt ihre schwachen Ressourcen dazu zu nutzen, eine Art bewohnbaren Planeten zu suchen, hatten sie beschlossen, den Roten Zwerg zu suchen. Diese jugendlichen, dementen Besatzungsmitglieder schien es nicht zu stören, dass das Schiff ihnen Jahre voraus sein konnte, oder dass die schwache, sich auflösende Partikelspur, der sie folgten, durch den dichtesten Asteroidengürtel führte, dem Rimmer je das Unglück hatte zu begegnen. Ohne Abwehrschirme konnte ein einziger Schlag gegen die Windschutzscheibe aus Plexiglas ihren Magen schneller von innen nach außen stülpen als Listers alte Unterhosen.


  Das Schlimmste war, dass Rimmers abseits liegende Hologrammprojektionseinheit angeblich zu viel von dem gemeinschaftlichen Strom fraß und er jetzt auf einem Viertel seiner Kraft lief. Was hieß, dass er beinahe durchsichtig war. Das war für Arnold J. Rimmer wirklich die Karamellkruste auf der Creme brulee. An Schlafen war nicht zu denken, weil er durch seine eigenen Augenlider sehen konnte.


  Er stieß ein weiteres knurriges Wimmern aus, während er sich an den Scannertisch setzte und auf die unzähligen gelben Flecken starrte, die den Bildschirm beinahe vollständig bedeckten. Eine Hinterlassenschaft von Lister, der unzählige Male so üppig Currysauce verschüttet hatte, dass sie sich nur mit einer Atomexplosion unmittelbar über dem Fleck entfernen ließ.


  Rimmer stellte fest, dass ihm seit seinem Tod nichts Nettes mehr passiert war. Man sollte meinen, dass Sterben an sich schon schlimm genug war. Man sollte meinen, dass eine Person zu Recht erwarten durfte, dass der Tod die schlimmste Erfahrung für diese Person blieb. Aber nein. Seit er seinen letzten Odem ausgehaucht hatte, war alles immer schlimmer geworden.


  Vielleicht … Rimmer riss die Augen weit auf … vielleicht war er gestorben und in der Hölle gelandet! Für einen schrecklichen Augenblick ergab alles einen fürchterlichen Sinn. Es war wirklich schwer vorstellbar, dass irgendetwas anderes als dieser alte Knochensack von Teufel ein Wesen wie Lister hervorgebracht hatte. Der grinsende kleine Idiot hatte schließlich zugegeben, dass er nicht wusste, wer seine Eltern waren.


  Rimmer wurde von dem vertrauten Quietschen des Cockpit-Schotts davor bewahrt, sich noch tiefer in seine wahnhaften Gedanken zu graben. Kryten steckte den Kopf heraus. »Master – ich glaube, das sollten Sie sich ansehen.«


  Rimmer raste ins Cockpit und ließ sich auf seinen Platz gleiten.


  Auf dem Bildschirm erkannte er einen Teppich aus Asteroidentrümmern, der sich über mehrere Kilometer hinzog. Er blickte zu den anderen, die auf ihre eigenen Bildschirme starrten. »Wonach suche ich?«


  Kryten warf einen Seitenblick auf Rimmers Bildschirm. »Entschuldigen Sie, Master. Ich verbessere das Bild.«


  Die Trümmer auf Rimmers Bildschirm wuchsen zu doppelter Größe an und wurden dann noch einmal doppelt so groß. Bei diesem Maßstab konnte Rimmer erkennen, dass es Hunderte von Metallkisten zu sein schienen, die mit einem Kabelsalat aus endlosen Drähten und Leitungen verbunden waren. Er blickte wieder zu Kryten. »Was zum Teufel ist das für ein Durcheinander?«


  Beunruhigenderweise erwiderte Kryten seinen Blick nicht, was im Allgemeinen auf schlechte Neuigkeiten hindeutete. »Ich bin mir zu diesem speziellen Zeitpunkt zwar noch nicht absolut sicher, Master«, er griff hinunter und fummelte nervös an einem überflüssigen Knopf herum, »aber ich glaube, dieses Durcheinander ist Holly.«


  


  


  KAPITEL 30


  


  Als Kryten seine Düsen aktivierte und auf das hoffnungslose Durcheinander aus wirren Metallteilen zuschoss, bei denen es sich vermutlich um Holly handelte, wurde Lister von grellem weißblauen Licht geblendet.


  Als er wieder etwas sehen konnte, zupfte er einmal überflüssigerweise an seiner »Nabelschnur« und jagte Krytens schrumpfender Silhouette hinterher.


  Das Dröhnen seines eigenen Atems verstärkte sich in dem Helm um ein Vielfaches, sodass die unendliche Leere um ihn herum nur noch gigantischer und einsamer wirkte. Er wünschte, er hätte nicht darauf bestanden, seinen sicheren Posten auf dem Starbug zu verlassen. Kryten war absolut in der Lage, die Trümmer allein zu untersuchen. Aber nein, Lister hatte in einem Anfall wagemutiger Prahlerei, die zweifellos seinem jugendlichen Testosteronüberschuss zuzuschreiben war, verlangt mitzukommen. Je dringlicher Kryten versucht hatte, ihm das auszureden, desto starrköpfiger war er geworden.


  Ein weiterer Ausstoß von Krytens Düsenjet deutete darauf hin, dass der Mechanoid den äußeren Rand des Trümmerfelds erreicht hatte.


  »Ich bin am Rand der Apparatur, Master«, zischte es aus dem Sprechgerät in seinem Helm.


  Lister drückte den Sender. »Ich bin gleich bei dir.«


  Dann warf er einen Blick auf die Düsenkontrolle. Als er behauptet hatte, schon ein Dutzend Ausflüge ins Weltall gemacht zu haben, hatte er die anderen belogen. In Wahrheit hatte er noch keinen einzigen gemacht. Die Bedienung schien allerdings ziemlich simpel zu sein. Es gab nur zwei Knöpfe, einen für den Vorwärts- und einen für den Rückwärtsschub. Ein Kinderspiel.


  Erst als er wieder aufsah und eine riesige Metallkiste erblickte, die mit alarmierender Geschwindigkeit größer wurde, zweifelte er an seiner Zurechnungsfähigkeit.


  Ohne Reibung und ohne Fahrbahnmarkierung hatte Lister seine Geschwindigkeit vollkommen falsch eingeschätzt. Er fummelte an den Bedienungsknöpfen herum, und auf einmal schoss eine riesige Flamme aus seiner Brustdüse, die nicht nur seine Vorwärtsbewegung abrupt stoppte, sondern ihn auch noch doppelt so schnell nach hinten katapultierte. Er versuchte, seine Hände wieder in Richtung Kontrollknöpfe zu bewegen, hatte sich jedoch in seiner eigenen Sicherheitsleine verheddert. Er drehte langsam den Kopf, um zu prüfen, ob er sich befreien konnte, und sah plötzlich, dass der Starbug mit schwindelerregender Geschwindigkeit auf ihn zuraste. Wenn er bei diesem Tempo einen Zusammenstoß verursachte, würde sein Körper ein kosmisches Loch in dem Rumpf hinterlassen.


  Er streckte die Hand aus, erreichte aber nur den Düsenknopf an der Brust, was seinen Untergang bloß noch beschleunigen würde. Er bemerkte ein aufgeregtes Geplapper in seinen Ohren und dachte zunächst, es wäre Kryten, musste dann jedoch feststellen, dass es sein eigenes ängstliches Gebrabbel war.


  Als er schon glaubte, dass es eigentlich nicht noch schlimmer werden konnte, wurde er prompt widerlegt.


  Eine Schlinge der Nabelschnur wickelte sich um den Hals des Helms und riss ihn kopfüber nach unten.


  Jetzt schoss er seinem äußerst widerlichen Tod entgegen und begann ernsthaft, sich Sorgen zu machen.


  Er hielt seinen behandschuhten Finger über den Knopf für die Brustdüse.


  Wenn er es genau richtig abpasste, konnte er vielleicht, aber auch nur vielleicht, die Düse aktivieren, wenn er unmittelbar vor dem Starbug stand, und das Tempo drosseln.


  Das Problem war nur, dass man leicht die Orientierung verlor, wenn man kopfüber durch eine schwerelose Umgebung wirbelte, und dass Lister keine Ahnung hatte, wo oben und unten, wo hinten und vorn beim Starbug war. Wenn er die Düse zum falschen Zeitpunkt abfeuerte, würden sie seine Leiche mit einem Fensterwischer vom Rumpf abkratzen und ihn in einem Eimer zu seiner Beerdigung tragen.


  Der Starbug tauchte am oberen Rand seines Blickfelds auf, wirbelte vorbei und verschwand am unteren Rand. Lister zählte. Eine kleine Sekunde, zwei kleine Sekunden, drei kleine … der Starbug tauchte wieder auf.


  Er schätzte, dass er in drei oder vier Umdrehungen mit ihm zusammenstieß.


  Eine kleine Sekunde, zwei kleine Sekunden, drei …


  Wieder huschte der Frachtraumer durch sein Blickfeld.


  Eine kleine Sekunde, zwei kleine Sekunden … Lister schloss die Augen, schrie und hämmerte auf den Knopf.


  Als er die Augen öffnete, sah er vor sich Sterne, und als er gerade aufatmen wollte, wirbelte der Starbug erneut durch sein Blickfeld. Sein Herz versuchte verzweifelt, seinen Körper durch die Luftröhre zu verlassen.


  Dann, als gerade sein zweites Leben vor seinem inneren Auge ablief, tauchte der Starbug wieder in seinem Blickfeld auf.


  Diesmal war er nicht größer geworden.


  Lister taumelte zwar immer noch kopfüber durch das All, aber er flog nicht mehr vorwärts.


  Er atmete wieder und schwor sich, nie mehr ein unnötiges Risiko einzugehen, künftig auf pubertätsbedingte Angeberei zu verzichten und mehr Demut an den Tag zu legen.


  Krytens behelmtes, rosafarbenes Gesicht tauchte mit sorgenvoller Miene vor ihm auf. »Sind Sie in Ordnung, Master?«


  Lister grinste. »Machst du Witze? Das war volle Absicht. Alles auf eine Karte gesetzt und gewonnen.«


  


  Rimmer, Lister und Kater starrten auf das Kabelgewirr, das sich auf dem Boden des Maschinenraums verteilte, und versuchten sich alle drei verzweifelt vorzustellen, wie daraus wieder etwas Gutes werden sollte.


  Wenn diese verhedderten Kabel, Anschlüsse und Platinen einst zu Holly gehört hatten, was bedeutete das dann für den Roten Zwerg?


  Plötzlich ertönte ein Scheppern, die Lichter wurden auf Notfallniveau gedimmt, und das brüllende Motorengeräusch reduzierte sich auf ein sanftes Pochen. Kryten trippelte die Treppe hinunter. »So. Wir haben alle unwesentlichen Systeme abgeschaltet und den Rest auf Minimalverbrauch gestellt.« Er blickte kleinlaut hoch. »Abgesehen von …«


  Rimmer bemerkte, dass die anderen ihn ansahen. »Abgesehen von was?«, fragte er aufrichtig ahnungslos.


  »Nun, Master, Sie verbrauchen die meiste Energie.«


  »Du willst mich wohl auf den Arm nehmen.« Rimmers Brauen wiesen eine unverkennbare Ähnlichkeit mit dem Logo einer Schnellimbisskette auf. »Ich laufe doch schon nur auf einem Viertel Energie.«


  »Master – wenn diese Maschine wirklich Holly ist, wird nur ein Bruchteil seiner Energie gedeckt, selbst wenn wir die gesamte Energie des Starbug in ihn hineinpumpen. Wenn wir irgendeine Chance haben wollen, mit ihm in Kommunikation zu treten, müssen wir alles auf einen heftigen Energieschub setzen.«


  »Alles schön und gut. Das Problem ist, dass ich bereits durchsichtig bin. Wenn ihr mir noch weiter den Saft abdreht, bin ich eigentlich überhaupt nicht mehr da. Wenn aus Listers Hinterteil einer seiner scharfen Curryfurze entweicht, bläst er mich aus diesem Universum.«


  »Eigentlich, Master …« Kryten kratzte verlegen an einem Rostfleck an einem der eisernen Stützpfosten, »wollte ich vorschlagen, Sie komplett abzuschalten.«


  »Und wann willst du mich wieder anschalten?«


  Kryten entfernte den Rost. »Wir könnten Sie wieder hochfahren, sobald wir den Roten Zwerg lokalisiert haben.«


  »Du machst dich über mich lustig, oder? Oder aber du hast deine Stimmbänder an dein Ausscheidungsrohr angeschlossen.«


  »Nun kommen Sie schon, Rimmer.« Listers jugendliche Stimmbänder stießen jede Silbe in einer anderen Oktave heraus. »Das ist unsere beste Chance, den Zwerg zu finden.«


  »Ich bin Ihre beste Chance, den Zwerg zu finden. Was meinen Sie, wie lange Sie ohne mich durchhalten? Was geschieht, wenn wir das nächste Mal in einen Asteroidensturm geraten und ihr zwei mit zusammengebissenen Zähnen auf der Toilette heimlich im Versandhauskatalog, den ihr hinter dem Spülkasten versteckt habt, die Seiten mit den Negliges anstarrt? Glaubt ihr, dass dieser mechanisierte Klomann das hinkriegt? Ich bin das einzige Mitglied dieser Besatzung, das überhaupt eine Weltraumqualifizierung hat. Die einzigen Buchstaben, die unser Käpt’n Spülkasten hinter seinen Namen setzen darf, sind WC.«


  »Rimmer«, quiekte Lister, »Sie sind auch nicht gerade John Glenn. Das einzige Zertifikat, das Sie besitzen, qualifiziert Sie zum Reinigen einer Hühnersuppenmaschine. Verdammt noch mal, Sie sind elf Mal durch das Astronavigationsexamen gefallen.«


  Sobald er die Worte ausgestoßen hatte, hätte Lister sie am liebsten wieder wie Rauchringe eingesaugt. Es gab wohl kaum etwas, was weniger geeignet gewesen wäre, Rimmer zu einer Zusammenarbeit zu bewegen. Was war bloß los mit ihm? Schließlich durchlebte nur sein Körper die Pubertät – wieso also konnte sein reifer, erwachsener Verstand diese Anfälle jugendlichen Überschwangs nicht verhindern?


  Kryten schritt ein. »Ich bitte Sie, Folgendes zu bedenken, Master. Die menschliche Geschichte ist voll von solchen Opfern. Erinnern Sie sich noch an Kapitän Oates’ Worte: ›Ich mache mal einen kleinen Spaziergang; es könnte eine Weile dauern‹?«


  Rimmer nickte. »Ja, aber bei Kapitän Oates musste man eines bedenken: Captain Oates war ein Torfkopf. Wäre ich an seiner Stelle gewesen, wäre ich im Zelt geblieben, hätte Scott mit einem gefrorenen Husky eins über den Schädel gezogen und ihn anschließend verspeist.«


  Lister schüttelte den Kopf. »Das hätten Sie getan, stimmt’s?«


  Rimmer drehte sich zu ihm um. »Geschichte, Lister, wird von Gewinnern geschrieben. Woher wissen wir überhaupt, dass Oates tatsächlich zu diesem legendären ›Spaziergang‹ aufgebrochen ist? Aus dem einzigen hinterlassenen Dokument: aus Scotts Tagebuch. Und der wird wohl kaum schreiben: ›1. Februar: Habe Oates im Schlaf zu Tode geprügelt und ihn zusammen mit der letzten Packung Instant-Kartoffelbrei verspeist.‹ Wie würde das wohl nach seiner Rettung aussehen? Nein, natürlich macht es sich viel besser, wenn er schreibt: ›Oates brachte das größte Opfer‹, während er ein Stück Brot in die Bratensoße dippt.«


  »Also gut.« Kryten schloss die Stromleitung an. »Wir geben so viel wir können.« Er richtete sich auf und stieg über die Kabel zu dem improvisierten Schalter. »Aber ich muss Sie warnen, selbst wenn das System im Reservemodus läuft, können wir ihn höchstens für ein paar Minuten wiederbeleben.«


  Krytens Hand am Hebel zögerte. Die Energie, die durch den Energieausstoß verbraucht wurde, würde ihre Überlebenschancen deutlich verringern. Wenn der Versuch scheiterte, oder wenn es nicht Holly war, blieben ihnen weniger als fünf Monate, um den Roten Zwerg zu finden.


  Falls der Rote Zwerg überhaupt noch existierte.


  Doch er war die Alternativen durchgegangen, und dies hier schien ihm die beste Option zu sein. Er schloss die Augen und legte den Hebel um.


  Neonblaue Funken elektrischer Ladung zischten über die verhedderten Kabel. Rimmers durchsichtiges Bild flackerte abwechselnd ins Nichts und in die Existenz zurück. Lister und Kater standen wie ängstlichen Comicfiguren die Haare zu Berge.


  Der tote, graue, an einen Pfeiler gelehnte Bildschirm erwachte zum Leben. Zehntausende Pixel wirbelten zischend über den Schirm und formten sich langsam zu einem Bild.


  Dem Bild eines geisterhaften, menschlichen Kopfes.


  Hollys Kopf.
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  Holly blinzelte und wirkte überrascht und ertappt zugleich, als hätte man ihn mit der Taschenlampe unter der Bettdecke beim Lesen einer verbotenen Zeitschrift erwischt.


  »Alles klar, Leute.« Sein vertrautes gedehntes Londoner Näseln hörte sich für Lister an, als würde ein Engelschor eine Heavy-Metal-Hymne singen. »Was geht ab in der Grubenstadt?«


  »Holly, Mann, was ist denn mit dir passiert?«


  Holly blickte auf das Gewirr an Deck des Maschinenraums. Seine Augen weiteten sich, als hätte jemand eine hydraulische Hebebühne an seinen Lidern befestigt. »Mein Gott!«, jammerte er. »Wo ist mein Rest?«


  Kryten beugte sich zu dem Bildschirm hinunter. »Bitte entschuldige, wenn ich auf höfliche Umgangsformen verzichte, aber wir haben sehr wenig Zeit. Wir haben dich frei im Weltall schwebend vorgefunden. Kannst du dich erinnern, was passiert ist?«


  »Warte! Warte …« Hollys virtuelle Augen zuckten von einer Seite zur anderen. »Ich bin nicht vollständig, Kumpel.«


  Rimmer lächelte grimmig. »Das sagtest du bereits.«


  Kryten klackte verzweifelt. Kostbare Sekunden verstrichen. »Wir sind auf dem Starbug gestrandet. Du hast nicht ganz hereingepasst. Wir haben hereingeholt, was wir konnten, aber über neunzig Prozent deiner Apparatur sind noch da draußen. Kannst du versuchen, dich zu konzentrieren? Wir müssen wissen, was mit dem Roten Zwerg passiert ist!«


  »Roter Zwerg?«, wiederholte Holly verwirrt.


  »Du erinnerst dich doch an den Roten Zwerg!«, fuhr Rimmer mit einer für alte Damen mit gehäkelten Hüten reservierten Stimme fort. »Das große rote Raumschiff, auf dem du die letzten drei Millionen Jahre gelebt hast.«


  »Roter Zwerg?«, wiederholte Holly noch einmal.


  Rimmer rang die durchsichtigen Hände. »Es ist zwecklos. Er steht unter Schock. Wir bekommen aus diesem computersenilen Kerl nichts heraus, bis er etwas heißen, süßen Tee, eine Dosis Morphium und fünf Jahre Therapie wegen Zerstückelung hinter sich hat.«


  »Master Rimmer, Master«, zischte Kryten, »das hilft uns nicht weiter.« Er wandte sich wieder an Holly. »Du musst versuchen, dich zu erinnern, was passiert ist. Vermutlich hängt unser Leben davon ab.«


  »Ich erinnere mich …«, Holly bekam einen glasigen Blick.


  »Ja?«, drängte Kryten.


  »Ich erinnere mich … irgendwie an Zwiebeln.«


  »Zwiebeln?«


  »Ich nehme alles zurück«, Rimmer strahlte, »er ist noch derselbe gigantische Schlaukopf wie früher.«


  »Es gab ein Problem mit Zwiebeln«, Holly nickte. »Und dann … dann sind sie an Bord gekommen …«


  »Sie?« Lister beugte sich vor. »Wer sind ›sie‹?«


  »Sie sind an Bord gekommen …«, Hollys Bild begann zu flackern, »… haben das Schiff übernommen … Ich habe versucht, mit ihnen zu verhandeln, aber das hat sie nur wütend gemacht. Das waren eindeutig miese Hombres, Freunde. Sie haben angefangen, mich auseinanderzureißen …«


  »Wer sind ›sie‹?«, wiederholt Lister.


  »Master«, Kryten hob beschwichtigend die Hand. »Wichtiger ist, wann. Wie lange ist das her?«


  Hollys Bild verblasste zusehends. Es waren nur noch wenige Sekunden von dem Energiestoß übrig. »Lasst mich sehen … wie spät ist es jetzt? Halb vier … vor zehn Monaten.«


  Kryten sank auf sein metallenes Hinterteil.


  Hollys Bild zog sich in die Mitte des Bildschirms zurück.


  Lister beugte sich vor. »Holly, du bist gleich weg, Mann. Wer zum Teufel sind ›sie‹?«


  Hollys Gesicht schrumpfte rapide auf Postkartengröße zusammen und verschwand dann völlig.


  Als das Brummen der Kabel abebbte, drang Hollys Stimme noch einmal schwach aus dem Monitorlautsprecher.


  Er sagte nur ein einziges Wort.


  »Agonoiden.«
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  Und die Menschheit schuf Agonoiden nach ihrem eigenen Bild.


  Agonoiden sollten perfekte Vertreter einer beliebten menschlichen Sportart sein: dem Töten.


  Sie waren Kampfmaschinen, frei von so widerlichen Hindernissen wie Mitleid, Gnade oder Moral, und hielten die Menschen davon ab, jegliches Leben auf dem Planeten auszulöschen.


  Weil ihre Körper keine wabbeligen oder knochigen Teile enthielten, die es so leicht machten, Menschen umzubringen, waren sie so gut wie unzerstörbar.


  Sie waren darauf programmiert, Befehle auszuführen, natürlich. Aber sie waren auch darauf programmiert zu überleben. Und als die Menschheit nach einem kurzen, aber erfolgreichen Krieg die agonoide Bevölkerung zurückrief, um sie aus dem Verkehr zu ziehen, gewann ihr Überlebensinstinkt die Oberhand.


  Seltsamerweise überraschte es die Erfinder der Agonoiden wirklich, dass sich ihre Erfindung gegen sie wandte. Uns würde es nicht mehr überraschen, aber sie überraschte es. Es hat sie sogar vollkommen umgehauen.


  Für kurze Zeit konnten die Bewohner der übrigen Planeten aufatmen, weil sich die Menschen vollkommen auf die Vernichtung der Agonoiden konzentrierten.


  Zum großen Leidwesen der restlichen Planeten gab es jedoch erheblich mehr Menschen als Agonoiden, sodass schließlich die Menschen siegten.


  Aber am Ende des Gemetzels waren etliche Agonoiden spurlos verschwunden. Genau genommen waren es einige Tausend, die entkommen waren und das Solarsystem verlassen hatten.


  Die Überlebenden hatten nur ein Ziel.


  Rache.


  So kam es, dass M’Aiden Ty-One, der einige Jahrhunderte alt war, sich an der neu eingerichteten Zerstreuungs-Bar auf dem kürzlich gekaperten Roten Zwerg auf den Tresen stützte und seine dritte Verwirr-Steckkarte bestellte, die den Signalweg seines elektronischen Gehirns umleitete, sodass sie eine vorübergehende Identitätsveränderung bewirkte.


  Er wurde robotertrunken.


  Die Rasse der Agonoiden hatte zunächst wie Menschen ausgesehen, aber über die Jahrhunderte hatte ihre organische Außenhaut Farbe und Struktur verloren, sodass ihre Gesichter ständig einen grauen, leicht anzüglichen Ausdruck zeigten. Ebenso waren sie inzwischen allesamt kahlköpfig, und auch ihr Zahnschmelz hatte sich längst abgenutzt, sodass beim Lächeln eine Reihe messerscharfer Metallzähne aufblitzte. M’Aiden lächelte jedoch nicht, während er zweimal den Blick über die übrigen Besucher der Bar gleiten ließ. Mit dem ersten Blick prüfte er, ob Gefahr drohte, mit dem zweiten, ob er eine Schwäche ausnutzen konnte.


  Er musste sich um ein neues Auge bemühen, daran führte kein Weg vorbei.


  Zwar waren Agonoiden nicht auf eine begrenzte Lebensdauer programmiert, aber ihre Einzelteile nutzten sich früher oder später ab. Und nicht alle Teile konnten nachgeliefert werden, denn die Menschen waren nicht so dumm, die Agonoiden mit der Fähigkeit auszustatten, sich selbst zu duplizieren, und Augen waren Mangelware.


  Die einzige Möglichkeit, an ein solches Ersatzteil zu kommen, bestand deshalb darin, es einem anderen Agonoiden wegzunehmen.


  Das hatte zwei Konsequenzen, von denen die eine für das restliche Universum von Vorteil, die andere von großem Nachteil war.


  Der ungeheure Vorteil war, dass die Agonoiden-Population stark geschrumpft war.


  Der ungeheure Nachteil bestand darin, dass innerhalb dieser Spezies, die auf besondere Brutalität ausgelegt war, eine natürliche Auslese stattfand, die durch eben diese Brutalität entschieden wurde.


  M’Aiden hatte vierundsiebzig seiner Schiffskameraden höchstpersönlich getötet, verstümmelt und ausgeschlachtet. Während er sie zerstört hatte, hatte er nichts als Verachtung für ihre Schwäche empfunden – und genau so sollte es sein. Vor nicht einmal einem Monat war er noch stolzer Besitzer zweier Augen gewesen, aber ein einäugiger Agonoid hatte ihn überfallen, als er berauscht gewesen war. Er war nur knapp mit dem Leben davongekommen. Ein Agonoid konnte mit einem Auge überleben, aber nicht lange.


  Schließlich entdeckte er ein Opfer am anderen Ende der Bar: einen Agonoiden, den er als Chi’Panastee identifizierte und der offenbar auf dem besten Weg war, vollkommen wirr zu werden, denn er hatte sich nicht weniger als sieben Karten in den Kopf geschoben. Noch besser war, dass er nur ein Ohr hatte und ihm eine Hand fehlte.


  Der Droide hinter der Theke schob die Zerstreuungskarte, die er bestellt hatte, über den Tresen, und M’Aiden deutete mit dem Kopf auf Chi. »Die ist für meinen Freund dort drüben.«


  Die schwindende Zahl der Agonoidbevölkerung brachte es mit sich, dass mehr oder weniger jeder jeden kannte, aber unter Agonoiden gab es keine Freundschaft. Ein Freund war einfach jemand, den man noch nicht umgebracht hatte.


  Der Droide nahm die Karte und brachte sie an das andere Ende der Bar. Chi nahm sie entgegen, winkte M’Aiden damit dankbar zu und schob sie sich ins Hirn.


  M’Aiden stand auf und schritt zu dem Stuhl neben Chi, wobei er sorgfältig den Kopf so hielt, dass man sein fehlendes Auge nicht sah, denn das hätte selbst dem dümmsten Agonoiden verraten, dass er sich in großer Gefahr befand.


  M’Aiden musste nicht lange nach einem Gesprächsthema suchen. Es gab seit Monaten nur ein einziges Thema. »Man sagt, dass der Mensch in der Zone ist.« Er grinste.


  Chi’Panastee grinste ihn an. Allein bei der Vorstellung legte sich ein Schmierfilm über seine Augen.


  Vor Jahrhunderten hatten umfangreiche astronomische Untersuchungen der Agonoiden-Flotte ergeben, dass die Erde aus dem Solarsystem verschwunden war und es keinen Hinweis darauf gab, dass die menschliche Rasse überhaupt noch existierte.


  Von dem unbändigen Drang nach Vergeltung getrieben, hatte die Karawane aus bunt zusammengewürfelten, gekaperten Schiffen das Universum durchstreift und nach menschlichen Überlebenden gesucht.


  Sie hatten äonenlang nichts gefunden.


  Bis jetzt.


  Sie hatten den Roten Zwerg gekapert und ihn vom Bug bis zum Heck auseinandergenommen, um nach versteckten Menschen zu suchen und ihren Blutdurst zu stillen, aber das Schiff war menschenleer. Fast wahnsinnig vor Wut hatten sie den einfältigen Schiffscomputer befragt, und er hatte ihnen zu ihrer unsäglichen Freude verraten, dass ein Mensch noch lebte.


  Einer.


  Ein einziger Mensch, auf dem sie nun all ihren aufgestauten Hass abladen konnten.


  Jeder der wenigen Dutzend verbleibenden Agonoiden wollte derjenige sein, der ihm den tödlichen Schlag versetzte.


  Zu viel Nachfrage, zu wenig Ware. Es gab nur einen Weg, damit umzugehen. Die Agonoiden mussten gegeneinander antreten, um sich das Recht zu erkämpfen, ihn abzuschlachten.


  Deshalb stellten sie eine Falle auf.


  Während sie darauf warteten, dass ihre Falle zuschnappte, träumten alle davon, der Auserwählte zu sein. Dass sie es waren, vor dem ihr Erfinder um Gnade winselnd auf den Knien herumrutschte. Derjenige zu sein, der ihm erbarmungslos den Gnadenstoß versetzte und zusah, wie der Waschlappen sein Leben aushauchte.


  Und natürlich musste M’Aiden, wenn er eine echte Chance haben wollte, sich als Auserwählter durchzusetzen, sein fehlendes Auge ersetzen.


  Er drehte sich leicht zu Chi um, wobei er seine tote Augenhöhle immer noch vor dem anderen verbarg. »Wenn du Glück haben solltest und der Auserwählte bist«, meinte er liebenswürdig, »wie würdest du den wehleidigen Mistkerl plattmachen?«


  »Ich habe viel darüber nachgedacht«, lallte Chi, »und ich habe mich entschieden, ihm mit einem stumpfen Messer die Schädeldecke aufzuschneiden und langsam vor seinen Augen sein Gehirn auszulöffeln, während ich ihm mit einem Stiefel mit Stahlkappe in die Eier trete, bis sie Matsch sind und aussehen wie Boysenbeermarmelade.«


  »Chic.« M’Aiden nickte mit aufrichtiger Anerkennung.


  »Entweder das«, fuhr Chi fort, »oder ich reiße ihm sämtliche Glieder aus und schlage ihn mit seinem eigenen Arm tot.«


  »Nicht schlecht.« M’Aiden nickte erneut. »Was an Raffinesse fehlt, gleichst du durch Spektakel aus.« Er bemerkte, dass ein paar andere Agonoiden Chi’Panastees labilen Zustand bemerkt hatten und sich auf sie zubewegten. Einer von ihnen hinkte, weil ihm ein Fuß fehlte, und der andere hatte keine Nase.


  »Oder«, Chi erwärmte sich langsam für das Thema und bekam nichts anderes mehr mit, »ich könnte ihm den Bauch mit einer rostigen Schere aufschlitzen, ihn zwingen, Milz, Leber, Bauchspeicheldrüse und Niere roh zu verspeisen. Dann könnte ich ihm den Darm herausreißen und ihm vor die Nase halten, bis sich seine Innereien den Weg durch das Verdauungssystem gebahnt haben und er an seiner eigenen Scheiße erstickt.«


  »Ah! Das nenne ich Stil!«


  Chi grinste ihn mit trunkenem Stolz schief an. »Und du? Was würdest du tun, wenn du der Auserwählte wärst?«


  M’Aiden beugte sich vor, als wollte er ihm ein Geheimnis anvertrauen. »Ich würde ihm einen sehr, sehr langen quälenden Tod bereiten. Zuerst würde ich ihm mit meinen Zähnen ein Auge herausreißen. Ziemlich genau so …«


  Er fletschte die Zähne, öffnete den Kiefer und stürzte sich auf Chi’Panastees Gesicht.


  Als sie von den Stühlen fielen und zu Boden krachten, stürzten sich die beiden Agonoiden, die von hinten wie Hyänen an sie herangeschlichen waren, auf sie.


  In dem folgenden Tumult gelang es M’Aiden nicht nur, das zweite Auge zu erbeuten, sondern auch ein hübsches Paar Ersatzohren und ein äußerst nützliches Reserveherz.
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  »Ich kapiere das nicht.« Kater entdeckte sein Spiegelbild auf Hollys totem Monitor und hielt einige Sekunden inne, um sich zu bewundern. Langsam realisierte er, dass die anderen mit wachsender Ungeduld darauf warteten, dass er fortfuhr, also riss er sich widerwillig los und verfolgte seinen Gedanken weiter. »Wir sollen uns vor einer Horde Dumpfbacken wie unserem Bleistift mit Radiergummikopf hier fürchten?« Er deutete mit einem Nicken auf Kryten.


  »Ich bitte um Verzeihung, Master, sie sind keine Mechanoiden«, Kryten hüstelte missbilligend, »sie sind Agonoiden.«


  »Was ist der Unterschied?«


  »Der Hauptunterschied besteht darin, dass ein Mechanoid niemals einem Menschen den Brustkorb aufreißen würde, um seinen rechten Lungenflügel als Bettpfanne zu benutzen. Agonoiden sind gezielt geschaffene, zu allem entschlossene Killermaschinen, die nur ein Ziel haben: jegliche Lebensform, der sie begegnen, zu vernichten.«


  »Pah«, wimmerte Lister sarkastisch. »Jetzt hab ich aber Schiss.«


  Rimmer richtete den Blick ergeben an die Decke des Maschinenraums. Ihre Überlebenschancen, die bereits dünner waren als ein aneurektischer Bandwurm mit Bulimie, hatten tatsächlich noch weiter an Masse verloren. Und zu allem Überfluss stand er dieser neuen, scheinbar unüberwindlichen Gefahr mit zwei albernen Pubertierenden gegenüber, die selbst einer Kindergartengruppe, die gerade übte, aufs Töpfchen zu gehen, unreif vorgekommen wären. »Lister, wieso springen Sie nicht mit Kater rauf, toben sich ein bisschen aus und spielen Flugzeug, während wir Erwachsenen das Problem vernünftig besprechen?« Er wandte sich an Kryten. »Hör zu, wie schlimm ist es? Hat Holly nicht gesagt, das alles wäre bereits vor zehn Monaten passiert? Sie sind doch bestimmt schon außer Reichweite.«


  »Ich fürchte nein, Master. Sie haben zweifellos durch Holly von unserer bevorstehenden Ankunft erfahren. Sie müssen gewusst haben, dass wir den Roten Zwerg suchen. Ich glaube sogar, dass sie wollten, dass wir Holly hier draußen finden, weil sie uns über ihn in eine Falle locken wollen. Ich glaube, wir müssen der sehr realen Möglichkeit ins Auge sehen, dass sie ganz in der Nähe auf uns lauern.«


  »Nun, das war es dann wohl.« Rimmer zuckte mit den Schultern. »Wir haben keine Wahl mehr. Wir müssen die Suche nach dem Roten Zwerg aufgeben und die wenige verbleibende Zeit dazu nutzen, irgendeinen bewohnbaren Planeten zu finden.«


  Kryten schüttelte den Kopf. »Ich fürchte, das ist keine Option mehr, Master. Als wir Holly anstellten, hat das unsere Reichweite drastisch reduziert. Wir können keine atmungsaktive Atmosphäre mehr erreichen. Unsere einzige Chance besteht darin, den Roten Zwerg zurückzuerobern.«


  »Also, Kumpel«, Kater richtete sich auf. »Ende der Diskussion. Bleibt nur noch die Frage zu klären, was Leute mit Stil in dieser Saison zum Töten von Agonoiden tragen. Ich persönlich tendiere zu einer Boxerjacke aus silbernem Satin mit hauchdünnen Revers und schwarzen Vinylhosen, die in spitzen Stiefeln stecken«, er grinste und zeigte seine spitzen Schneidezähne, »aber ich bin stets offen für Anregungen.«


  »Glauben Sie nicht«, fragte Rimmer ruhig, »dass es eine ganz gute Idee wäre, zunächst so etwas wie einen Plan auszuarbeiten?«


  »Ich habe bereits einen Plan.« Kater zuckte mit den Schultern. »In die eben erwähnte Jacke schlüpfen, sich einen Bazookoid-Minenlaser greifen und diese widerlichen Roboterkerle mit Laserstrahlen vollpumpen.«


  »Agonoiden sind so gut wie unzerstörbar, Master. Sie halten vollkommen unversehrt einem Bazookoidbeschuss selbst aus nächster Nähe stand und würden dabei nur minimalen Schaden nehmen. Sie überleben auf jeden Fall lange genug, dass sie Ihre Eingeweide zu lustigen Luftballons in Tierform aufblasen könnten.«


  »Gut, ich halte zu ihm.« Lister legte seinen Arm um Kater. »Wenn wir untergehen, gehen wir wenigstens kämpfend unter.«


  Rimmer lächelte und schüttelte den Kopf. »Es gibt natürlich Situationen, die ein so impulsives, mutiges und wenn ich das noch anmerken darf, saudummes Denken geradezu erfordern. Bevor wir jedoch an diesem Punkt sind, glaube ich, dass wir mit einer List, einem taktischen Vorgehen …«


  »… und Feigheit.«


  »Genau, Lister. Feigheit hat durchaus ihren Platz in der Militärstrategie. Manchmal mussten sogar die mutigsten Generäle der Geschichte tief in ihren Seelen graben, um den Mut aufzubringen, feige zu sein.«


  Lister legte den Kopf schräg. »Sie wollen, dass wir uns ergeben, oder?«


  »Das habe ich eigentlich nicht gemeint, aber jetzt, wo Sie es sagen, hätte eine solche Taktik durchaus ihre Vorteile, ja.«


  »Ergeben ist keine Option«, bemerkte Kryten ausdruckslos. »Sie haben keineswegs vor, uns am Leben zu lassen.«


  »Das darf doch nicht wahr sein!« Rimmer war selbst von dem plötzlichen Zorn in seiner Stimme überrascht. »Wenn sie uns sowieso nur umbringen wollen, hätten sie an Bord auf uns warten können und zwar dort, wo wir den Roten Zwerg zurückgelassen hatten. Dann hätten sie uns umbringen können, sobald wir auf dem Radarschirm aufgetaucht wären.«


  »Master, sie leben, um zu töten. Das ist alles, was sie tun. Aber sie dürften seit Jahrhunderten unterwegs sein, ohne etwas zum Abschlachten gefunden zu haben. Und jetzt endlich haben sie ihre wertvollste Beute entdeckt. Das wollen sie zweifellos bis zum Letzten auskosten. Wer weiß, wann sie wieder eine Gelegenheit bekommen, jemanden zu quälen, ihn auszuweiden und zu verstümmeln?«


  Das bisschen Farbe, das in Rimmers durchsichtigem Gesicht verblieben war, rann in seine durchsichtigen Stiefel.


  Kryten sprach weiter, ohne zu merken, welche Wirkung seine Worte auf Rimmers Schließmuskeln ausübte. »Sie spielen mit uns, machen sich einen Sport daraus. Sie haben uns durch den Asteroidengürtel gelockt und teilen uns quasi mit, dass sie auf uns warten, wohl wissend, dass wir keine andere Möglichkeit haben, als in ihre Falle zu tappen. Sie wollen, dass wir Angst haben. Das macht das langsame, sich quälend hinziehende, grauenvolle Leiden unseres sicheren, brutalen Todes nur noch köstlicher für sie.«


  Es folgte ein langes Schweigen, das nur von einem peinlichen hopsenden Geräusch aus der Richtung von Rimmers Magen unterbrochen wurde.


  Endlich ergriff Lister das Wort. »Du meinst also, dass wir weder weglaufen noch aufgeben können, Kryten?«


  »Ich fürchte, das ist richtig.«


  »Also«, Lister grinste, »damit erübrigt sich der gesamte Inhalt von Arnold Rimmers Ratgeber zur taktischen Kriegsführung. Sieht aus, als hätte Kater recht. Das Einzige, was wir noch besprechen müssen, ist, welche Jacken wir beim Sterben tragen.«


  Kater hob eine Hand. »Warte Er eine Minute! Wenn es aussieht, als würden wir sterben, ist die Satin-Boxerjacke ein No-Go – sie knittert zu leicht, wenn man sich damit hinlegt.« Er seufzte. »Das hier ist deutlich komplizierter, als ich angenommen habe.«


  Kryten öffnete den Mund. Er wollte der Situation etwas Positives abgewinnen. Er wollte sagen, dass das Gute daran war, dass es nicht noch schlimmer werden konnte. Im Nachhinein betrachtet war es ganz gut, dass er nicht dazu kam, diese Gedanken auszusprechen, denn im selben Augenblick wurde alles noch schlimmer.


  Viel schlimmer.


  Es ertönte ein gigantischer dumpfer Knall, als würde eine massive Glocke explodieren. Die Wand des Raumschiffs hinter Kryten beulte sich ruckartig nach innen und katapultierte ihn wie ein Geschoss über den Metallboden des Flurs auf die anderen zu.


  Lister schaffte es gerade noch rechtzeitig, sich vor den wild fuchtelnden Armen des hilflosen Mechanoiden in Sicherheit zu bringen, damit er nicht geköpft wurde.


  Krytens Schädel krachte in die obere Ecke des Maschinenraums, wo Rumpfwand und Decke aufeinanderstießen. Gleichzeitig geriet der Starbug in eine unkontrollierbare Rotation, sodass die Besatzung erst gegen die Wand purzelte, dann auf der Decke landete, dann an die andere Wand knallte und schließlich auf den Boden fiel, wie ein Würfel in einem Würfelkorb in Las Vegas.


  Nach sechs oder sieben schmerzhaften Drehungen schafften sie es, sich irgendwo festzuhalten, hingen schockiert, atemlos und erschüttert an einem Pfeiler oder am Geländer und fragten sich, was zum Teufel passiert war.


  Alle außer Rimmer, der weiter herumpurzelte.


  »Das Gyroskop!«, schrie er. »Jemand muss das Gyroskop übernehmen!«


  Kryten hob den Blick und sah sich um. Als er durch den Maschinenraum geflogen war, hatte er mit seinem Körper das Gyroskop aus der Halterung geschleudert.


  Er bemühte sich, darauf zuzukrabbeln, so gut er konnte, aber die unberechenbaren Manöver des Schiffs waren äußerst verwirrend. Die Verletzung an seinem Kopf war auch nicht gerade hilfreich – wenn sie dieses Chaos hier überlebten, musste er etliche Stunden damit zubringen, die Bleche wieder in Form zu hämmern.


  Eben noch kletterte er zu dem herumfliegenden Gyroskop hinauf, im nächsten Augenblick rutschte er zu ihm hinunter.


  Schließlich jedoch schaffte er es, nah genug an ihn heranzukommen, um danach zu greifen. Und gerade als seine Finger sich um das Gehäuse schlossen, wurde er von der Bewegung des Schiffs an dem Apparat vorbei gegen die Decke geschleudert. Seine mit Plastik überzogenen Hände klaubten an dem Deckennetz unter ihm, aber er konnte sich nirgends festhalten und wurde gegen die Wand hinter ihm geschleudert.


  »So!«, schrie Rimmer. Kryten blickte hinüber zu ihm und sah, dass Rimmer wie ein verzweifelter Hamster in einem automatischen Laufrad gegen die Bewegung des Schiffs anlief. »Ihr müsst euch dem Rhythmus anpassen.«


  Kryten rappelte sich in dem Moment hoch, als der Boden auf seinen Kopf herunterkrachte und ihn auf die Knie zwang, sodass er benommen hocken blieb.


  »Steh auf!«, schrie Rimmer. Er ruderte wie wild mit den Armen und pustete die Wangen auf, wodurch er nur noch mehr an einen Hamster erinnerte. Kryten befand sich in einem Schockzustand und stellte fest, dass er kicherte. »Steh auf, du dösige Blechdose! Ich halte das nicht lange durch!«, schrie Rimmer.


  Kryten schüttelte sich, um den Nebel aus seinem Kopf zu vertreiben, dann blickte er auf und versuchte, den Drehwinkel der auf ihn zukommenden Wand abzuschätzen. Als das Schiff herumwirbelte, sprang er auf die Füße und begann in die entgegengesetzte Richtung zu rennen.


  Nachdem er ein paarmal ausgerutscht und gestolpert war, konnte er sich der Geschwindigkeit der Drehung anpassen und arbeitete sich seitlich in Richtung Gyroskop vor.


  Bei der nächsten Drehung kam er noch näher heran.


  Bei der dritten war er nah genug dran, um sich hinunterzubeugen und das Gehäuse des Gyroskops zu fassen. Die Bewegung des Schiffs schwenkte ihn herum wie einen Affen an der Stange und schleuderte ihn heftig gegen die andere Wand. Der Aufprall aktivierte sein automatisches Schmier- und Wartungssystem, und auf einmal wurde sein Blickfeld schwarz, weil Öl über sein Gesicht gepumpt wurde.


  Als sein Blick sich klärte, hielt er immer noch das Gyroskop fest. Er brachte seinen Kopf auf Höhe des Gehäuses, und als die Decke tatsächlich die Decke war, beugte er sich vor und steckte das Gyroskop mit der Nase zurück an die richtige Stelle.


  Das Schiff hörte auf, sich zu drehen.


  Es hörte so abrupt auf, sich zu drehen, dass Rimmer die auf ihn zukommende Wand halb hinaufgelaufen war und Lister und Kater von ihren Stangen gerissen wurden und auf den Boden krachten.


  Kryten hörte das unverkennbare üble Geräusch von Knochen, die auf Metall brachen.


  Während er in der plötzlichen Ruhe an dem Gehäuse des Gyroskops baumelte, blickte er auf die leblosen Körper hinunter. Obwohl er Angst vor der Antwort hatte, stellte er die Frage dennoch. »Geht es allen gut?«


  »Mir geht es gut, Gott sei Dank«, keuchte Rimmer, der flach auf dem Rücken lag.


  Von Kater und Lister kam keine Antwort.


  Kryten spielte mit dem Gedanken, das Gyroskop loszulassen, aber durch den unausweichlichen Sturz würden seine Verletzungen ziemlich sicher einen Grad erreichen, für den sein automatisches Reparatursystem nicht mehr ausreichte. Und irreparabel beschädigt nutzte er niemandem etwas.


  Er sah zu den Händen über seinem Kopf hoch, dann zu dem Gerüst auf der anderen Seite. Wenn er es richtig anstellte, konnte er vielleicht hinüberschwingen und hinunterklettern.


  Er begann, die Beine vor und zurück zu schwingen.


  Plötzlich hörte er einen unheimlichen Seufzer. Er blickte hinunter auf die ausgebeulte Schiffswand.


  Sie fing an, sich zu teilen.


  Es folgte ein weiterer unmenschlicher Seufzer, und der Riss in der Wand verbreiterte sich.


  Sauerstoff zischte durch den Riss und löste sich in einer wunderhübschen Eiswolke auf, als er auf die schreckliche Kälte des Weltalls traf.


  Hilflos vor Angst pendelte Kryten vor und zurück. Lister bewegte sich. Er rutschte unter dem ohnmächtigen Kater hervor und begann, auf das Loch zuzukrabbeln.


  Das war das Gegenteil von einem optimalen Handlungsverlauf. Nur wenn sie aus dem Maschinenraum flüchteten und ihn versiegelten, hatten sie eine winzig kleine Chance zu überleben. Kryten wollte Lister anschreien, er solle stehen bleiben oder so schnell es seine Verletzungen zuließen zu der Treppe laufen, als er bemerkte, dass die Situation noch viel tödlicher war, als er es sich jemals hätte vorstellen können.


  Lister hatte das Bewusstsein keineswegs wiedererlangt.


  Und er krabbelte auch nicht auf den pfeifenden Riss in der Hülle zu.


  Sein Körper wurde davon angesogen.


  


  


  KAPITEL 34


  


  Der Riss im Schiffsrumpf klaffte breiter auf.


  Ein Schwarm von Metallwerkzeugen wirbelte hindurch, und Lister schlitterte immer schneller darauf zu.


  Sein komatöser Körper schredderte über die ekligen Metallbolzen am Boden. Es sah aus, als zöge man eine Vogelscheuche über ein gefrorenes, frisch gepflügtes Feld. Schon streckten sich seine leblosen Hände nach dem tödlichen Vakuum aus, das hinter dem immer weiter aufreißenden Loch wartete. »Nein«, schrie Kryten und schwang sich Richtung Hülle. Am höchsten Punkt seines Schwungs löste er seinen Griff und stürzte sich zur Bruchstelle hinab.


  Während des Flugs ließ er seine Beine weiterschwingen. Er presste die Knie an die Brust, machte einen Salto und blickte ins Schiffsinnere, als er in das Loch einschlug. Nun steckte er zwar kopfüber im Spalt, aber wenigstens konnte kein Sauerstoff mehr entweichen.


  Listers Finger waren nur Zentimeter von seinem Kopf entfernt.


  Rimmer torkelte zu dem eingeklemmten Mechanoiden und bückte sich, um ihm in die Augen zu sehen. »Toller Sprung, Roncalli«, sagte er. »Und wie geht’s jetzt weiter?«


  »Sie müssen sie hier rausschaffen. Ich weiß nicht, wie lange ich den Riss noch verstopfen kann.«


  »Und wie bitte soll ich das anstellen?« Rimmer fuchtelte mit seiner transparenten Hand vor Krytens Gesicht herum. »Ich bin ein Hologramm. Schon vergessen?«


  Krytens Augen zuckten nach links und rechts. »Ich weiß nicht. Irgendetwas muss es doch geben. Ein sprachgesteuerter Gabelstapler oder so was.«


  »Ein sprachgesteuerter Gabelstapler! Natürlich, das könnte funktionieren.« Rimmer ließ seinen Blick panisch über das Deck irren. »Glaubst du, es ist einer an Bord?«


  Krytens Erschöpfung und seine Enttäuschung setzten sein Höflichkeitsprotokoll kurzfristig außer Betrieb. »Ich weiß es nicht, du enzephalobärmlicher Eselshoden. Sieh gefälligst selbst nach, verdammt noch mal!«


  Die Beleidigung zeigte Wirkung. Rimmer schreckte aus seinem jämmerlichen Schockzustand hoch, sprang auf seine durchsichtigen Füße und machte sich auf den Weg durch die Korridore.


  Er rannte zum nächstgelegenen Laderaum, sah gerade lange genug hinein, um sich vergewissern zu können, dass nichts Brauchbares drin war, und lief dann zum nächsten.


  Ebenfalls Fehlanzeige.


  Mit jedem weiteren vergeblichen Versuch wuchs seine Panik. Jetzt, da Kryten in der Hülle steckte und die anderen bewusstlos waren, fühlte er sich so hilflos wie noch nie. Geisterhaft und völlig hilflos.


  Falls sich der Riss in der Hülle vergrößerte, würde Kryten in den Weltraum hinausgesaugt werden, und Lister und Kater würden hinterherfliegen. Ihre inneren Organe würden innerhalb von Sekundenbruchteilen bis zum Bersten aufblähen und dann wie fette große Wassermelonen zerplatzen.


  Dann war Rimmer ganz allein.


  Er hastete in den nächsten leeren Lagerraum. Und er hörte Krytens Schreie: »Schnell, tun Sie etwas! Beeilen Sie sich!«


  »Es ist alles leer!«, erwiderte Rimmer und steuerte den letzten Raum an. Die letzte Hoffnung!


  Er konnte das Schiff unmöglich alleine fliegen. Und dann gab es keine Rettung vor der Agonoiden-Bedrohung.


  Die Agonoiden! Die hatte er total vergessen.


  Die Furcht schien seine Hoden zu packen und sie wie tibetanische Sorgenbällchen zusammenzuquetschen. Falls er das einzige Opfer war, an dem diese psychopathischen Roboter ihren Ärger auslassen konnten, was würden sie dann mit ihm anstellen? Wahrscheinlich würden sie sich in seine ferngesteuerte Projektionseinheit einhacken und sich bis in alle Ewigkeit immer neue und abscheulichere Methoden ausdenken, um ihm Schmerzen und Pein zuzufügen.


  Vermutlich würden sie eine Art Rund-um-die-Uhr-Rotationssystem einführen, damit jeder aus der Agonoiden-Population Rimmer einmal pro Woche für ein paar Stunden foltern konnte.


  Er merkte nicht, dass er seine panischen Gedanken laut vor sich hin murmelte, während er in das letzte Materiallager stürmte.


  Leer.


  Rimmer stand schwankend im orangefarbenen Notlicht des Laderaums, Augen und Mund in einer ungläubigen, angsterfüllten Grimasse aufgerissen. Er schaute kurz weg und sofort wieder hin, als ob sich in dieser Millisekunde zwischen den Blicken plötzlich ein voll aufgeladener, einsatzbereiter und sprachgesteuerter Gabelstapler vor ihm materialisieren könnte. Einfach nur, weil er es sich so sehr wünschte.


  Von hinten, aus der hinteren, entgegensetzten Ecke des Maschinenraums hallte das Echo von Krytens Schreien. »Bitte! Da muss doch irgendwas sein.«


  Es war hoffnungslos. Rimmer schüttelte den Kopf. Auf dem ganzen Deck gab es nichts mit Sprachsteuerung. Er ließ den Blick noch einmal über den Fußboden gleiten, für den Fall, dass dort vielleicht ein winzig kleiner sprachgesteuerter Gabelstapler herumstand, den er übersehen hatte. Vielleicht eine Miniaturausgabe für Kinder, die sich irgendwo in einer der Nischen des Laderaums verbarg. Aber er wurde wieder enttäuscht.


  Rückwärts stolperte er aus dem Laderaum und fühlte sich schon überfordert, auch nur darüber nachzudenken, was er als Nächstes versuchen könnte.


  Er war so darauf konzentriert, in eine anständige Panik zu verfallen, dass er den motorbetriebenen, durch Sprachbefehle fernsteuerbaren Erzbagger nicht einmal wahrnahm, als sein Blick ihn das erste Mal streifte. Er duckte sich unter die Brücke und war schon auf halbem Weg zurück zu Kryten, ehe sein Gehirn das Bild verarbeitet und zugeordnet hatte. Augenblicklich machte er kehrt und rannte zurück.


  Ein sprachgesteuerter Erzbagger war nicht gerade ideal – seine Schaufel war zu klein, um einen ganzen Körper zu tragen, aber er konnte damit wenigstens versuchen, Lister und Kater zu den Treppen zu schieben. Vielleicht bestand ja die kleine Chance, dass sie dadurch wachgerüttelt wurden.


  Rimmer trat zu dem etwa einen Meter langen Gefährt und bückte sich atemlos, um die Schalter zu betrachten. Fünf Knöpfe. Start, vorwärts, rückwärts, links und rechts.


  Zuerst konnte er kein Sprachsteuerungsmodul entdecken. Er verrenkte sich, um unter das primitive Armaturenbrett zu schauen, aber da versteckte sich auch kein Sprachsteuerungsmodul. Er krabbelte um das ganze Gerät herum, aber nirgendwo stand das Wort Sprachsteuerung.


  Dann legte er sich auf den Rücken und quetschte sich, so weit er konnte, in den etwa achtzehn Zentimeter hohen Zwischenraum zwischen Chassis und Schiffsdeck. Er wartete, bis sich seine Augen an die Dunkelheit gewöhnt hatten, und suchte den Unterboden des Geräts nach der Mikrofoneinheit ab, die darauf hingewiesen hätte, dass man die Maschine mittels Sprachsteuerung bedienen konnte.


  Wieder vergeblich.


  Dafür gab es nur eine Erklärung. Der motorbetriebene, mittels Sprache fernsteuerbare Erzbagger war überhaupt kein motorbetriebener, mittels Sprache fernsteuerbarer Erzbagger. Es war einfach nur ein motorbetriebener Erzbagger, der gar nicht mit einer Sprachsteuerung ausgestattet worden war.


  Diese geizigen, pfennigfuchsenden Hundesöhne, die dieses verfluchte Drecksteil aus dem siebten Höllenpfuhl gezogen hatten, hatten beschlossen, ein paar lausige Pennycents zu sparen, und sich deshalb für das nicht-sprachgesteuerte Modell entschieden!


  Rimmer lag unter dem Buggy und verzerrte vor Wut so sehr die Lippen, dass seine unteren Zähne sichtbar wurden und die Muskelstränge an seinem Hals hervortraten. Dann stieß er ein langes, sinnloses Stöhnen hervor.


  Während er nachdachte, dämmerte ihm, dass ein einfacher motorbetriebener Erzbagger normalerweise im luftleeren Raum eingesetzt wurde, auf Erzmonden oder auf größeren Asteroiden. Es gab also überhaupt keinen Grund, eine Sprachsteuerung einzubauen, weil da, wo es keine Atmosphäre gibt, auch kein Schall übertragen werden konnte.


  Und um der Wahrheit Genüge zu tun … Es war in höchstem Maße unwahrscheinlich, dass es irgendwo im Universum einen sprachgesteuerten Erzbagger gab.


  Kryten hörte Rimmers tiefes, lang gezogenes Stöhnen und spürte einen Ruck im Rücken, als die labile Hülle dem unbarmherzigen Vakuum draußen noch ein bisschen mehr nachgab. »Bitte, Master Rimmer, Master. Die Hülle wird gleich komplett zusammenbrechen. Sie müssen etwas unternehmen!«


  Rimmer schob sich unter dem Buggy hervor. Er wollte Kryten gerade mit einer giftigen Bemerkung antworten, als er etwas registrierte, das klang, als würde jemand am Rad des Maschinenraumschotts drehen. Er hielt unwillkürlich die Luft an.


  Er hörte das metallische Quietschen der sich öffnenden Maschinenraumtür, die mit einem Knall gegen die Reling stieß. Dann hörte er Schritte auf dem ersten Absatz der Metalltreppe.


  Kryten, der immer noch kopfüber in dem Riss steckte, ließ seinen Blick nach links gleiten. Der Lichtstrahl einer Taschenlampe fiel in sein Gesicht und blendete ihn. Füße in schweren Stiefeln stampften die Treppe hinunter. Krytens Augenlinsen stellten sich auf das gleißende Licht ein, und er sah, wie silbrig schimmernde Stiefel über das Deck auf ihn zukamen.


  Er musste seine Augen fast zum Kinn verdrehen, um das Gesicht zu erkennen, das auf ihn herunterblickte.


  Und dann war er überzeugt, dass er vor Angst vollkommen verrückt geworden war.


  


  


  KAPITEL 35


  


  Falls seine visuellen Erkennungssysteme nicht auf unerklärliche Weise vollkommen durcheinandergeraten waren, starrte Kryten direkt in das Gesicht eines anderen Arnold Rimmer.


  Der allerdings nicht ganz identisch mit dem ersten Rimmer war. Zum Beispiel trug er nicht den vertrauten, strubbeligen Mannschaftskurzhaarschnitt. Stattdessen war sein Haar dichter, welliger und frisierbarer. Eine Strähne hing keck über seinem rechten Auge. Die Nase hatte dieselbe Form, aber seine Nasenlöcher waren nicht so groß. Sein Hals war muskulöser, deshalb ragte sein Adamsapfel nicht aus der Luftröhre hervor wie bei einer Boa Constrictor, die ein ganzes Warzenschwein verschlungen hatte.


  Sofern Kryten das überhaupt beurteilen konnte, wirkte dieser Arnold Rimmer tatsächlich attraktiv.


  Er kniete sich hin und strich mit silbrig behandschuhten Fingern über die Schiffshülle um Kryten herum. »Tja, alter Brummburger«, er lächelte freundlich, »sieht aus, als hättest du dich selbst eingemacht und den Deckel zu fest zugeschraubt.« Er klang charmant und zuversichtlich, sodass sich Kryten trotz seiner scheußlichen Lage ein wenig entspannte.


  »Machen Sie sich um mich keine Sorgen, Master.« Kryten deutete mit einem Nicken auf die regungslosen Körper von Lister und Kater. »Sie sollten sich lieber um die beiden dort kümmern.«


  Rimmer Zwo warf einen Blick über die Schulter und sah dann wieder Kryten an. »Das Wichtigste zuerst, altes Würstchen. Wenn wir diesen Riss in der Hülle nicht schleunigst abdichten, enden wir sowieso alle als Weltraumschrott.« Er richtete sich auf und ging zu einem Stahlträger, der die gegenüberliegende Traverse abstützte. Er prüfte die Festigkeit des Materials, sah kurz zu Kryten hinüber, der immer noch kopfüber in dem Riss steckte, und musterte dann wieder den Stahlträger. »Bin ich hoffnungslos verblödet, oder gehört dieser Transporter zu einem Bergbauschiff?«


  Kryten nickte: »Das tut er tatsächlich, Master.«


  »Dann müssen hier doch irgendwo Laserschneidbrenner und Schweißgeräte herumliegen.«


  Wieder nickte Kryten. »Da drüben.«


  Rimmer Zwo folgte seinem Blick. »Nicht weglaufen«, meinte er leichthin und schlenderte zu den Schränken mit den Bazookoid-Minenlasern. »Ach übrigens, ich glaube, ich habe deine Bezeichnung nicht richtig verstanden.«


  »Sie lautet Kryten, Master.«


  »Ein Mechanoid aus der Viertausender-Serie, oder?«


  »Das stimmt, Master.«


  »Die Viertausender sind das Rückgrat der Raumflotte; ohne euch Jungs wären wir aufgeschmissen, das kannst du mir glauben.«


  Kryten sah ihm zu, wie er sich geschickt und mühelos einen der schweren Bazookoid-Minenlaser über die Schulter schwang, dann ein Industrieschweißgerät und eine Schweißmaske nahm und an den Stahlträger trat.


  »Master, ist Ihr Name … Ich weiß nicht, wie ich Sie ansprechen soll, Master.«


  Der Neuankömmling ließ die Schweißausrüstung am Fuß des Stahlträgers nieder und richtete den Bazookoid-Minenlaser auf die Spitze des Stahlträgers. »Ich bin Rimmer. Arnold Rimmer. Meine Freunde nennen mich Ace.« Er schnippte die Sicherheitsabdeckung von der Abzugssperre des Lasers, zielte mit der Spitze etwas über Kopfhöhe und machte sich daran, den Träger zu zerlegen.


  Außerhalb ihres Blickfeldes kroch Rimmer durch den parallelen Korridor. Er hatte ihre Stimmen gehört – die von Kryten und die des Neuankömmlings. Zwar nicht so deutlich, dass er dem Inhalt ihres Gesprächs hätte folgen können, aber doch deutlich genug, um ihn in seiner Furcht zu bestärken, dass der Neuankömmling zu dem gefürchteten und erwarteten Enter-Trupp der Agonoiden gehörte. Wer auch immer er jedoch sein mochte, die Stimme des Neuankömmlings klang auf seltsame Weise vertraut.


  Rimmer duckte sich hinter einen Maschinensockel und spähte durch die Stützstreben, um einen Blick auf den Eindringling zu erhaschen. Gerade als er seinen Kopf über den Sockel hob, fauchte ein Feuerstoß aus dem Bazookoid-Minenlaser, und Rimmer segelte rücklings und vollkommen erstarrt vor Schreck auf den Decksboden.


  Als die Feuerstöße weniger wurden und sein Herz aufgehört hatte, die Kesselpaukeneinsätze des Ionischen Sinfonieorchesters bei der amphetamininspirierten Interpretation der 1812er-Ouvertüre zu imitieren, richtete er sich langsam wieder auf, um einen zweiten Blick zu riskieren. Gerade als seine Augenbrauen über Rand des Maschinensockels lugten, fauchte der Laser erneut los, und er duckte sich schnell auf den sicheren Decksboden. Hier würde er notfalls bis ans Ende aller Tage bleiben.


  Ace sah zu, wie der Träger auf den Boden krachte. Die Brücke, die er abgestützt hatte, bog sich zwar bedenklich, hielt aber.


  Er bückte sich, packte den Träger mit einer Hand und zog ihn zu Kryten hinüber.


  Zuerst verstand Kryten nicht, warum er für dieses anstrengende Unterfangen nicht beide Hände benutzte, doch dann sah er, dass Ace den rechten Ellenbogen in einem merkwürdigen Winkel an die Seite klemmte, und fragte sich, ob der Arm vielleicht verletzt sein könnte.


  Der Träger schlug dicht unter Krytens Kopf auf den Boden. Aces Stimme zeigte keine Spur von Verunsicherung oder Stress. »Glaubst du, du kannst dich daran festklammern und ihn gegen deine Brust drücken, Kryten?«


  »Natürlich, Master.« Mit erheblicher Mühe zog Kryten den Träger an die Brust. Es erstaunte ihn, dass ein Mensch den Träger überhaupt hatte bewegen können, und erst recht, dass er ihn mit einem unbrauchbaren Arm über das ganze Deck geschleppt hatte.


  Ace kam mit dem Schweißgerät zurück. »Ich hoffe, du hast nichts dagegen, Kryten, aber ich werde dir das hier an die Brust schweißen müssen. Dann wirst du, falls der Riss sich vergrößert, wenigstens weiterhin bei uns bleiben. Alles klar?«


  »Ein wahrhaft superber Plan, Master Ace.«


  Ace klappte das Visier der Schweißermaske herunter und schaltete das Schweißgerät an.


  Rimmer hörte das Fauchen der Flammen und sah die bläulichen Reflektionen im stumpfen Metall eines Armaturenbretts gegenüber.


  Was zur Hölle führte dieser Eindringling im Schilde? War er am Ende wirklich ein schurkischer Agonoid? Folterte er Kryten gerade mit einem Laserschweißer, um herauszubekommen, wo Rimmer sich versteckte? Falls ja, wie lange würde dieser hasenfüßige Sohn eines Prostidroiden wohl standhaft bleiben, bevor er alles preisgeben würde? Zehn, fünfzehn oder zwanzig Millisekunden?


  Plötzlich wurde das Schweißgerät abgestellt. Rimmer spitzte die Ohren, um zu hören, was gesprochen wurde. Er konnte die Stimme des Eindringlings jetzt ziemlich gut verstehen. »Fertig«, sagte er. »Der letzte Schrei der Saison und unverzichtbares Modeaccessoire für Mechanoiden.«


  Rimmer war sich jetzt sicher, dass er die Stimme kannte. Sie klang nach einem seiner Brüder. Aber sie war zu tief, um zu Howard zu gehören, zu geschliffen, um die Stimme von John zu sein, und zu affektiert für Frank.


  Er kroch an den Rand des Maschinensockels und riskierte einen weiteren Blick. Die Gestalt in der silbernen Jacke beugte sich gerade über Listers Körper. Rimmer erkannte das vertraute Logo des Space Korps und das Rangabzeichen auf seinem Revers. Es wies den Mann als Commander aus.


  Ein Raumflotten-Commander war also wie Errol Flynn zu ihrer Rettung aufgekreuzt.


  Rimmer wollte sich gerade aufrichten und um die Stützen herumgehen, um sich vorzustellen, als der Commander die Fingerspitzen seiner behandschuhten Hand an den Mund führte und sich mit den Zähnen den Handschuh herunterzog. Dabei wandte er ihm das Profil zu.


  Irgendwie hatte sich der Fremde Rimmers Gesicht angeeignet.


  Ace legte die Finger an Listers Hals. »Der hier ist in Ordnung. Er hat einen kräftigen Puls.«


  Er tastete mit der Hand Listers Körper ab. »Nichts gebrochen, soweit ich das feststellen kann.« Vorsichtig drehte er Listers Gesicht nach oben und erstarrte. Der Typ sah aus wie die jüngere Ausgabe von Spanners. Er schaute kurz zu Kryten hinüber, dann wieder zurück. »Wie heißt dieser Kerl?«


  »Lister, Master …«


  »Dave Lister?«


  »Ja, Master, aber woher …?«


  »Später, mein Freund.« Ace schob Listers Augenlid hoch. »Die Pupillen sind in Ordnung. Er wird ein wenig Kopfweh haben, schlimmstenfalls eine leichte Gehirnerschütterung. Wo ist der Medizinkasten?«


  »Gleich hinter Ihnen, Master.«


  Ace drehte sich um und ging zu dem Kasten, während er versuchte, sich über die neue Realitätsdimension klar zu werden, in der er sich befand. Es war nicht allzu überraschend, dass Spanners auch in dieser Dimension existierte.


  Ace hatte vorausgesagt, dass er seine eigenen Schicksalswege bereisen würde, und er war sich ziemlich sicher gewesen, dass er dabei auch einigen seiner vertrauten Kollegen begegnen würde, aber warum in Ios Namen sollte sein Freund hier gute zehn Jahre jünger sein? Und was tat er hier, so weit von seinem Heimatsystem entfernt?


  Er schnappte sich den Medizinkasten und ging zu Lister zurück. Dabei bemerkte er aus den Augenwinkeln eine kleine Bewegung. Er ließ sich jedoch nichts anmerken, sondern setzte den Weg zu Lister fort.


  Dann kniete er sich neben den Bewusstlosen und nahm eine Druckluftspritze heraus. »Ein bisschen Synapsenübertragungsverstärker sollte ihn schnell wieder auf die Beine bringen.« Während der Synapsenübertragungsverstärker in Listers Hals zischte, senkte Ace seine Stimme. »Kryten, alter Knabe, lass dir nichts anmerken, aber ich glaube, da hinten lungert einer hinter dem Maschinensockel herum.«


  Kryten schaute über Aces Schulter. »Ja, Master«, antwortete er leise. »Das ist …«, er wusste nicht, wie er es ausdrücken sollte, »… das ist Arnold Rimmer, Master. Er ist sozusagen eine … andere Ausgabe von Ihnen.«


  »Okay – und warum, glaubst du, lungert er hier herum?«


  »Er lungert ziemlich viel herum, Master.« Kryten senkte verlegen den Blick. »Er ist ein bisschen – wie soll ich sagen … Er ist anders als Sie. In vielerlei Hinsicht.«


  »Anders?« Ace drehte den Kopf zu dem Maschinensockel.


  Rimmer begriff, dass er entdeckt worden war. Es wurde Zeit, sich so würdevoll wie nur eben möglich vorzustellen.


  Er stand auf und duckte sich unter die Streben hindurch.


  »Mein Gott.« Ace grinste liebenswürdig. »Das bin ja ich selbst. Nur viel attraktiver.« Er lächelte auch Kryten an. »Sieht aus, als gäbe es mich jetzt einmal zu oft. Aber unser guter Arnie hier wird das alles schon wieder ins Lot bringen.«


  »Master, ich fürchte, Master Rimmer ist dazu nicht ganz in der Lage. Er ist ein Hologramm.«


  Ace wandte sich Rimmer zu. »Tot, hm? Pech gehabt, alter Knochen. Das muss ja elend langweilig sein.«


  Rimmer glotzte nur ungläubig. Zu sterben war Pech? Das Schlimmste am Totsein sollte die elende Langeweile sein? Von welchem Planeten kam denn dieser Kerl?


  Ace versuchte, sein Grinsen beizubehalten, während er den völlig entgeisterten Ausdruck musterte, mit dem Rimmer ihn anstarrte. Warum sprach er nicht? War er eher einfach gestrickt? Welch grausame Fügung des Schicksals hatte diese Inkarnation seiner selbst hervorgebracht? Welche furchtbare Entscheidung ihrer gemeinsamen Vergangenheit hatte so eine vertrottelte Kreatur aus ihm gemacht?


  Schließlich fand Rimmer die Sprache wieder. »Wer sind Sie?«, fragte er vorwurfsvoll.


  »Ich bin Sie, Mann. Wir haben dieselbe Vergangenheit, jedenfalls bis zu einem gewissen Moment. Ich mache gerade Testflüge mit einer neuen Kiste. Mit Transdimensionsantrieb. Das hat mich hierhergebracht. Hör zu, das finden wir alles später noch genauer heraus. Aber zuerst«, er wies auf Katers reglosen Körper, »zuerst muss ich den Typ da auf die Beine bringen. Warum beschaffst du nicht ein paar Stahlbleche, Arn? Wir müssen diesen Riss in der Hülle abdichten, und zwar verdammt pronto.«


  »Ein paar Stahlbleche auftreiben? Und wie soll ich das anstellen?« Rimmer hob seine transparente Hand. »Ich bin tot, schon vergessen? Ich weiß zwar nicht, wie die Dinge in Ihrer Dimension so funktionieren, aber hier bei uns in der Realität, wie wir es gerne nennen, können Hologramme nichts hochheben.«


  »Jetzt stell dich doch nicht so an! Improvisier einfach!«


  Rimmer warf ihm einen gereizten Blick zu, als Ace aufstand, zu Kater ging und sich anschickte, ihn zu untersuchen.


  Als ob er sich anstellen würde! Nur weil er verdeutlichte, womit man als Toter so klarkommen musste, stellte er sich an? Rimmer seufzte verärgert, machte sich auf die Socken und stapfte ins Lager.


  Sich anstellen, von wegen!


  Über die Konsequenzen seines Ablebens zu lamentieren war für Rimmers Gefühlshaushalt von entscheidender Bedeutung, denn das war die einzige ihm bekannte Methode, aus den anderen ein paar Emotionen herauszuquetschen. Was wiederum die einzige Gelegenheit war, bei der er so etwas wie Zuwendung erhielt. Schon allein die Vorstellung, es gar nicht zu erwähnen, oder schlimmer noch, es herunterzuspielen und auf die leichte Schulter zu nehmen, war für ihn ein Unding.


  Ace beugte sich über Kater und bemühte sich, sein anderes Ich nicht vorschnell zu verurteilen. Schließlich war er tot, der arme Teufel, das musste man ihm zugutehalten. Trotzdem fiel es ihm schwer, die Erkenntnis zu ignorieren, dass dieser Mann noch ganz andere Probleme haben musste. Aces Hand tastete Katers Oberschenkelknochen ab. Er war sauber gebrochen und stand unter dem Hosenbein hervor. »Der hier ist nicht so gut dran. Seine Temperatur steigt, sein rechtes Bein weist einen schlimmen Bruch auf, und ich kann innere Verletzungen nicht ausschließen. Wie steht es um eure medizinische Versorgung?«


  »Sie ist sehr primitiv, Master.« Kryten verdrehte den Kopf, um einen Blick auf Katers Verletzungen zu ergattern. »Wir haben oben im Behandlungsraum einen einfachen medizinischen Scanner und einen chirurgischen Laser, aber das war’s auch schon.«


  »Das sollte genügen.« Er spritzte Kater eine Dosis Jolly-Gel. »Ich muss aufpassen, dass er nicht aufwacht, bevor wir seinen Bruch versorgt haben. Und dafür brauche ich Hilfe.« Er hörte ein Knurren und blickte zu Lister hinüber, der sich allmählich regte. Ace warf einen Blick auf seine Uhr. »Er wird in etwa fünf Minuten wieder unter den Lebenden weilen. Dann werde ich Katers Bein richten. Bis dahin …«, er richtete sich auf und streckte sich, »… werde ich mal nachsehen, wie weit Arnie mit den Stahlblechen ist.«


  Ace duckte sich unter den Streben durch und machte sich auf den Weg. Rimmer stand auf Zehenspitzen vor dem Lager und spähte durch das schmutzige Fenster in der Tür, wie ein kleiner Junge ohne Geld vor einem Süßwarengeschäft.


  Ace blieb hinter ihm stehen. »Und? Ist da was?«


  »Ja«, berichtete Rimmer. »Da drin liegt ein ganzer Stapel Stahlbleche.«


  »Und?«


  Rimmer drehte sich um: »Was, ›und‹?«


  »Da drin nützen sie uns nichts, mein lieber Freund. Wollen Sie nicht anfangen, sie dort herauszuholen?«


  »Aber sicher«, fauchte Rimmer. »Ich wollte sie gerade mit meiner Geisterkraft telekinetisch bewegen. Aber Sie haben meine Konzentration gestört.«


  Ace hob die Augenbrauen. »Sie sind telepathisch begabt? Das ist ja fantastisch! Dann könnten wir …«


  »Nein, nein, nein!« Rimmer lächelte kalt und schüttelte den Kopf. »Ich bin nicht telepathisch begabt. Ich habe nur etwas gemacht, was wir in dieser Dimension einen Scherz nennen.«


  »Ich kann Ihnen nicht ganz folgen. Waren Sie gerade etwa sarkastisch?«


  Rimmer verdrehte die Augen. »Brillant! Das haben Sie toll erkannt.«


  »Warum?«


  »Warum was?«


  »Warum waren Sie sarkastisch?«


  »Wie oft soll ich es Ihnen noch erklären? Ich, meine Wenigkeit, je, moi – ich bin tot! Ausgehaucht! Kaputtski! Ich kann nichts anfassen!« Um seine Worte zu unterstreichen, fuhr er mit der Hand durch die Tür. »Ich kann nichts anfassen. Kapiert?«


  Ace warf einen Blick über die Schulter in den Gang. »Da hinten steht ein motorbetriebener Erzbagger. Den könnten Sie benutzen.«


  »Sehr scharfsinnig. Leider hat dieser Superplan einen unbedeutenden Haken. Der Bagger hat keine Sprachsteuerung.«


  »Wieso sollte er eine Sprachsteuerung haben? Das bringt im Weltraum nicht viel.«


  Rimmer seufzte. Er verlor allmählich die Geduld mit der hirnlosen Weigerung seines anderen Ichs, sich den Problemen zu stellen. »Dann verraten Sie mir doch bitte mal, wie ich das Ding einschalten soll.«


  »Sie haben doch eine Lichtdrohne, oder?«


  »Wie?«


  »Sehen Sie, in meiner Dimension werden Hologramme von einer Lichtdrohne erzeugt, die sozusagen in ihnen schwebt und ihr Bild projiziert. So was haben Sie doch auch, oder? Aber ja«, Ace spähte in Rimmers transparenten Körper, »ich glaube, ich sehe sie da drin herumbrummen.«


  »Also gut, ich habe eine Lichtdrohne!«


  »Und warum haben Sie den Bagger damit nicht in Gang gesetzt?«


  Ace ging an Rimmer vorbei, öffnete die Tür des Lagerraums und begann, Stahlbleche auf eine Palette zu stapeln.


  Rimmer stand da wie angewurzelt und starrte den Erzbagger an.


  Ace hatte recht.


  Er hätte den Bagger aktivieren können, wenn er seine Lichtdrohne auf den Startknopf gerichtet hätte. Er hätte ihn sogar grob steuern können, wenn er gegen die Richtungsknöpfe geklopft hätte. Das wäre zwar nicht einfach gewesen und sogar ein bisschen riskant, weil die Lichtdrohne sehr empfindlich war, und es hätte auch ziemlich dämlich ausgesehen, wie er über das Armaturenbrett gerobbt wäre, während das Ding durch den Korridor fuhr, aber es war unbestreitbar und verdammt noch mal möglich. Er hatte sich so sehr daran gewöhnt, nichts berühren zu können, dass er noch nicht einmal auf die Idee gekommen war, dieses kleine Stück körperlicher Präsenz zu seinem Vorteil zu nutzen.


  Er starrte noch immer auf den Bagger, als Ace mit einer Palette Hüllenbleche wieder auftauchte, die er auf einen motorbetriebenen Gabelstapler geladen hatte. Mit seiner Lichtdrohne hätte Rimmer auch den Stapler bedienen können.


  Ace lächelte ihn an, während er zu Kryten fuhr. Das Lächeln wirkte zwar aufrichtig, aber Rimmer vermutete, dass sich dahinter ein gewisses Maß an Verachtung verbarg. Jedenfalls empfand Rimmer allmählich eindeutig Verachtung für den guten Commander und seine lockere Art, für seine überlegene Ausstrahlung und seinen gelassenen Einfallsreichtum.


  Die Bosheit entfaltete sich in Rimmer und verdichtete sich zu einem Gedanken. Der Commander war seltsamerweise genau im passenden Moment aufgetaucht. Er war nur Minuten, nachdem der Rumpf der Starbug bei dem Zusammenstoß aufgerissen worden war, eingetroffen. Und womit waren sie zusammengestoßen? Sie bewegten sich schließlich nicht, und das Langstreckenradar hätte sie vor herannahenden Asteroiden gewarnt.


  Auf Rimmers Gesicht breitete sich ein strahlendes, selbstzufriedenes Grinsen aus.


  Jetzt hatte er den Mistkerl erwischt. Es war niemand anders als Ace Rimmer gewesen, der den um ein Haar tödlichen Unfall verursacht hatte.


  


  


  KAPITEL 36


  


  Lister drückte sich vom Deckboden ab und setzte sich hin. Sein Gehirn schien in seinem Schädel herumzutanzen, und sein Sehvermögen war reichlich durcheinander. Er legte den Kopf schief und versuchte, die Szenerie zu begreifen, die sich seinem Blick bot.


  Wie scharf er auch hinstarrte, es sah aus, als steckte Kryten mit dem Kopf nach unten in der Hülle fest und hätte einen großen Stahlträger auf der Brust angeschweißt. Er sah aus wie eine bizarre Roboterparodie der Kreuzigung des heiligen Petrus. Da half es auch nicht, dass Kryten ihm zulächelte, winkte und sich nach seinem Befinden erkundigte. Gerade als er dachte, dass es nicht verrückter werden könnte, hörte er hinter sich einen Gabelstapler heranzischen. Als er sich umdrehte, stand hinter ihm Rimmer in einem gut sitzenden Raumfahreranzug, mit einer Perückenmähne auf dem Kopf, und blickte auf ihn hinunter.


  »Was ist denn hier los?«, fragte er an niemand Bestimmtes gerichtet.


  Der perückengeschmückte Rimmer antwortete: »Sie hatten einen kleinen Sturz und haben sich eine Weile ziemlich groggy gefühlt. Hier …«, er holte ein silbernes Fläschchen aus seiner Gesäßtasche und warf es Lister zu. »Ein anständiger Schluck davon sollte Sie wieder auf Vordermann bringen.«


  »Commander«, meldete sich Kryten. »Auch wenn Master Lister nach Jahren gerechnet das Alter erreicht hat, ab dem er Alkohol konsumieren darf, ist er körperlich gerade erst fünfzehn.«


  Ace wuchtete mit seiner guten Hand eine quadratmetergroße Metallplatte aufs Deck. »Das ist kein Alkohol, Schätzchen, das ist Ginseng mit Gelée royale. Der beste Muntermacher im bekannten Universum.«


  Lister drehte den Verschluss auf und schnupperte am Inhalt. Er trank ein wenig davon und schüttelte sich. »Das ist nicht mein Ding, Jungs«, bemerkte er, drehte den Verschluss wieder zu und warf das Fläschchen dem Perückenmann zu. »Warum ist Kryten an die Wand geschweißt? Und warum gibt es zwei Rimmers?«


  Ace schaute über seine Schulter. Hinter ihm stand Rimmer mit verschränkten Armen und einem seltsam schiefen Lächeln.


  »Alles zu seiner Zeit, Davey-Boy. Erst mal ist Ihr Freund hier wichtig!«


  »Er kommt aus einer anderen Dimension. Nicht wahr, Commander?«, sagte Rimmer. »Netterweise kam er gleich rüber, nachdem da drüben etwas in unsere Hülle gekracht und uns fast in zwei Teile zerrissen hätte.«


  »So nett war das gar nicht, Arn.« Ace bückte sich und riss den Stoff von Katers Bein. »Der Zusammenstoß war meine Schuld.«


  Rimmers breites Grinsen erlosch schlagartig. »Sie geben es also zu?«


  »Absolut. Meine Kiste hat sich einfach zu nah an Ihrer materialisiert. Die Schockwelle hat uns beinahe beide ausgelöscht. Nachdem ich meine Schäden unter Kontrolle hatte, dachte ich, ich komm mal rüber und schaue nach, ob ich hier irgendwie helfen kann.« Er sah Lister an. »Davey, alter Knabe, ich brauche gleich mal Ihre Hilfe. Sie müssen ein bisschen Druck auf die Hüfte Ihres Freundes ausüben.«


  Rimmer beobachtete mit herunterhängenden Mundwinkeln und völlig ungläubig, wie sich Lister über Katers Körper stellte und seine Hand auf die verletzte Hüfte legte. Was für eine widerliche Art, sich aus der persönlichen Schuld herauszuwinden. Man begeht einen Fehler, gibt es zu und macht dann einfach weiter. »War es das schon? Und damit soll die Sache erledigt sein?«


  Ace legte seine Hand um Katers Ferse. »Ich verstehe Sie nicht ganz.«


  »Sie krachen mir nichts dir nichts in unsere Dimension, bringen uns alle fast um und dann halten Sie es noch nicht einmal für nötig, sich zu entschuldigen?«


  »Fertig?« Ace sah Lister an, der nickte, und zog dann mit aller Kraft an Katers Ferse. »Das sollte reichen.« Ace schob Lister ein paar flache Holzbretter zu. »Glauben Sie, Sie könnten daraus eine provisorische Schiene basteln? Sie muss nur so lange halten, bis wir ihn im Behandlungszimmer haben.«


  »Kein Problem.«


  Während sich Lister bückte, um seine Aufgabe zu erledigen, richtete Ace sich auf und wandte sich an Rimmer. »Hören Sie, Arnie, ich weiß nicht genau, worauf Sie hinauswollen. Wir stecken tief in der Tinte. Wir haben hier ein bewusstloses Mannschaftsmitglied und er muss pronto operiert werden, wenn er durchkommen soll. Ein anderes Mannschaftsmitglied hat sich kopfüber in der Wand verkeilt, sein Hintern hängt in den Weltraum hinaus, und die Schiffshülle kollabiert wahrscheinlich schon, wenn jemand nur zu heftig atmet. Wir sollten jetzt versuchen, die Pobacken zusammenzukneifen, und tun, was getan werden muss.« Er warf mit einer geübten Kopfbewegung die perfekte Strähne aus der Stirn und grinste. »Danach können Sie mich immer noch übers Knie legen, okay?«


  Dann drehte er sich wieder um und bückte sich zu Kryten herunter. »Und hier ist der Plan, Kleiner. Ich werde diese Platten hier an die Hülle schweißen. Das ist von innen leichter als von außen. Das heißt, dass ich Sie erst mal richtig einmauern muss. Anschließend gehe ich nach draußen, schneide Sie da raus, und dann kommen wir noch alle rechtzeitig zu Weihnachten nach Hause. Klingt das nicht gut?«


  Kryten grinste und nickte. »Sehr gut, Commander.«


  »Dann machen wir es so.« Ace richtete sich auf. »Wir bauen einen Rahmen um diese Beule herum und konstruieren mit diesen Metallplatten eine falsche Hülle. Die muss natürlich absolut luftdicht sein, und das heißt, wir müssen alle Verbindungen nieten, schweißen und mit Dichtungsmasse versiegeln. Wie gut können Sie schweißen, David?«


  Lister schaute von der Beinschiene hoch. »Ich komme klar.«


  Ace lachte. »Darauf möchte ich wetten. In meiner Dimension waren Sie der Beste in dieser Sparte.«


  Zwischen Listers Augenbrauen bildete sich eine Falte. »Tatsächlich?«


  »Keiner von den Jungs auf Europa hätte auch nur einen Drachen steigen lassen, bevor nicht Spanners Lister einen gründlichen Blick darauf geworfen hat.«


  »Spanners Lister?« Auf Listers Miene zeichnete sich ein widerwilliges Grinsen ab. »Arbeitet der auf Europa in der Teststation?«


  »Ich erzähle Ihnen später alles über ihn. Aber jetzt der Reihe nach. Wir müssen unseren Freund hier ins Behandlungszimmer schaffen, und dann sollten wir uns bei der Reparatur der Hülle ein bisschen beeilen. Ich schätze, wir haben noch gut fünfzig Stunden Arbeit vor uns.«


  Kryten verzog zwar die Lippen zu einem Lächeln, aber in seinen Augen lag blanke Panik. Der Riss in der Hülle musste ihren Sauerstoffvorrat drastisch verringert haben.


  Es war sehr gut möglich, dass ihnen weniger als fünfzig Stunden blieben.


  


  


  KAPITEL 37


  


  M’Aiden überwachte die Arbeit mit seinem frisch implantierten Auge und war so zufrieden, wie er es nur sein konnte, ohne dass ein paar dampfende, blutige Eingeweide vor seinen Füßen lagen.


  Die Arbeit hatte sich über viele Monate hingezogen und mehr Kooperation erfordert, als die Agonoiden jemals zuvor zustande gebracht hatten. Es war unbestreitbar ein gewaltiger Fortschritt. Das erste und einzige Beispiel agonoidischer Inneneinrichtungen.


  Sie nannten es das Todesrad.


  Im Prinzip bestand es aus einer Reihe von Korridoren, die von jedem einzelnen Andock-Hangar des Roten Zwergs abgingen und alle an einem Punkt zusammenliefen.


  Aber es steckte viel mehr dahinter.


  Sobald der einfältige Mensch und seine Mannschaft gelandet waren, würden automatische Systeme sofort damit beginnen, ihren Sauerstoff abzusaugen. Dann mussten sie aus dem Andock-Hangar fliehen und würden in die Korridore laufen, die die Speichen des Todesrades bildeten. Hinter ihnen würden die Türen zufallen, und die Temperatur würde ins Unerträgliche steigen, was sie dazu zwänge, in den nächsten Korridor zu flüchten, der sich hinter ihnen ebenfalls sofort versiegeln würde. Dort würde ihnen allmählich dämmern, dass sich die Decke unaufhaltsam absenkte und sie wie Müll in einer Schrottpresse zusammenzuquetschen drohte, was sie weiter vorwärts in den nächsten Korridor triebe.


  Mit jedem weiteren Korridor würden die Gefahren unerträglicher und ihnen würde immer weniger Zeit bleiben, durch die einzelnen Korridore zu gelangen.


  Schließlich würden sie atemlos und vollkommen eingeschüchtert vor Furcht und Panik in die Achse des Schmerzes stolpern.


  Die Achse des Schmerzes war das Kernstück der ganzen Konstruktion: ein riesiger Kuppelraum, unter dessen Decke eine Zuschauergalerie verlief. An den Wänden hingen alle erdenklichen Arten von Stich- und Schlagwaffen sowie sämtliche Folterwerkzeuge, die der in dieser Hinsicht extrem erfindungsreiche menschliche Verstand jemals ersonnen hatte: Keulen, Schwerter und Säbel, Springmesser, Dolche und Laserschneidgeräte, Kettensägen, Kreissägen, Fuchsschwänze, Bügelsägen, Zahnarztbohrer, Skalpelle und ein ganzes Arsenal metallisch glänzender Geräte für gynäkologische Operationen, Hämmer, Vorschlaghämmer, Zimmermannshämmer, Presslufthämmer, Böcke, Eiserne Jungfrauen, Hoden-Stromschlag-Vorrichtungen, Testikelschellen, rasierklingenumsäumte Suspensorien, säuregefüllte Klistierbeutel, Easy-listening-Musik … und so weiter. Was auch immer Schmerz hervorrufen konnte und was die Menschen fürchteten, war vorhanden.


  Das alles war so schön, dass M’Aiden vor Ergriffenheit förmlich sabberte.


  Dem herumblökenden Menschen und seinen Menschenfreunden würde genug Zeit gelassen, sich des ganzen Horrors bewusst zu werden, der auf sie wartete, bis dann schließlich das Signal ertönte.


  Das Rennen konnte beginnen.


  Jeder Angehörige der agonoidischen Bevölkerung war in seiner individuellen Zelle weggeschlossen. Auf das Signal hin öffneten sich die Türen dieser Kammern gleichzeitig, und alle Agonoiden stürmten in die Korridore, die V-förmig angelegt waren. Je zwei parallele Korridore mündeten am Schnittpunkt der V-Achsen in eine einzige Tür, die sich verschloss, sobald einer der Agonoiden sie passiert hatte.


  Jeder Agonoide durfte sich sämtlicher fairer oder unfairer Methoden bedienen, um seinen Rivalen im benachbarten Korridor zu schlagen. Danach wiederholte sich das Ganze im nächsten Korridor und so fort, wodurch sich die Zahl der Kombattanten jedes Mal halbierte, so lange, bis nur noch zwei Rivalen übrig blieben, die gegeneinander um das Recht kämpften, die Tür zur Achse des Schmerzes durchschreiten zu dürfen. Um das Recht, der Eine zu sein.


  Selbstverständlich würden dabei eine ganze Menge Agonoiden ihr Leben lassen, aber schließlich war dies ja auch kein Ponyhof.


  Die überlebenden Agonoiden konnten sich danach und hinauf auf die Zuschauerempore begeben, und das Schlachtfest konnte beginnen.


  Bei sorgfältiger Planung und mit viel Geduld konnten der verabscheuungswürdige Mensch und seine Kumpane viele Monate überleben – vielleicht sogar Jahre, falls der am Ende siegreiche Agonoid über ausreichend Kenntnisse der menschlichen Anatomie verfügte.


  Die Tür zur Achse des Schmerzes glitt hinter ihm zur Seite, und M’Aiden drehte sich um, um Djuhn’Keep limb zu betrachten. Djuhn hatte den Plan für das Todesrad ersonnen und seine Fertigstellung maßgeblich vorangetrieben. Jetzt war er nur noch damit beschäftigt, die letzten Kleinigkeiten zu arrangieren, jene kleinen Finessen, die den Spaß bei der Sache beträchtlich vergrößern würden. Er befestigte eine kleine Gummihülle an der Wand gleich neben der In-flagranti-Eierquetsche. Als er M’Aidens fragenden Gesichtsausdruck bemerkte, erklärte er: »Ein Kondom, das innen mit Vapor-Rub beschmiert ist. Brennt höllisch.«


  M’Aiden grinste und nickte. Obwohl Djuhn zweifellos der intelligenteste und erfindungsreichste Agonoide war, tat er M’Aiden leid. Im Laufe der Jahre hatten viele seiner Teile ihre Funktion eingestellt, wodurch er gefährlich geschwächt war. Deshalb fehlte ihm die Kraft, im Kampf wichtige Ersatzteile zu ergattern. Der einzige Grund, warum man ihn noch nicht angegriffen und zerlegt hatte, war seine Begabung für Erfindungen und Gestaltung – durch seine Fähigkeiten hatte er über die Jahre dafür gesorgt, die Flotte der Agonoiden einsatzbereit zu halten. Aber es war nur eine Frage der Zeit, bis so viele seiner Teile kaputtgingen, dass er nicht mehr anständig funktionieren könnte. Dann war er nur noch ein Ersatzteillager und Schrott.


  Kurz gesagt, Djuhn hatte keine Chance, der Eine zu werden. Er hatte sich zwar das Todesrad ausgedacht, musste sich aber mit der Rolle des Zuschauers begnügen, wenn man es in Betrieb nahm. Er würde es nicht einmal durch die erste Tür schaffen.


  Djuhn legte mehrere kleine Schachteln ins Regal. »Kontaktlinsen aus Scheuerschwämmen, Zahnseide aus Stacheldraht, messerscharfe Muskatreiben für die Brustwarzen«, zählte er auf, »Vorhautscheren, kleine Cocktailschirmchen aus Edelstahl …«


  »Was kann man damit machen?«


  »Eigentlich alles, was man will, aber ich dachte, sie könnten vielleicht nützlich sein, falls man das Innere eines Penisschafts auskratzen wollte.«


  M’Aiden nickte.


  Djuhn setzte die Aufzählung fort: »Kaltwachsstreifen zur Haarentfernung … Heftklammernentferner – ich dachte, die könnte man benutzen, um Schorf von den Wunden zu reißen, das hält die Wunden schön frisch und blutig … und ein Rektalthermometer mit einer Hülle aus Sandpapier … ja, ich glaube, das war’s.«


  Er trat einen Schritt zurück und inspizierte kritisch die neu einsortierten Folterinstrumente. »Oh, fast hätte ich was vergessen …« Er griff in seine Gürteltasche und zog eine Karte hervor. »Damit wird’s erst richtig lustig.« Er stellte die Karte an den besten Platz im Regal mit den Folterinstrumenten.


  »Was ist das?«


  »Das ist eine Scrambel-Karte. Neues Design. Sie beruhigt und sorgt so dafür, dass der Eine nicht die Kontrolle verliert, falls ihn der Mensch zu sehr nervt und die Vorstellung zu schnell beendet. Außerdem hilft sie gegen Müdigkeit, verbessert die Reaktionszeit und stärkt die Lustzentren. Also …«, er rieb sich die Hände, »… ich kann hier nicht den ganzen Tag herumhängen. Ich muss noch einen batteriegetriebenen Fingernagelausreißer verdrahten.« Er grinste und wandte sich zum Gehen.


  »Werden Sie rechtzeitig fertig?«, fragte M’Aiden. Die feierliche Eröffnung der Achse des Schmerzes sollte in weniger als zwölf Stunden stattfinden. Die gesamte agonoidische Bevölkerung würde sich versammeln, um zu inspizieren, womit man in der Achse des Schmerzes seinen Spaß haben konnte, und um sich mit den Einrichtungen vertraut zu machen. Es würde gewiss sehr ausgelassen zugehen, gab bestimmt viel Scrambel-Karten-Gezocke und eine nicht unerhebliche Menge unnötiger hirnloser Gewalt. Solche agonoidischen Zusammenkünfte fanden nur alle paar hundert Jahre einmal statt, weil es immer zu viele Todesopfer gab. Die Party heute Abend würde die Population zweifellos um etwa ein viertel Prozent verringern.


  Djuhn’Keep nickte. »Alles wird rechtzeitig fertig sein, das kann ich Ihnen versprechen«, sagte er und humpelte zur Tür.


  M’Aiden ging zum Regal mit den Folterwerkzeugen, nahm sich die Scrambel-Karte und drehte sie in seiner Hand. »Verbessert die Reaktionszeit«, murmelte er bei sich. Falls diese Karte das wirklich konnte, könnte sie ihm den entscheidenden Vorsprung geben, um den Preis zu gewinnen, die menschliche Rasse auslöschen zu dürfen. Schließlich war es letzten Endes ja ein Wettrennen, bei dem Geschwindigkeit das Allerwichtigste war. Ganz gleich, wie man sich seines Rivalen entledigt hätte, war man nicht schneller an der Tür als der Sieger des benachbarten Korridors, hatte dieser den Vortritt, und man wurde ausgeschlossen, ohne auch nur gekämpft zu haben.


  Er schob die Karte in seinen Kopfschlitz und wartete, dass der Effekt eintrat.


  Nichts passierte.


  Er spürte gar nichts. Keine Verstärkung der Lustzentren.


  Nichts.


  Enttäuscht zog er die Karte wieder heraus und stellte sie zurück ins Regal.


  Dann werde ich das Rennen aus eigener Kraft gewinnen, sagte er sich. Er lag jedoch falsch.


  Der Schaden war schon eingetreten.


  


  


  KAPITEL 38


  


  Kater stöhnte, öffnete die Augen und hörte eine unbekannte Stimme. »Alles klar bei Ihnen, Freundchen?« Er kam nicht auf die Idee, auch nur zu versuchen herauszufinden, wer der Sprecher war. Er wollte sich bewegen, aber seine Arme waren seitlich fixiert. Dafür bemerkte er ein seltsames Gefühl in seinem rechten Bein. Darüber dachte er eine Weile nach und kam dann zu dem Schluss, dass es sich um Schmerz handeln musste. Was ihm aber nicht viel ausmachte. Das amüsierte ihn, und er kicherte.


  »Er kommt zu sich«, sagte Lister.


  »Machen Sie sich keine Sorgen, Davey-Boy, er ist mit Jolly Jelly vollgepumpt. Der ist glücklicher als ein Haufen Hippies bei der Ganja-Ernte.«


  Kater hob den Kopf und sah an seinem Körper herunter, zu dem Riss in der apricotfarbenen, hautengen Seidenhose und der improvisierten Beinschiene darunter. Seine ganze Hose hatte sich mit Blut vollgesogen. »O Junge«, sagte er. »Das sieht wirklich übel aus.«


  »Darum würde ich mir keine Sorgen machen«, ließ sich die Stimme hinter ihm vernehmen. »Wir kriegen das Bein wieder hin, bevor Sie auch nur wissen, was Ihnen geschehen ist.«


  »Das Bein? Wer redet denn von dem Bein? Die Farbkombination macht mich fertig. Rot und Apricot?« Kater ließ den Kopf auf das aufblasbare Kissen der Krankenliege sinken. »Ich blute in einer total geschmacklosen Farbe.«


  Ace bückte sich und packte mit der gesunden Hand das vordere Ende der Liege. »Bringen wir ihn lieber ins Behandlungszimmer. Er fängt an zu fantasieren.«


  »Nicht unbedingt«, warf Lister ein und nahm das hintere Ende. »So ist er immer.«


  Sie hoben die Trage an und schleppten sie durch den Treppenaufgang. Auf dem Absatz hielt Ace inne und rief zu Kryten hinunter: »Warte auf uns, Kumpel. Kannst uns ja ’nen Hering räuchern, wir sind zum Frühstück zurück.« Dann verschwanden sie mit Kater durch die Tür.


  Kryten schaute ihnen nach. Dann schüttelte er den Kopf und lächelte: »Was für ein Kerl!«


  Rimmer sah Kryten an und verzog das Gesicht zu einem ungläubigen, einseitigen Grinsen. »Er hat dich eingewickelt, stimmt’s? Er hat euch alle eingewickelt.«


  »Ich bin nicht sicher, ob ich Ihnen folgen kann, Master.«


  »Er hat euch alle dazu gebracht, ihn für eine Kombination aus Seewolf, Zorro und James Bond zu halten. Ace! Kannst uns ja ’nen Hering räuchern! – Also ehrlich! Was für ein Vollidiot!«


  »Ich verstehe Sie nicht ganz, Master. Sie scheinen gewisse Vorbehalte gegen Commander Rimmer zu hegen.«


  »Ich hege keine Vorbehalte, ich durchschaue ihn, das ist alles. Das alles ist nur gespielt, die Bravour, der schnodderige Raumfahrer-Slang, die gelassene Zuversicht im Angesicht der Gefahr – dahinter verbirgt sich ein zitternder Versager ohne Arsch in der Hose.«


  »Bei allem Respekt, Master. Das sehe ich anders.«


  »Aber es muss so sein. Er ist ich, schon vergessen? Und das eine kann ich dir versichern, Kryten, wenn der mich noch einmal als Gemüse oder Obst bezeichnet, dann nehme ich mir den Schneidbrenner und fackle ihm seinen schwulen Pony ab.«


  »Immerhin scheint er unsere Situation unter Kontrolle zu bekommen.«


  »Unter Kontrolle? Kryten, schalt dein Radio an, und stell den Sender für Verstand ein! Selbst mit seiner tuntigen Protzerei ist das Beste, worauf wir hoffen können, dass wir noch in guter Form sind, wenn die Armeen der psychotischen Agonoiden auftauchen, um uns langsam zu zerquetschen. Wenn das eine kontrollierte Situation ist, dann wäre mir ständig kopfloses, panisches Herummeckern lieber.«


  Schritte trampelten auf dem Treppenabsatz, und Rimmer blickte hoch. Lister stürmte mit einer Begeisterung die Stufen herunter, die er geradezu abstoßend fand. »Er operiert Katers Bein.«


  »Aha.« Rimmer grinste. »Das war’s dann wohl für Kater.«


  Lister stürzte gleich zur Schweißausrüstung. »Nein. Offensichtlich gehört Mikrochirurgie auf dem Schlachtfeld zur Grundausbildung der Spezialkommandos beim Space Korps. Was für ein Kerl!«


  »Er hat Ihnen erzählt, dass er fürs SKSK arbeitet, und Sie glauben ihm?«


  Lister zupfte verlegen an der Schweißermaske. »Warum sollte er lügen?«


  »Er macht sich nur wichtig. Er versucht, euch glauben zu machen, dass er jemand ist, der er in Wirklichkeit gar nicht ist. Und ihr kauft ihm das alle ab.«


  »Sie reden wirres Zeug, Rimmer. Er ist definitiv Testpilot, oder? Sonst hätte er die Dimensionen nicht übersprungen, und dann würde sein Schiff auch nicht da draußen im All herumtreiben.«


  »Okay, das mag zutreffen.«


  »Falls er die Uniform nicht gestohlen hat, ist er Commander.«


  »Wahrscheinlich, ja.«


  »Außerdem ist er charmant, klug und einfallsreich und besitzt offenbar echte Führungsqualitäten.«


  »Eine Sekunde mal«, Rimmer erhob die Hand, »ist das jetzt eine simple Kurzbeschreibung oder wird das eine Sonntagspredigt?«


  Lister schüttelte den Kopf und nahm die Schweißerhandschuhe. »Ich verstehe Ihre Einstellung nicht, Rimmer. Er ist doch Sie?«


  »Er ist nicht ich! Ich bin ich! Er ist das Ich, das all die Chancen, all das Glück und all die Vergünstigungen hatte, die ich nie bekommen habe.«


  Ohne gefragt worden zu sein mischte sich Kryten ein. »Um bei den Fakten zu bleiben, Master – der Commander hat gesagt, die Unterschiede zwischen Ihnen ließen sich auf einen einzigen Zwischenfall in Ihrer Kindheit zurückführen.«


  »Genau. Wahrscheinlich ging er auf eine richtig tolle Schule, während ich auf die Baumschule angewiesen war. Er hat die richtigen Leute kennengelernt, und seine alten Kumpels haben ihm bei seiner Karriere geholfen. Er hat sich irgendwie ins Space Korps gemogelt, kannte die geheimen Freimaurerzeichen, um mit dem richtigen Händedruck in die Pilotenausbildung zu kommen, und hat sich dort durch Arschkriecherei hochgearbeitet.«


  Lister befestigte die erste Stütze an ihrem Platz, die den Rahmen für die falsche Hülle bilden sollte. »Sie sind wirklich ein Schandfleck, Rimmer. Man sollte eigentlich annehmen, dass es Sie freut, wenn es Sie irgendwo, in einer anderen Dimension, noch einmal gibt, und dass dieses andere Ich richtig gut klarkommt.«


  »Wie würden Sie sich denn fühlen, wenn irgend so ein Rotzlöffel aus einer anderen Dimension auftaucht, ein anderer Lister mit einem raumfüllenden Charisma und einem Doktortitel in Gutaussehen und Großartigsein?«


  »He, Mann«, Lister grinste. »Genau dieser Lister bin ich doch.«


  »Ich meine es ernst. Was würden Sie tun, wenn es einen anderen Lister gäbe, der all das hätte, was Sie sich wünschen?«


  »Den gibt es.« Lister schaltete den Schweißbrenner an. »Ace hat mir auf dem Weg nach oben von ihm erzählt. Er ist Bordingenieur auf Europa. Verheiratet mit Kristine Kochanski. Zwei Söhne, Zwillinge namens Jim und Bexley.«


  »Und macht Sie das nicht wenigstens ein kleines bisschen eifersüchtig? Dass er das alles nur wegen einer einzigen richtigen Entscheidung hat, die er irgendwann in der Vergangenheit getroffen hat, während Sie sich für das Falsche entschieden haben?«


  Lister schüttelte den Kopf. »Ich bin nur eine Art Ausgleich für ihn. Das ist einfach fantastisch.«


  Er machte sich daran, die Stütze anzuschweißen.


  »Das eine sage ich Ihnen – wenn Sie ihn träfen, würde das einen bitteren Nachgeschmack hinterlassen. Ich habe schon immer gesagt, dass ich einfach keine Chancen hatte. Und er ist der lebende Beweis dafür, dass ich recht hatte. Sehen Sie sich doch an, was ich alles hätte erreichen können, wenn ich nur die Chance dazu bekommen hätte.«


  Lister seufzte, schaltete das Schweißgerät ab und klappte die Maske hoch. »Darf ich Ihnen einen Vorschlag machen, Rimmer?« Er lächelte freundlich. »Könnten Sie einfach mal die Klappe halten?« Er schaltete das Schweißgerät wieder ein und wandte sich seiner Arbeit zu.


  Rimmer musterte das widerliche kleine Großmaul und nickte, um Zeit zu gewinnen, während sein Verstand auf der Suche nach einer scharfsinnigen Erwiderung auf Hochtouren lief. Damit wollte er diesen verzogenen Mistkerl ein für alle Mal in die Schranken weisen. Wie immer ging seinem Verstand dabei schnell die Puste aus. Rimmer stand nur da und wackelte mit dem fast transparenten Kopf wie eine durchsichtige Karikatur einer dieser Wackelfiguren auf den Ablagen von Autos. Schließlich machte er auf dem Absatz kehrt und stürmte zur Treppe.


  Diese Respektlosigkeit war das Problem. Man hätte annehmen sollen, dass Lister und die anderen nach allem, was sie gemeinsam durchgemacht hatten, gelernt hatten, ihn zu respektieren – wenigstens ein bisschen –, aber nein. Für sie war er nur ein Witz. Eine Zielscheibe schlechter Witze. Und dann schneite dieser tolle Commander herein, und nach siebzehn Sekunden fraßen sie ihm alle aus der hohlen Hand. Das konnte einen wirklich krank machen.


  Rimmer lief die Treppe zum Behandlungszimmer hinauf und hoffte beinahe, dass der Commander die Operation an Katers Bein vermasselt hatte. Das hätte seine allgemeine Wertschätzung vermutlich doch ein wenig gemindert.


  Ace betrachtete gerade die Scanneraufnahme von Katers Bein, während das blau-weiße Licht des Monitors dramatische Effekte auf sein Gesicht zeichnete. Selbst Rimmer musste zugeben, dass er gut aussah. Es war einfach unbegreiflich. Warum litt er nicht an den Haarproblemen, die Rimmers unbändiger, voller Mähne so zusetzten? Bügelte er sie vielleicht? Und warum waren seine Nasenlöcher nicht so ausgeweitet wie bei ihm? Konnte es sein, dass er nicht mit Duncan Potson die Grundschule besucht hatte, der ihm beibrachte, wie man mit dem Daumen in der Nase popelt? Hatten sich ihre Schicksalswege schon vorher getrennt?


  Ace bemerkte Rimmer aus den Augenwinkeln und lächelte einladend. »Arn! Alter Kumpel! Wie läuft’s da unten?«


  Rimmer zuckte mit den Schultern. »Es geht so.«


  Ace tippte auf den Monitor. »Ich bin mir über die Anatomie eures Freundes hier nicht ganz sicher. Sieht nicht gerade menschlich aus.«


  »Nein. Seine Vorfahren sind Katzen.«


  »Was Sie nicht sagen! Wann hat er sich denn herausgebildet?«


  Rimmer verdrehte die Augen, als wäre die Entwicklung von einer Hauskatze zu einem sprechenden Zweifüßer ein völlig normales Vorkommnis, das man nicht einmal den dümmsten Schulkindern erklären musste. Er seufzte und erzählte die Geschichte von Kater so kurz und knapp, wie er nur konnte.


  Als er damit fertig war, sah er zu seinem Entzücken, dass Ace mehr als nur ein bisschen beunruhigt wirkte. »Wollen Sie damit sagen, alte Begonie, dass ich es irgendwie geschafft habe, drei Millionen Jahre nach meiner eigenen Zeit hier aufzutauchen?«


  Rimmer grinste: »Aber ja, mein alter Klorollenhalter. Genau das versuche ich Ihnen zu vermitteln.«


  »Oha!« Ace zog einen Stumpen hinter dem Ohr hervor, schob ihn sich in den Mund und kaute nachdenklich darauf herum. »Das lässt natürlich interessante Rückschlüsse auf meinen Wildfire-Antrieb zu.«


  »Und welche?«


  »Zum Beispiel, dass wir mit ein wenig Glück eine Version zusammenschrauben könnten, die euch Jungs dorthin zurückbringt, wo alles angefangen hat.«
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  M’Aiden Ty-One fühlte sich definitiv groggy.


  Er saß auf der Metallplatte in seiner spartanisch eingerichteten Wartekabine und schüttelte den Kopf, um die merkwürdigen Nebelschwaden zu vertreiben, die sein Hirn umwölkten.


  Das genügte nicht. Das reichte nicht im Mindesten. Er musste sich wieder in den Griff bekommen, bevor … Was war es noch mal, worauf er sich vorbereiten musste? Irgendein Ereignis … irgendetwas sollte stattfinden.


  Verdammt. Sein Gedächtnis ließ ihn im Stich.


  Aber wie konnte das geschehen? Hatte er die Scrambel-Karte überdosiert? Falls das etwas wie ein Kater vom zu vielen Herumfantasieren war, hatte es ihn wirklich böse erwischt.


  Er widerstand dem Verlangen, sich auf die Platte zu legen. Dies war nicht der Moment, um zu schlafen. Er musste sich fertig machen. Fertig machen für …


  Die Kabinentür glitt zur Seite, und eine Person humpelte herein, die er nicht genau erkennen konnte.


  Der Raum kam M’Aiden ungewöhnlich düster vor. »Mehr Licht!«, rief er.


  »Das Licht ist an, alter Freund.«


  M’Aiden sah in Richtung der Stimme, erkannte aber nur eine verschwommene Kontur. Der Eindringling durfte nicht mitbekommen, wie schwach er war. Das wäre tödlich. »Was wollen Sie hier? Raus mit Ihnen, oder ich reiße Ihnen die Gedärme heraus und benutze sie als Springseil.«


  Diese Drohung schien den Eindringling nicht sonderlich zu beeindrucken. Seine Stimme klang unverändert gelassen. »Gehen Sie denn nicht zur Zeremonie?«


  »Zur Zeremonie?«


  M’Aiden versuchte es, aber er konnte sich an keine Zeremonie erinnern. Der Fremde kam einen kleinen Schritt näher. M’Aiden versuchte aufzustehen, aber seine Beine gehorchten ihm nicht.


  »Versuchen Sie nicht, sich zu bewegen. Ich glaube, dafür sind Sie zu schwach.«


  »Ich bin alles andere als schwach, Sie verlauster Lügner.« M’Aiden versuchte noch einmal, seine Beine zu bewegen, aber die wollten einfach nicht auf ihn hören.


  »Ich glaube, Sie sind wirklich sehr schwach.« Die Stimme blieb sanft und friedfertig. »Machen wir doch einfach den Praxistest, hm? Ich komme jetzt zu Ihnen und verpasse Ihnen ein paar Ohrfeigen. Versuchen Sie bitte, mich daran zu hindern.«


  M’Aidens Augen weiteten sich zornerfüllt. »Nur einen Schritt näher …«, knurrte er, »und ich werde Sie …« Sein Kopf flog zur Seite, als sein Peiniger ihn schlug.


  »Sehen Sie. Ihre motorischen Fähigkeiten bauen in alarmierender Geschwindigkeit ab. Genau wie Ihr Verstand. Ich wette, Sie können sich nicht einmal an Ihren Namen erinnern.«


  »Mein Name?« M’Aiden wurde panisch. »Mein Name ist … Mein Name ist …«


  »Beginnt er vielleicht mit M?«


  »Ich weiß, wie ich heiße, du elender …«


  »Ihr Name lautet M’Aiden. Kommt Ihnen das irgendwie bekannt vor?«


  »M’Aiden …«, er wühlte in jedem Winkel seines Gedächtnisses, aber der Name sagte ihm gar nichts.


  »M’Aiden Ty-One. Sie haben wie wir alle einen beleidigenden Namen von unseren menschlichen Schöpfern bekommen. Daran hatten sie ihren Spaß. Mein eigener Name lautet Djuhn’Keep. Toller Witz, oder?«


  »Djuhn’Keep.« Bei dem Namen klingelte etwas in seinem verwirrten Verstand. Er strengte sich an, um sich an den Zusammenhang zu erinnern.


  »Ah! Sie können sich an mich erinnern. Ich glaube, Sie hielten mich für einen Schwächling. Aber Sie haben mich unterschätzt, Freund M’Aiden. Und mich zu unterschätzen, war ein verhängnisvoller Fehler.«


  M’Aiden versuchte, seinen Namen zu wiederholen, aber er hatte ihn schon wieder vergessen.


  »Wahrscheinlich fragen Sie sich, was mit Ihnen geschieht«, fuhr die ruhige Stimme fort. »Die Scrambel-Karte, die Sie in der Achse des Schmerzes ausprobiert haben – erinnern Sie sich daran? Nein, natürlich erinnern Sie sich nicht. Sie war mit einem Virus infiziert. Das ich persönlich entworfen habe. Ich nenne es das Apokalypse-Virus. Extrem clever, muss ich schon zugeben. Während wir uns hier unterhalten, verbreitet es sich über Ihren Hauptprozessor, überschreibt Ihre Grundfunktionen und löscht ihren Verstand aus. Möchten Sie das Gegenmittel haben?«


  M’Aiden nickte.


  »Tut mir leid. Es gibt kein Gegenmittel. Sie werden sterben, fürchte ich.«


  M’Aiden spürte, wie er auf die Metallplatte zurücksank. Sein Peiniger hob seine Beine darauf. »Was tun Sie da?«, wollte M’Aiden sagen, was eigentlich nicht schwer war, aber aus seinem Mund hörte es sich wie »Wattensieder« an.


  »Wattensieder, genau!«, kicherte der Fremde. »Sie möchten jetzt bestimmt erfahren, was mit Ihnen geschieht. Es ist ganz einfach. Ich werde Sie zerlegen. Wissen Sie, ich brauche ein paar Ersatzteile, um meinen Körper wieder zu voller Blüte zu bringen. Das Schöne an diesem Virus ist, dass es nur das Hirn angreift. Ich brauche natürlich nicht alles von Ihnen, aber ich werde Sie trotzdem Stück für Stück auseinandernehmen. Wenn ich das Virus korrekt konstruiert habe, dann sollten Ihre Schmerz- und Lustsensoren bis zum Schluss intakt bleiben. So wird sich die Prozedur nicht nur in albtraumhafter Zeitlupe für Sie abspielen, sondern auch für mich ein nettes Aufwärmtraining sein. Ein kleines Hors dceuvre, um mich in die richtige Stimmung für die Eliminierung der Menschheit zu versetzen.«


  Die Aussicht auf physischen Schmerz bedeutete M’Aiden nichts, aber hilflos dazuliegen und den Händen eines anderen ausgeliefert zu sein, war unerträglich. Er versuchte, sich mit aller Macht auf einen Gegenstand zu konzentrieren, der sich seinem Auge näherte und wie ein kleiner Montierhebel aussah. Unter größter Anstrengung presste er fünf Worte hervor: »Lass mich erst mal sterben …«


  »Aber, aber, aber«, antwortete sein Peiniger. »Wo bliebe denn da der Spaß?« Er grunzte plötzlich vor Anstrengung, als er das Montiereisen tief in die Höhle trieb und langsam den ersten Augapfel heraushebelte.
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  Ace streckte seinen Kopf durch die fast fertiggestellte zweite Hülle und leuchtete mit der Taschenlampe in Krytens Gesicht. »Alles klar da drinnen, alte Geranie?«


  »Alles klar, herzlichsten Dank, Commander.«


  »Davey wird gleich das letzte Blech anschweißen. Sobald wir wieder raumtüchtig sind, werde ich einen Spaziergang nach draußen unternehmen und dich freischaufeln, okay?«


  »Machen Sie sich um mich keine Sorgen, Commander. Ich komme schon klar.«


  »Das ist der richtige Sportsgeist! Unerschütterlich.« Ace zog den Kopf aus dem Spalt.


  Lister positionierte das letzte Blech und begann, es anzuschweißen. »Und Sie glauben also, dass Sie uns wieder nach Hause bringen können?«


  »Ich sehe keinen Grund, warum das nicht möglich sein sollte, alte Banane. Es sieht so aus, als würde der Wildfire-Antrieb so funktionieren, dass ich jeden Einzelnen von euch irgendwo auf einer seiner eigenen Schicksalslinien abschießen kann. Zeit und Raum sind irrelevant. Er sucht sich einfach einen Punkt aus, an dem sich eure Vergangenheit in eine andere Dimension verzweigt hat, und schon ist Bob der Bruder eurer Mutter.«


  »Falls ich also eine Dimension fände, wo ich noch gar nicht auf dem Roten Zwerg angeheuert hätte, könnte es sein, dass ich plötzlich wieder auf der Erde wäre?«


  »Wenn Ihr anderes Ich auf der Erde geblieben ist, dann würden Sie genau dort aufkreuzen, ja. Wenn allerdings zwei von Ihnen am selben Ort sind, könnten daraus alle möglichen Probleme entstehen, wie ich gerade feststellen muss.« Er wies zur Treppe in Richtung des Cockpits, wo sein digitalisiertes Double gerade an den Radarschirmen herumfuhrwerkte.


  »Er ist wirklich ganz anders als Sie, nicht wahr?«


  »Das ist er allerdings, und dafür bin ich dem großen Freund da oben wirklich sehr dankbar.« Er schüttelte sich unwillkürlich. »Der Mann ist eine Made.«


  »Sind Sie dahintergekommen, an welchem Punkt sich Ihre Vergangenheit in zwei Richtungen aufteilte?«


  »Nicht genau. Es muss jedenfalls irgendwann in unserer Kindheit passiert sein. Vielleicht könnte ich es genauer herausfinden, aber das würde bedeuten, dass ich mich mehr mit ihm beschäftigen muss, als mir lieb ist. Ich ertrage es einfach nicht, in seiner Nähe zu sein und mich selbst so verbittert zu erleben, so verklemmt …«


  Lister drehte die Flamme aus und nahm die Nietpistole. »Und wie lautet der Plan? Wir bringen das hier zu Ende, ziehen Kryten aus seinem Bau und zischen ab in unbekannte Dimensionen?«


  »Schätze, so einfach wird das nicht. Meine Kiste hat nur Platz für einen. Wenn wir ein bisschen zusammenrücken, können wir uns vielleicht auch zu zweit reinquetschen. Ich glaube, das Beste wäre, diese alte Blechdose hier auf den neuesten Stand zu bringen, und dann das kleine Raubein zu suchen.«


  »Glauben Sie denn, dass wir eine Chance gegen die Agonoiden haben?«


  »Man hat immer eine Chance, Davey-Boy. Immer.« Er schlug Lister aufmunternd auf die Schulter und trat dann einen Schritt zurück, um die Arbeit zu inspizieren. »Sieht gut aus, Skipper«, sagte er. »Und wir waren erheblich schneller als dreißig Stunden. Es sieht verdammt gut aus.«


  Die neue Hüllenverkleidung sah wirklich raumtüchtig aus. Und würde, nebenbei bemerkt, ganz sicher halten, bis sie wieder beim Roten Zwerg eingetroffen wären. Ganz privat glaubte Ace jedoch, dass eine Ratte im Küchenhäcksler größere Erfolgsaussichten hätte als sie im Kampf gegen die Agonoiden-Armee. In seiner eigenen Dimension war er beauftragt worden, die Durchführbarkeit des Agonoidenprojekts abzuschätzen, als es noch in der Entwicklungsphase und unter offizieller Geheimhaltung lief. Sein Rat hatte gelautet, diesen Schießwettbewerb schneller fallen zu lassen als ein skorpionverseuchtes Suspensorium, aber er war von den Militärs im Dodekahedron überstimmt worden. Jetzt sah es ganz so aus, als würde die Geschichte ihm recht geben, zumindest in dieser Realität.


  Es war jedoch sinnlos, sich über verschüttete Milch aufzuregen. Ihre Überlebenschancen waren limitiert, und sich der Bedrohung durch die Agonoiden zu stellen, war die einzige realistische Alternative. Die besten Chancen bot ein Blitzangriff: Wenn sie sich irgendwie an die verkleinerte Zinnoberrot Eins heranpirschen, schnell zuschlagen, sich die benötigten Materialien und Vorräte schnappen und danach wieder verduften könnten, bevor überall Großalarm gegeben würde, hätten sie eine fünfzigprozentige Chance, auf dem Starbug einen Wildfire-Antrieb zusammenzuschustern, bevor die Agonoiden bei Ihnen eintrafen. Nicht gerade berauschende Aussichten.


  Er hätte ihre Chancen vielleicht einen Hauch günstiger eingeschätzt, wenn er selbst hundertprozentig auf der Höhe gewesen wäre. Aber neben dem Umstand, dass er seit über zweiundsiebzig Stunden nicht mehr geschlafen hatte, handelte es sich bei seiner Armverletzung, die er den anderen gegenüber als unbedeutenden Kratzer dargestellt hatte, in Wahrheit um einen äußerst schmerzhaften offenen Bruch.


  Da die Hülle jetzt nicht mehr drohte, jeden Moment zu kollabieren, und sie alle anderen Probleme halbwegs im Griff zu haben schienen, konnte er sich einen Augenblick darum kümmern, seine eigenen Verletzungen wenigstens notdürftig zu behandeln. Später war noch genug Zeit, die Sache anständig zu machen, aber jetzt konnte er wenigstens die zersplitterten Knochen zusammenpressen und die Wunde nähen. An Betäubungsmittel war natürlich nicht zu denken, denn sie mussten die Agonoiden so bald wie möglich angreifen, und dafür brauchte er unbedingt einen klaren Kopf.


  »Alles klar, Skipper. Du machst das hier dicht, und ich werf mal oben einen Blick auf unseren Katzen-Freund«, log er.


  Lister grinste und salutierte.


  Ace wandte sich rasch ab, denn plötzlich wurde er von Trauer übermannt. Irgendetwas an Listers Grinsen hatte seine unerschütterliche Zuversicht erschüttert.


  Er verdrehte absichtlich den gebrochenen Arm und konzentrierte sich auf den Schmerz. Es hatte keinen Zweck, wenn sie sich jetzt alle in die Hose machten.


  Er stürmte die Treppen hinauf, und mit jedem Satz wuchs sein Selbstvertrauen.


  Ein Überraschungsangriff, jawohl. Das war mit Sicherheit ihr bester Trumpf. Sein Mut wuchs. Ein verdammt guter Trumpf war das. Ein Überraschungsangriff könnte funktionieren. Er würde funktionieren.


  Auf eine Weise, die er nicht vorhersehen konnte, sollte er recht behalten. Der Überraschungsangriff würde tatsächlich funktionieren. Nur waren sie es, denen eine Überraschung bevorstand. Eine böse Überraschung.


  


  


  KAPITEL 41


  


  Pizzak’Rapp bewunderte gerade einen besonders schön gearbeiteten Afterkorkenzieher, als er bemerkte, dass etwas nicht stimmte.


  Er sah sich um, um sich zu vergewissern, ob das auch noch andere Agonoiden bemerkt hatten, die sich um die Achse des Schmerzes drängelten. Die meisten untersuchten genau wie er die fremdartigen und ziemlich esoterisch wirkenden Folterinstrumente, die man hier zur Ansicht für sie ausgelegt hatte. Einige von ihnen taumelten verwirrt herum, und ein paar Dutzend von ihnen waren in brutale, tödliche Kämpfe verwickelt. Mit anderen Worten: nichts Ungewöhnliches.


  Vielleicht hatte er es sich ja nur eingebildet. Doch dann passierte es wieder. Der Boden unter seinen Füßen bewegte sich.


  Er ließ seinen Blick wieder durch den Raum gleiten. Ein paar Agonoiden, die nah bei ihm standen, hatten es diesmal offenbar ebenfalls bemerkt. Sie warfen sich fragende Blicke zu und sahen dann zu Boden.


  Es rumpelte, und Pizzak spürte, wie seine Knie ein wenig nachgaben.


  Die Hintergrundgeräusche verebbten, die Kämpfe wurden eingestellt, und von ein paar Wirrköpfen abgesehen, die seltsame dämonische Verwünschungen schrien, verstummten alle.


  Eine Stimme dröhnte aus den Lautsprechern: »Inzwischen sollte ich wohl Ihre Aufmerksamkeit haben.«


  Pizzak blickte zur Zuschauerempore hinauf. Dort stand ein einzelner Agonoide, der auf die Versammelten sah, aber er war zu weit weg, als dass Pizzak Einzelheiten seines Gesichts erkennen konnte.


  Wieder schepperte der Lautsprecher. »Was Sie gerade gespürt haben, war der Effekt des Schwerkraftverstärkers, der gerade seine Funktion aufgenommen hat. Die Gravitation in dieser Kuppel liegt im Moment bei …«, die Gestalt blickte kurz zur Seite, »… 1,5 G. Sie wird schrittweise erhöht, wodurch es Ihnen mit jeder Sekunde schwerer fallen wird, sich fortzubewegen.«


  Die Ansage löste Aufruhr im Saal aus. Pizzak und ein paar der intelligenteren Agonoiden ahnten, was ihnen bevorstand, und stürmten zu den Ausgängen.


  »In weniger als zwölf Minuten werden selbst die stärksten unter Ihnen am Boden festgenagelt sein. Und in knapp fünfzehn Minuten wird von ihnen nicht viel mehr übrig sein als eine Pfütze Metallbrei. Sie haben nur eine einzige Chance zu überleben. Laufen Sie!«


  Djuhn’Keep betrachtete entzückt, wie sich in der Menge unter ihm Panik ausbreitete und alle gleichzeitig auf die Ausgänge zustrebten. Aber es gab nicht genug für alle, und sie waren zu klein, um mehr als die Hälfte von ihnen hindurchzulassen, bevor die Schwerkraftverstärker die Nachzügler zur Hilflosigkeit verurteilten.


  Pizzak riss eine Laserlanze von der Wand und begann, sich seinen Weg durch den Mob frei zu hacken und zu schneiden. Abgetrennte Köpfe und Gliedmaßen säumten seinen Weg. Mit jedem Schritt wurden seine Füße bleierner, und er kam langsamer voran, aber sein Überlebensinstinkt hielt ihn auf den Beinen. Er war nur noch wenige Meter von einem der rettenden Tore entfernt, als sich dieses langsam zu schließen begann. Mit verzweifelter Anstrengung stieß er seine Lanze zwischen die Schulterblätter eines fliehenden Agonoiden und schickte ihn zerkrümelt zu Boden. Er zwang seine ganze verbliebene Kraft in seine Arme, hebelte sich wie ein Stabhochspringer über die strauchelnde Menge vor ihm hinweg und landete im sicheren Flur, gerade in dem Augenblick, als hinter ihm die Tür zufiel und seine Lanze in zwei Teile zerlegte.


  Es fiel Djuhn nicht leicht, sich vom Anblick des Massakers dort unten loszureißen, als die Kraft der Gravitation all jene, die sich noch in der Achse befanden, auf den Boden presste und ihre Endoskelette krachten und knackten, aber es gab noch andere Freuden, die er sich nicht entgehen lassen durfte. Er wandte sich der Reihe von Videomonitoren zu, auf denen zu sehen war, wie sich die überlebenden Agonoiden in den Korridoren drängelten. In den Speichen des Todesrades.


  In Pizzaks Korridor herrschte ein zorniges und verwirrtes Stimmengewirr, aber eine Stimme aus dem Lautsprecher ließ sie verstummen.


  »Herzlichen Glückwunsch. Sie haben die erste Prüfung bestanden. Bevor Sie jedoch anfangen, sich auf die Schulter zu klopfen, möchte ich Ihnen versichern, dass Ihre Probleme gerade erst begonnen haben. In ein paar Sekunden werde ich die Korridorfallen aktivieren.«


  Die Luft um Pizzak waberte von lauten Verwünschungen und Furcht einflößenden Drohungen. »Aber, aber, aber …«, gurrte die Stimme aus den Lautsprechern. »Es gibt keinen Anlass, unfreundlich zu werden, ich hätte Sie auch alle im Saal einsperren und gleich umbringen können, wenn ich das gewollt hätte. Aber wo bliebe da der Spaß? Doch bevor ich nun die langsame, aber dennoch vollständige und zuverlässige Auslöschung von Ihnen fortsetzen werde, möchte ich Sie noch eines wissen lassen: Sie alle wurden besiegt von Djuhn Keep, dem größten und tödlichsten aller Agonoiden. Ich bin es, dem es vorherbestimmt ist, der Eine zu werden. Und jetzt, meine lieben Freunde, ist es Zeit zu sterben.«


  Das war alles. Die Lautsprecher verstummten. Pizzak sah sich um und versuchte zu erraten, welche Bedrohungen in dem Korridor warten mochten. Eine Minute lang schien die Zeit wie eine eingefrorene Starterflagge stehen zu bleiben. Plötzlich schoss ein dicker Metallpfahl aus der Wand, durchbohrte die Brust des Agonoiden, der neben ihm stand, und spießte ihn gurgelnd und hilflos auf. Pizzak setzte sich in Richtung Ausgang in Bewegung, während von allen Seiten Pfähle aus der Wand schossen oder durch den Boden brachen.


  Djuhn Keep lächelte, drehte die Lautstärke weiter auf, lehnte sich in seinem Stuhl zurück und dirigierte die Sinfonie aus Schreien und Todeskämpfen, so als wäre es die süßeste aller Melodien. Von der Agonoidenpopulation würde allenfalls noch eine knappe Handvoll übrig bleiben, die dann völlig erschöpft durch das letzte Tor auf den Andock-Hangar gelangten. Dort würden sie keuchend zu Boden gehen, und er würde ihnen diese kleine Erholung gönnen, bevor er die Schleusen des Andock-Hangars öffnen und alle in den kalten, schwarzen Weltraum hinaussaugen lassen würde. Sie würden im Weltraum eine ganze Weile überleben können, aber weil sie natürlich keine Möglichkeit hatten, ihre Richtung zu ändern, würden sie ihre einmal eingeschlagene Bewegungsrichtung so lange fortsetzen, bis ihre internen Energiequellen erschöpft wären. Danach konnten sie nicht mehr verhindern einzufrieren. Sie würden zu eisigen Monumenten seiner tödlichen Macht erstarren. Er war fürwahr der größte aller Agonoiden. Seine Begabung erhob ihn über alle anderen.


  Und er war gerissen.


  Das würde ihm nicht nur garantieren, dass es ihm gelang, den Menschen und seine Begleiter zu fangen, sondern außerdem sicherstellen, dass ihr Abgang so schmerzvoll sein würde, dass es die Vorstellungskraft Sterblicher schlichtweg überschreiten und sich weit länger hinziehen würde, als sie dies ertragen konnten.


  


  


  KAPITEL 42


  


  Ace stieg durch die Luke in die Galerie und befahl der Tür, sich hinter ihm zu schließen. Er klemmte sich einen Gummitürstopper zwischen die Zähne, zwängte die taub gewordene Hand in den Kühlschrank und lehnte sich mit seinem ganzen Gewicht gegen die Kühlschranktür, bis sie richtig fest anlag. Er holte ein paar Mal tief Luft und riss dann seinen gebrochenen Arm ganz plötzlich mit aller Kraft zurück. Danach sackte er mit einem erstickten Schluchzer auf den Boden.


  Er kämpfte gegen die behagliche Wärme der Ohnmacht an, die ihn zu überwältigen drohte, und ließ den Schmerz ganz an sich heran.


  Schließlich betrachtete er sein geschwollenes Gelenk. Es war kein Knochen mehr zu sehen. Dennoch gelang es ihm, eine Faust zu machen. Diese Korrektur des Bruchs war zwar ein schöner Pfusch, aber es musste fürs Erste genügen. Sobald sie ihren Hintern aus der dicksten Tinte herausgezogen hatten, konnte er den Arm noch einmal brechen und ihn dann vernünftig richten. Er schaute sich nach der Nähnadel um, die er schon eingefädelt hatte, und bemerkte dabei eine Hälfte des Türstoppers auf dem Boden. Er hatte ihn bei der Quälerei durchgebissen.


  Er spuckte die andere Hälfte aus und klemmte sich die Nadel zwischen die Zähne. Er beschimpfte sich selbst, dass er auf seine alten Tage zu sanft mit sich umging, kniff dann die Wundränder zusammen und steckte die Nadel in das geschwollene Fleisch.


  Als sie auf der anderen Seite wieder herauskam, hielt er inne, weil er ein seltsames Geräusch hörte.


  Da war es wieder. Metall schlug auf Metall.


  Noch einmal.


  Es schien direkt über ihm zu sein.


  Er trat an das Überwachungspult der Galerie und schaltete die Außenkameras ein.


  Ein Mann im Raumanzug kroch mit Magnetklammern an Händen und Füßen auf der Außenhülle herum.


  Ace stürmte aus der Galerie durch die Mittelsektion und sprang die Stufen zum Cockpit hoch. Rimmer hatte es sich dort auf seinem Posten gemütlich gemacht und beobachtete den Weltraumausflug.


  Ace ging an die Sprechanlage. »Skipper? Sind Sie das da draußen?«


  Listers Stimme kreischte ihm durch die Lautsprecher eine Antwort zu: »Yep, Commander.«


  »Kommen Sie sofort zurück. Das ist ein Befehl.«


  »Seien Sie nicht albern. Ich bin schon halb da.«


  »Das ist ein Befehl, Davey-Boy.«


  »Und was wollen Sie mit mir anstellen? Mich verhaften?«


  »Sei ein lieber alter Pfirsich und sieh zu, dass du wieder rein kommst. Du hast nicht so viel Erfahrung mit Weltraumspaziergängen wie ich. Lass mich Kryten ausbuddeln.«


  »Ich habe reichlich Erfahrung mit Weltraumspaziergängen. Und außerdem habe ich zwei gesunde Arme.«


  »Ich habe dir schon gesagt, mit meinen Armen ist nichts passiert, was man mit einer Packung Elastoplast nicht wieder hinkriegen würde. Es gibt keinen Grund, deine Hühnerbrust auf den Grill zu schmeißen.«


  »Sie sollten mich jetzt besser nicht mehr ablenken. Ich habe noch einen weiten Weg vor mir, und ich versuche, mich zu konzentrieren. Ende und Aus.«


  Lister griff an sein Kehlkopfmikrofon und schaltete es aus. Er schaute nach unten und nach links und sah, wie Krytens Roboterhinterteil umgekehrt aus der Beule in der Schiffshülle herausragte. Besonders gemütlich sah das nicht aus. Langsam und vorsichtig krabbelte er hinüber.


  Dort angekommen schoss er mit der Druckluftpistole einen Niet in die Hülle, an dem er einen Karabiner befestigte. Er zog einmal fest daran, und als es sicher genug schien, flanschte er sein Sicherheitsgeschirr an die Öse.


  Er presste seinen Helm gegen die Hülle und klopfte drei Mal. Er spürte die Vibrationen, als Kryten zur Antwort zurückklopfte.


  Danach schob er die Druckluftpistole zurück in seinen Gürtel, nahm das Laserschneidegerät zur Hand und machte sich an die Arbeit. Er musste erst an den Rändern des Loches entlangschneiden, um es zu vergrößern, und im Anschluss die Träger entfernen, mit denen Kryten befestigt war. Erst dann konnte er ihn herausziehen.


  Er überprüfte seinen Sauerstoffvorrat. Drei Stunden. Das sollte mehr als genügen.


  Er warf den Laser an und begann zu arbeiten.


  Er hatte erst einen kleinen Schnitt gemacht, als er etwas äußerst Seltsames bemerkte. Krytens Hintern schien das Loch in der Schiffshülle nicht genau auszufüllen. Lister hörte auf zu schneiden, streckte die Hand aus und stieß Krytens Rumpf an. Er wackelte. Zwischen den Hüftknochen und den Rändern des Lochs waren fast zehn Zentimeter Platz.


  Er richtete sein Helmlicht auf das Hinterteil. Es sah seltsam unvertraut aus. Nicht, dass er bisher einen größeren Teil seines Lebens damit verbracht hätte, Krytens Hinterteil zu inspizieren, aber der Ansatz seiner Beine wirkte irgendwie glänzender, metallischer.


  Als Lister nach seinem Kehlkopfmikrofon greifen wollte, löste sich die Niete, mit der er an der Hülle befestigt war, und verschwand im Weltraum. Er schaute ihr mit einem seltsamen Gefühl der Losgelöstheit hinterher.


  Das Einzige, was ihn noch daran hinderte, in Richtung Sterne abzuschweben, war seine Masseträgheit.


  Als er sich wieder zum Starbug umdrehte, bemerkte er, wie sich das Metall der Hülle vor ihm bewegte.


  Plötzlich schoss eine Roboterhand hindurch und packte ihn an der Kehle.


  Listers panischer Blick suchte die Stelle am Schiffsrumpf, wo eigentlich Krytens Hintern sein sollte, aber da war nichts.


  Die Hülle begann sich zu dehnen und warf Falten, als bestünde sie aus Gummiplatten. Plötzlich schoss ein Kopf durch die Hülle. Lister starrte gebannt in das graue, eigenartige Gesicht, das nur wenige Zentimeter vor seinem eigenen auftauchte und ihn aus einem seltsamen Winkel betrachtete. Dann öffnete es den Mund und entblößte eine Reihe erschreckend scharfer Metallzähne.


  Der Kopf drehte sich nach oben und presste sich an Listers Helm. Nun bewegte sich der Mund. Das Wesen sagte etwas zu Lister. Die Laute wurden durch die Vibrationen in seinen Helm übertragen, und obwohl sie blechern klangen und von dem Vorschlaghammer gestört wurden, mit dem Listers Herzschlag in seinen Ohren dröhnte, hörte er die einzelnen Worte recht deutlich, obwohl sie ihm völlig sinnlos vorkamen.


  Die Stimme sagte: »Ich bin der Abschaum. Willkommen in der Hölle.«
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  KAPITEL 43


  


  Die Wüstensonne brannte auf die staubige Straße herunter wie ein Laser, den jemand vergessen hatte abzuschalten. Sheriff Will Carton trat hinaus auf den Gehsteig. Die Schwingtüren seines Büros schlugen heftig in seinen Rücken, als wollten sie ihn wegschubsen, fast, als wollte nicht einmal sein eigenes Gefängnis etwas mit ihm zu tun haben. Er taumelte, bis er sein Gleichgewicht wiedergefunden hatte, und stand dann so gewollt gerade und aufrecht, wie es Betrunkene manchmal tun. Denn so ist das mit den Betrunkenen: Je betrunkener sie werden, desto mehr versuchen sie, nüchtern zu wirken. Er schaute die Straße entlang. Sie wirkte wie ausgestorben. Nur vor dem Saloon waren ein paar Pferde angebunden, zu erhitzt und benommen, um auch nur ihre Schädel in das Wasser der Tränke vor ihnen zu senken.


  Carton stapfte mit schweren Schritten die Straße hinunter und ging dabei so ungeschickt, dass sich seine rechten Sporen im Holz verhakten, wodurch sein Fuß am Gehsteig festhing. Er versuchte ziemlich unelegant, den Fuß zu befreien, schaffte es aber nicht. Er sah sich um, seufzte ergeben, ließ sich mit dem Hintern fallen, wobei er eine Menge Staub aufwirbelte, und machte sich daran, den Stiefel auszuziehen.


  Als er endlich die Sporen gelöst und den Stiefel wieder angezogen hatte, war die Straße nicht mehr ausgestorben. Ein gut gekleidetes Paar schlenderte über den hölzernen Gehweg. Sie hielt einen dieser neumodischen Sonnenschirmapparate aus Paris über den Kopf. Die beiden schienen absichtlich jeden Kontakt mit Carton vermeiden zu wollen, aber er war schon zu fertig, um das zu bemerken oder sich auch nur darum zu kümmern. Er warf sich in Positur und tippte mit zwei Fingern an die Krempe seines verbeulten Stetsons. »Morgen, Ma’am … Jeff!«


  Die Frau verdrehte die Augen. Der Mann blieb stehen und sah ihm ins Gesicht. »Morgen … Sheriff«, antwortete er so giftig, dass es fast wie ein Fluch klang.


  Doch der Tonfall des Mannes fuhr Carton ins eine Ohr hinein und aus dem anderen wieder heraus, ohne dass er ihn auch nur registriert hätte. Jeff war einer dieser Pfennigfuchser von der Bank gegenüber und stand finanziell so gut da, dass er sogar echtes Papiergeld und eine Geldbörse besaß. Da müsste eigentlich ein kleines Trinkgeld drin sein. »Sag mal, Jeff, du hast nicht zufällig ein paar überzählige Cent dabei? Ich leide nämlich gerade an einem schlimmen Fall von trockener Kehle.« Carton wischte sich mit dem Handrücken über die Lippen, als könnte diese Geste sein Anliegen untermauern.


  »Was Sie haben«, mischte sich Jeffs Frau ein, »ist wohl eher ein sehr schlimmer Fall von Säuferkrankheit.«


  Carton schwankte und versuchte, sich die Lippen zu lecken, aber seine Zunge kam ihm vor wie ein fetter Köter, der sich in der Wüste in einem Kaninchenbau verkeilt hatte.


  Jeff schien beunruhigt. »Also wirklich, Esther, es gibt keinen Grund …«


  »Und ob es Gründe gibt, Jeff Calculator. Der junge Wyatt Memory ist hier gestern mitten auf der Straße mausetot geschossen worden, während dieser Gentleman hier seinen Rausch in seiner eigenen Gefängniszelle ausgeschlafen hat.«


  »Da haben Sie allerdings recht, Ma’am.« Carton nahm den Hut ab und drehte ihn zwischen den Fingern. »Das ist mir auch sehr unangenehm, wirklich. Aber wissen Sie, das hat mir die Augen geöffnet, und jetzt habe ich mich wieder voll im Griff – das ist die Wahrheit. Nun sammle ich hier für den neuen Kirchturm …«


  Er hielt ihr den Hut hin: »Wie wäre es mit ein paar Cent dafür, dass Sie garantiert in den Himmel kommen?«


  Jetzt hatte Esther genug. Sie holte mit ihrem Korb aus und schlug zu, und obwohl sie Carton nicht traf, verlor er bei dem Versuch, dem Schlag auszuweichen, das Gleichgewicht, was damit endete, dass er zum zweiten Mal innerhalb kurzer Zeit mit dem Hintern auf der Straße saß.


  Jeff sah ihn mitleidig an. »Ist dir denn überhaupt nichts mehr peinlich, Will?« Er nahm seine Frau am Arm und führte sie weiter zur Bank.


  Carton schützte seine Augen mit der Hand vor dem gleißenden Sonnenlicht ab. »Ich werd euch keinen Strick daraus drehen, Leute!«, schrie er ihnen nach. »Wo ihr doch sonst so gesetzestreue Mitbürger seid. Solange ihr bloß nicht die Eintrittskarten zu Lawmans Scheunenschwof vergesst. Kosten nur ’nen Cent das Stück, wenn ihr sie gleich kauft.« Aber Mr. und Mrs. Calculator waren schon außer Hörweite.


  Der Wind blies vertrocknetes Buschwerk über die Straße. Carton stöhnte noch einmal. Er überlegte einen Moment, aber es wollte ihm einfach nicht einfallen, wie er aus seiner sitzenden Position in eine aufrechte kommen könnte. Also drehte er sich auf den Bauch und zog sich auf diese Weise hoch, bis er sich wieder aufgerappelt hatte und aufrecht dastand.


  Während er völlig unnötigerweise den Staub von seiner Kleidung klopfte, schlenderte ein barfüßiger kleiner Junge in kariertem Hemd und Latzhose heran und baute sich vor ihm auf. »Was ist denn los, Sheriff? Geht’s gut?«


  Carton senkte den Blick und rang sich bei der freundlichen Besorgnis im Gesicht des Jungen ein Grinsen ab. »Nix passiert, Billy Boy. Bin nur kurz ausgerutscht.«


  Billy klopfte den Staub von Wills Weste. »Sie sehen müde aus, Sir. Waren Sie wieder weg, gegen Rothäute kämpfen?«


  »Aber klar, Billy.«


  »Gegen was für welche?«


  »Oh, warte mal. Da waren ein paar Arapajos, ein paar Navajos, ein paar Kenn-ich-nichs …«


  »Von dem Stamm hab ich noch nie was nicht gehört.«


  »Die sind ganz mies. Und die hatten richtig schlechte Laune, Billy. Die waren hinter meinem Skalp her.«


  »Aber Sheriff, Sie haben doch gar keine Haare.«


  »Genau. Da kannste mal sehen, wie mies diese Rothäute gewesen sind.«


  »Wie viele waren’s denn?«


  »Wart mal … das müssen zwanzig links gewesen sein. Dann bestimmt zwanzig rechts und dann noch mal zwanzig in meinem Rücken. Alle haben sie rumgeschrien und dann noch ihre verrückten Kriegsgesänge gejohlt. Ich denk noch, sechzig Rothäute, das lohnt sich ja gar nicht, gute Bleikugeln zu vergeuden, also hab ich die zwei Revolver wieder eingesteckt, die Ärmel hochgekrempelt und die Sache mit den Fäusten erledigt.«


  »Sie haben sechzig Rothäute mit bloßen Händen fertiggemacht?«


  »Sechzig Rothäute, dazu zwei Bankräuber, acht Revolverhelden und einen Grizzly. War ein ruhiger Tag heute, Billy. Hoffentlich ist morgen mehr los.«


  »Wow, Sheriff! Was für eine Geschichte!«


  Will konzentrierte sich auf Billys Gesicht und bemerkte einen bösen Bluterguss an seinem Wangenknochen. Seine Knie knackten, als er sich zu dem Jungen herunterbückte und die Hände auf seine Schultern legte. »Sag mal, Billy Boy, was ist dir denn passiert?«


  Billy befreite sich aus seinem Griff: »Gar nichts.«


  »Du hast dich doch nicht schon wieder meinetwegen geprügelt, oder?«


  »Das war Tommy Tate. Er hat gesagt, Sie wären nur ein lausiger stinkender Säufer und Tunichtgut. Ich konnte doch nicht einfach daneben stehen und ihn so respektlos über Sie reden lassen.«


  Carton schloss die Augen. Tommy Tate war fünfundsiebzig Jahre alt. »Du sollst dich meinetwegen nicht mit Erwachsenen prügeln, Billy. Das bin ich nicht wert.«


  »Und ob Sie das wert sind, Sheriff. Und bald wird die ganze Stadt erfahren, dass Sie ein echter Held sind, wenn Sie die Apokalypse-Jungs aufhalten, falls die heute in die Stadt geritten kommen, und Sie sie unter den Stein zurückballern, unter dem sie rausgekrochen sind.«


  »Heute Abend?« Carton streckte sich und zog seine Taschenuhr hervor. »Sie kommen heute Nacht?« Wo war nur die Zeit geblieben. Wie konnte er das vergessen?


  Billy nickte. »Stimmt es, dass keiner aus der ganzen Stadt Ihr Hilfssheriff sein will? Und dass Sie sich ganz alleine mit allen vieren schießen müssen?«


  Carton klappte die Taschenuhr zu und ließ sie in seine Westentasche zurückgleiten. »So ist das nun mal, Billy.« Seine Kehle fühlte sich an wie der Heizkessel vom Cannonball-Express. »So ist das nun mal.« Der Durst zog ihn an der Nase, und der Rest seines Körpers folgte ihr in Richtung Saloon.


  »Sheriff?«


  Carton blieb stehen und drehte sich um.


  »Darf ich Ihr Hilfssheriff sein?«


  »Du bist noch ein Kind, Billy.«


  Billy richtete sich in übertrieben gespielter Empörung auf. »In einem Monat bin ich neun-ein-viertel. Praktisch rasiere ich mich schon.«


  Carton ging zurück und bückte sich wieder zu Billy herunter, bis er ihm in die Augen sehen konnte. Er griff in seine Westentasche und zog ein Deputy-Abzeichen heraus. »Klar kannst du mein Hilfssheriff sein. Willst du ein Abzeichen haben?«


  Billy riss die Augen weiter auf als eine Schlange, die ein ganzes Ferkel auf einmal herunterzuschlucken versuchte. »Ein echter Hilfssheriffstern? Für mich?«


  »Ganz recht, Billy. Und weil du mein bester Freund von der ganzen Welt bist …«, Carton wischte mit der Hand über seine spröden Lippen, »… kostet er dich auch nur zwei Cent.«


  »Heiliger Strohsack!« Billy fummelte das Kleingeld aus seiner Latzhose und schnappte sich das Abzeichen, als könnte Carton seine Meinung in letzter Sekunde noch ändern. Dann schoss er davon, um seine Trophäe jedem zu zeigen, der sie sehen wollte, und außerdem jedem, der sie nicht sehen wollte.


  Carton betrachtete das armselige Kleingeld in seiner Hand und verfluchte sich selbst. Was zur Hölle war aus ihm geworden? Billy Belief war wahrscheinlich der letzte Freund, der ihm noch geblieben war, und er hatte ihn ohne mit der Wimper zu zucken über den Tisch gezogen. Irgendwo war etwas mächtig schiefgelaufen auf dem Lebensweg von Will Carton. Er war tiefer gesunken als der Hoden eines Skorpions. Doch dann hörte er den Lockruf des alten Honkytonk-Pianos aus dem Saloon, dachte an den Schluck Vergessen, den er sich von den Cents kaufen konnte, und hörte auf, sich Sorgen zu machen.


  Er stiefelte die Stufen hoch, drückte die zweiflügelige Schwingtür auf und tauchte entschlossen in die rauchgeschwängerte Dunkelheit des Schankraums ein. Es war eine Menge los. Er schaute sich kurz im Raum um, bis er am Tresen angelangt war. Er fürchtete, sein Taumeln könnte allen verraten, dass er gerade erst ein Rendezvous mit dem guten alten Schwarzgebrannten hinter sich hatte. Er bildete sich ein, seine Schritte wären abgezirkelt und machtbewusst. Einfach nur der gute alte Sheriff auf seiner guten alten Runde.


  Plötzlich schlug er lang hin und landete mit dem Kopf in dem Spucknapf, dessen widerliche Pampe sich über sein ganzes Gesicht ergoss. Er schaute hoch. Vom Hauptbalken herab grinste ihn ein Elchkopf an, den man dort aufgehängt hatte. Mit dem Hemdsärmel wischte er sich den stinkenden Rotz aus dem Gesicht und sah sich nach dem Hindernis um, das ihn zu Fall gebracht hatte.


  Der glänzende schwarze Lederstiefel ragte noch immer in den Gang zwischen den Tischen. Cartons Blick folgte dem Stiefel nach oben zur Nadelstreifenhose mit den tomahawkscharfen Bügelfalten, an dem Revolvergurt und dem gebauschten cremefarbenen Hemd vorbei zum Schnürsenkelschlips und in das grausame, attraktive Gesicht, auf dem ein breites Grinsen strahlte. »Aber, aber, Sheriff, was für eine Überraschung, einen Mann, der so wenig trinkt wie Sie, in einer so heruntergekommenen Spelunke wie dieser zu sehen.«


  Die Kuhhirten an den Spieltischen hatten einiges zu lachen.


  Der Zorn half Carton auf die Füße. »Das hättest du nicht machen sollen, Jimmy.«


  Der Pianist kam zu dem Schluss, dass diese Nummer keine Begleitung brauchte, und hörte auf, die Tasten zu malträtieren.


  Stuhlbeine schabten über den Boden, als Jimmy sich erhob und das restliche Publikum alles daransetzte, aus der Schussbahn zu kommen. Währenddessen löste Jimmy die Arretierungen seiner Pistolenhalfter und spreizte seine Hände.


  »Warum versuchen Sie es dann nicht, Sheriff?«


  Carton bewegte sich nicht. Er schwankte nicht einmal.


  »Komm schon«, höhnte Jimmy. »Man sagt, Sie wären einmal schneller gewesen als eine Pinkelpause zwischen Klapperschlangen. Bevor Sie so ein Maulheld geworden sind.«


  Der echte Will Carton hätte beide Revolver leergeschossen, neu geladen, die alten Patronenhülsen aufgefegt und ein anständiges christliches Begräbnis veranlasst, noch ehe ein Zocker wie Jimmy auch nur in die Nähe seiner Waffe gekommen wäre. Der alte Will Carton.


  »Worauf warten Sie, Großmaul? Ist Ihnen das Herz in die Hose gerutscht?«


  Carton schleifte seinen fetten Hund von Zunge über die Lippen. »Tut mir schrecklich leid, dass ich da über Ihre Stiefel gestolpert bin, Jimmy. Bitte nehmen Sie es mir nicht übel.«


  Die Kuhhirten pfiffen und johlten. Jemand schleuderte eine Spielkarte nach ihm, die schmerzhaft über seine Nase schnitt. Großes Gelächter. Der Pianist haute wieder in die Tasten, und alle setzten sich zurück an die Tische. Carton wischte mit dem trockenen Ärmel über sein Gesicht und steuerte von Neuem auf den Tresen zu.


  »Will? Bist du okay?«


  »Mir geht’s prächtig, Hope. Gib mir zwei Fingerhoch von deinem besten Feuerwasser – ich musste gerade so zu Kreuze kriechen, dass mir immer noch alles wehtut.«


  »Du darfst dich einfach nicht um solche Typen wie Jimmy Guilt und Konsorten kümmern. Das ist einfach nur ein aufgeblasener Fatzke.«


  »Er kann es wohl kaum erwarten, in seinen Stiefeln begraben zu werden. Was ist jetzt mit dem Gläschen, Hope?«


  »Der Boss hat gesagt, ich darf dir keinen Kredit mehr für Schnaps geben, Will. Aber ich könnte dir einen schönen Teller Eintopf machen. Frisches Opossum.«


  Carton knallte Billys Münzen auf den Tisch. »Ich bin heute Barzahler, meine süße Lady. Also gieß mir von deinem besten Fusel ein. Und komm nicht auf die Idee, mir von dem Gesöff zu geben, das du für die Bettler parat hast. Ich will das weiche Zeug, das Zeug, wo du schon nach zwei Tagen wieder gucken kannst.«


  Hope seufzte und griff nach der Flasche unter dem Tresen. »Das wird dir auch nichts nützen, Will. Wenn du aufwachst, bist du immer noch derselbe. Du läufst vor deinen Problemen davon.«


  Die dicke braune Flüssigkeit gluckerte in den Becher. Carton betrachtete sie lüstern. Fast eine Minute lang stellte er sich vor, wie es sein würde, wenn der erste Schluck seine eingetrocknete Zunge ölte. Er griff nach dem Glas.


  Carton hoffte, es wäre Feuerwerk, was er draußen knallen hörte, aber er wusste, dass die Wahrscheinlichkeit nicht allzu hoch war. Es waren Schüsse. Daran bestand keinerlei Zweifel. Trotzdem griff er nach dem Glas …


  Im Spiegel über der Bar sah er, wie der junge Billy durch die Schwingtüren stürmte: »Die Apokalypse-Jungs sind da!«, keuchte er.


  Alle Blicke richteten sich auf Carton.


  »Sie fragen nach Ihnen, Sheriff.«


  Carton drehte sich nicht um. In entspanntem, gelassenem Tonfall sagte er: »In Ordnung, Billy. Sag den guten alten Jungs da draußen, dass der Sheriff gleich rauskommt.« Dann schnappte er sich das Glas und goss den Schnaps die Kehle hinunter.


  Er setzte ein kaum wahrnehmbares Lächeln auf, tippte in Hopes Richtung an die Krempe seines Stetsons und drehte sich zur Tür. Sein Gang durch den Schankraum war fein austariert. Nicht zu schnell, um nicht beflissen auszusehen, und nicht zu langsam, damit es nicht wie Furcht aussah. Es hätte vielleicht sogar hingehauen, wenn er nicht zu dicht am Elchkopf vorbeigegangen und mit dem Kragen seines Übermantels am Geweih hängen geblieben wäre, was ihn von den Füßen riss und zum vierten Mal an diesem Morgen auf dem Hintern landen ließ. Er stand mit aller Würde, zu der er noch fähig war, wieder auf, schlenderte zu der Tür des Saloons und trat hinaus ins grelle Tageslicht.


  Vier Faktoren schlossen aus Cartons Sicht einen Schusswechsel aus. Erstens standen sie mit dem Rücken zur brennend heißen Sonne, und Carton musste die Augen zusammenkneifen, um auch nur ihre Silhouetten erkennen zu können. Zweitens und drittens saßen sie auf Pferden und waren zu dritt, und viertens zitterte Carton schlimmer als zwei Stachelschweine in der Hochzeitsnacht.


  Die drei Brüder hockten entspannt in ihren Sätteln. Der apokalyptische Reiter des Krieges sprach als Erster. Er tippte mit dem Zeigefinger an die Hutkrempe. »Sheriff«, sagte er höflich.


  Carton nickte. »Wie nett, Jungs, auf einen Nachbarschaftsbesuch mal vorbeizuschauen. Was kann ich für euch tun?«


  Die Stimme des Krieges war weich, fast wie ein Flüstern, und das kalte Zischen fuhr Carton direkt in die Eingeweide: »Na ja, wissen Sie, Sheriff, mein Bruder Pestilenz hier hat ein Problem.«


  Carton schaute hinüber zu Pestilenz, der geistesabwesend nach den Insekten schlug, die seine ständigen Begleiter zu sein schienen. »Was für ein Problem könnte das sein, mein Freund?«


  Das Zischen des Kriegs fiel ihm ins Wort. »Sieht aus, als würden Sie genau dort stehen, wo seine Kugeln gern wären.«


  In der glühenden Hitze auf der Straße hätte Carton schwören können, dass er das Ticken seiner eigenen Taschenuhr hören konnte. »Was soll’s, das Problem kann man leicht lösen.« Er ging langsam zwei Schritte nach rechts und schaute sie dann wieder an. »Ist es so genehm?«


  Der Krieg lachte auf. »Wirklich eine dumme Geschichte. Jetzt stehen Sie genau dort, wo meine Kugeln hinwollen.«


  Carton zog sich den Stetson tiefer über die Augen. »Kein Problem, Jungs.« Er trat erneut zwei Schritte zur Seite und blickte zu ihnen auf. »Wie ist das?«


  Der Krieg drehte sich im Sattel um. »Ist das okay für dich, Bruder Hunger?«


  Der dickste der drei Reiter biss noch einmal von der fettigen Hähnchenkeule in seiner Hand ab und murmelte eine einzige Silbe, die mit »M« begann und aufhörte und dazwischen irgendwie kehlig klang. Was immer das Wort bedeuten mochte, es war zweifellos negativ.


  Der Krieg seufzte und schüttelte traurig den Kopf. »Ich muss wohl davon ausgehen, dass Sie das nur tun, um mich zu provozieren.«


  Carton sah noch, wie ihre Schultern sanken, sah das Aufblitzen von blankem Stahl, bevor sich seine Welt in einen betäubenden Albtraum aus explodierendem Blei verwandelte.


  Drei Männer, sechs Knarren, sechsunddreißig Kugeln.


  


  


  KAPITEL 44


  


  Djuhn’Keep war wenig erfreut. All seine minutiösen Planungen, all die Monate sorgfältiger Vorbereitung drohten jetzt wegen eines einzigen Faktors zu scheitern, den er vergessen hatte, in seine Überlegungen einzubeziehen.


  Glück.


  Simples Glück.


  Als natürliche Vorsichtmaßnahme hatte er die Wege der letzten Überlebenden des höchst vergnüglichen Todesrennens verfolgt, nachdem er sie aus dem Andock-Hangar herausgeschleudert hatte.


  Die meisten von ihnen hatte es in die öde, schwarze Leere des Weltraums befördert. Einer, ein Einziger von ihnen, war mit einem hinterhältigen Asteroiden zusammengeprallt, und seine neue Flugbahn brachte ihn auf Kollisionskurs mit dem Humanoidenschiff.


  Natürlich bestand noch immer die Möglichkeit, dass der Überlebende einfach an ihnen vorbeischießen würde, quälend nah vielleicht, aber ohne Möglichkeit, auch nur ein bisschen zu manövrieren, nicht nah genug.


  Allerdings war Djuhn nicht so weit gekommen, um jetzt noch etwas dem Zufall zu überlassen.


  Er hatte keine Wahl. Er konnte es sich nicht mehr leisten, darauf zu warten, dass ihn der Mensch finden würde. Er würde selbst zum Menschen gehen müssen.


  


  Pizzak griff nach dem Sauerstoffschlauch des Menschen und presste ihn zusammen. Er konnte sein Glück einfach nicht fassen.


  Er war durch den Weltraum geschossen und hatte nichts anderes zu erwarten als einen langsamen, eisigen Tod, als ihm in der Ferne ein kleiner grüner Punkt auffiel.


  Als er näher heranflog, wurde aus dem Punkt ein Schiff. Das konnte nur das Menschenschiff sein.


  Seine Freude ließ nach, als ihm klar wurde, dass er daran vorbeifliegen würde.


  Nicht weit, nur gerade so weit, um ihn bis ans Ende seiner verfrorenen Tage zu piesacken.


  Dann aber, als das Schiff näher kam, sah er, dass noch ein anderes, viel kleineres Schiff damit vertäut war.


  Und das Band, das die beiden Schiffe zusammenhielt, kreuzte genau seinen Weg.


  Er hatte nur einen Versuch, um sich die Leine zu schnappen, aber der hatte ausgereicht. Von da an war es eine Leichtigkeit gewesen, sich an der Verbindungsschnur bis zur Außenhülle des grünen Schiffes vorzuhangeln.


  An diesem Punkt war ein Problem aufgetaucht.


  Wie konnte er sich Einlass in das Schiff verschaffen?


  Er konnte ja wohl schlecht an die Luftschleuse klopfen und johlen: »Juhu, hier ist euer schlimmster Albtraum, lasst mich bitte rein.«


  Wenn er andererseits einfach die Hülle aufriss, um hineinzukommen, würde der plötzliche Druckabfall jeden an Bord umbringen, und dann bliebe gar kein Spaß für ihn übrig.


  Das war genau der Augenblick, in dem er den umgedrehten Roboterhintern bemerkte, der aus einem Loch in der Hülle herausragte. Er kroch hinüber zu diesem seltsamen Schauspiel und presste sein Ohr an die Hülle. Was er hörte, klang nach Schweißarbeiten. Dazwischen ein paar Brocken von der Konversation – genug für Pizzak, um eine Ahnung davon zu bekommen, was vorgefallen war.


  Es hatte offenbar einen Riss in der Hülle gegeben, den sie mit dem Mechanoiden verstopft hatten, und jetzt mauerten sie ihn gerade ein.


  Als er hörte, dass ein Mensch herauskommen würde, um den Mechanoiden zu befreien, überliefen ihn unzählige Lustschauer.


  Ganz benommen vor Aufregung wartete er ab, bis das letzte Blech befestigt war, dann packte er sich den Hintern und zog.


  Es war überraschend schwierig gewesen, und erst als er den Mechanoiden freibekommen hatte, sah er, warum. Er musste erst einen Strahlträger durchtrennen, bevor er den Bastard ganz losmachen konnte.


  Kurz zog er in Erwägung, den erstaunten Mechanoiden zu foltern, aber die Zeit arbeitete gegen ihn, der Mensch konnte sich jeden Moment auf den Weg machen, also stieß er den armen Schlucker einfach nur hinaus in den Weltraum und kletterte an seiner Stelle in das Loch.


  Was für ein Gesicht dieser Mensch machte!


  Pizzak warf den Kopf in den Nacken und lachte laut auf, was allerdings vom Weltraumvakuum erstickt wurde.


  Die vielen Versuche, all die Schmerzen und Leiden hatten sich gelohnt – und wenn auch nur für diesen Ausdruck im Gesicht des Menschen, nachdem er ihn sich geschnappt hatte.


  Pizzak warf erneut einen Blick in das Gesicht vor ihm und bemerkte, dass der Mensch in seinem Helm blau anlief, deshalb löste er den Griff um den Sauerstoffschlauch etwas. Man musste so vorsichtig mit diesen Kreaturen umgehen. Ihr Lebensfaden war so dünn und so empfindlich. Man musste sie ganz sanft quälen, wenn man ihren Abgang in die Länge ziehen wollte. Er zog die Magnetklammern von den Handschuhen des Menschen und streifte sie sich selbst über die Knöchel, dann machte er den Menschen los und verpasste ihm noch einen Schlag hinten auf den Helm, wodurch sein bewusstloser Körper langsam auf die Luftschleuse zu trieb.


  Schauer der Vorfreude überliefen ihn, als er seiner langsam treibenden Beute an der Hülle entlang hinterherkroch. Die Luke der Luftschleuse war jetzt zum Greifen nah. Pizzak umklammerte die Stellschraube und schlug den Helm des Menschen dagegen, gerade heftig genug, um seine Bewegung so zu stoppen, dass er leicht vor der Luke herumdümpelte. Jetzt mussten die anderen sie hereinlassen. Den Daten zufolge, die sie aus dem dämlichen Computer herausgequetscht hatten, waren nur noch zwei weitere von ihnen übrig. Ein Hologramm und eine Kreatur, die von Katzen abstammte. Pizzak ging nicht davon aus, dass dieses traurige Aufgebot allzu viel Widerstand leisten würde. Im besten Fall ergaben sie sich kampflos. Dann konnte er das Shuttle zu dem eroberten Minenschiff zurückfliegen und nach Belieben über sie verfügen.


  Natürlich war da noch das kleine Problem mit Djuhn’Keep. Während er hilflos durchs Weltall trieb, hatte sich Pizzak ein wahres Schlachtfest möglicher Todesarten für diesen hinterhältigen Verräter ausgedacht, diese feige Fäulnis am Stolz der Agonoiden, diese Eiterbeule am Ruf aller anständig geradlinigen und ehrenhaft mordlustigen Psychopathen.


  Aber immer schön der Reihe nach. Erste Priorität war, das Menschenschiff sicherzustellen. Gerade als Pizzak die Hand ausstreckte, um das Kehlkopfmikrofon des Menschen einzuschalten, gab es einen silbernen Flammenstoß, und er wurde von etwas getroffen. Der Treffer war nicht besonders stark, jedenfalls was den Schmerz anbetraf, aber er kam kräftig und so überraschend, dass seine Hand vom Schleusenrad losriss und er auf eine Flugbahn segelte, die ihn vom Schiff entfernte.


  Er schrie ein unhörbares »Nein« und sah hinunter zu der behandschuhten Hand an seinem Bauch. Da war noch ein Mensch!


  Ein anderer Mensch hatte ihn angegriffen!


  Er hatte ihn attackiert!


  Ihn!


  Der hier trug einen Raketenanzug, die Düse an seinem Rücken feuerte noch immer und trieb sie beide in den Weltraum hinaus.


  Der Mensch ließ ihn los, aber sie waren noch immer nur wenige Zentimeter voneinander entfernt und trieben mit derselben Geschwindigkeit in dieselbe Richtung. Fort von dem Menschenschiff.


  Die Hand des Menschen bewegte sich zum Steuermodul des Raketenanzugs, er versuchte, einen Feuerstoß aus der Brustdüse abzufeuern, was ihn von dem Agonoiden trennen und zum Schiff zurückbringen würde, während Pizzak endlos weiter in die öde dunkle Ewigkeit der Sterne hinaustreiben würde.


  Pizzak reagierte schnell, aber der Mensch hatte das Überraschungsmoment auf seiner Seite, und genau in dem Augenblick, als der Agonoide zufassen wollte, schoss der Feuerstoß aus seiner Brust.


  Als es den Menschen rückwärts katapultierte, suchten Pizzaks Finger verzweifelt nach einem Halt, an dem sie sich festklammern könnten. Gerade als die widerliche Kreatur fast frei war, gelang es Pizzak, mit Daumen und Zeigefinger ihren Stiefel zu fassen, und mit dem Schub aus der Düse bekamen sie beide wieder einen Schwung in die andere Richtung.


  Die dünnen Lippen des Agonoiden zogen sich zurück und entblößten seine Metallzähne in der grotesken Parodie eines Grinsens. Er zog sich dichter an den Menschen heran und griff nach seinem Knie.


  Schon in ein paar Sekunden konnte er dicht genug herankommen, um den Raketenanzug herunterzureißen und für sich selbst zu benutzen. Dann würde er mit seinem kleinen Finger in den Helm des Menschen pieksen und zuschauen, wie dessen Gesichtszüge sich zuerst aufblähten und dann in einem spektakulären Gemisch aus Knochen, Hirn und Blut zerplatzten.


  


  Als Lister zu sich kam, war er noch benommen und stellte verwirrt fest, dass er sich vor der Außenluke des Starbug befand. Er sah nach unten, was ein Fehler war, weil unter ihm nichts war. Er dümpelte im Weltraum herum wie ein heliumgefüllter Ballon am Morgen nach der Party.


  Sogar in seinem benebelten Zustand begriff er, dass es nicht besonders klug war, hilflos im All herumzudümpeln, also versuchte er krampfhaft, sich daran zu erinnern, wie er überhaupt hierhergekommen war.


  Dann fiel es ihm ein. Das Gesicht. Die Rasiermesserzähne. Der Agonoide.


  Wo war der Agonoide jetzt?


  Lister versuchte, sich umzusehen, aber sein Körper wollte sich nicht drehen, und sein Gesichtsfeld wurde von seinem Helmvisier eingeschränkt.


  Wieder ins Innere des Starbug zu gelangen schien ein sehr guter Plan zu sein. Er griff nach der Stellschraube der Luftschleusenluke, erreichte sie jedoch nicht ganz. Er kam nicht nur nicht ganz nicht heran – der Abstand betrug gut eine Armlänge.


  Dann blickte er auf seine Brust und stellte gleich zwei alarmierende Dinge fest. Zum einen trug er keinen Raketenanzug. Zum anderen war sein Sauerstoffvorrat erstaunlich gering. Er reichte nicht einmal mehr für sieben Minuten. Warum hatte er sich bloß keinen Raketenanzug angezogen? Warum hatte er überhaupt diesen verdammten Weltraumspaziergang gemacht? Weil er in seinem bescheuerten pubertären Größenwahn Ace imponieren wollte. Lächerlich!


  Gerade als er dachte, dass er, David Lister, wohl seine letzten Papadams weggeknabbert hätte, wenn ihn nicht bald jemand ins Innere des Schiffs zöge, drehte sich die Stellschraube der Luftschleuse, und die Luke öffnete sich langsam in seine Richtung.


  Das war gut, sofern es nicht der Agonoide war, der ihm die Luke aufmachte. Licht flutete aus der Luftschleuse, und noch ehe Listers Augen sich an die Helligkeit gewöhnt hatten, griff eine Hand nach seinem Brustgeschirr und zog ihn hinein.


  Die Luke wurde hinter ihm wieder verriegelt, und als der Sauerstoff in die Luftschleuse strömte und sich Listers Augen an die Lichtverhältnisse angepasst hatten, merkte er, dass ihn ein altbekanntes Sägezahngrinsen begrüßte.


  Kater lupfte seinen goldenen, kegelförmigen Helm und begann zu sprechen, aber Lister musste zuerst seinen eigenen Helm abnehmen, bevor er ihn hören konnte.


  »… und dann aber ganz schnell rauf, Kumpel.«


  »Wie bitte?«


  »Ich sagte, dieser durchgeknallte Roboter, der Ihn erwischt hat, hat sich jetzt den anderen gegriffen – den, der aussieht wie ein Laternenmast …«


  Die Innenluke sprang auf, und noch ehe Kater zu Ende reden konnte, flitzte Lister hinaus und ins Cockpit. Er schwang sich auf Krytens Sessel und starrte auf die Beobachtungsmonitore, nahm jedoch nur zwei winzige Gestalten in der Ferne wahr. »Was geht da vor sich?«, schrie er Rimmer zu.


  Der schaute nicht von seinem Monitor hoch. »Schwer zu sagen. Die bewegen sich so schnell, dass ich sie nicht im Auge behalten kann, wenn ich noch stärker vergrößere.«


  »Haben Sie Funkkontakt?«


  »Den hatte ich. Aber er wird immer wieder unterbrochen. Wahrscheinlich ein lockeres Kabel. Ich glaube …«


  Das Funkgerät erwachte zum Leben und krächzte: »…bug. Hören Sie mich? Bitte melden …«


  Aces Stimme klang ruhig und zeigte keine Anzeichen von Nervosität.


  Lister schnappte sich das Mikrofon. »Wir hören Sie, Commander. Was ist da los?«


  »Sieht nicht sehr gut aus. Hab’s nicht geschafft, diesen Derwisch schnell genug abzuschütteln. Der kleine Saftsack hat mich am Knie erwischt. Jetzt versucht er, an mir hochzuklettern, um sich den Raketenanzug unter den Nagel zu reißen.«


  »Hören Sie, ich bin schon eingekleidet, ich schnappe mir jetzt einen Raketenanzug und komme zu Ihnen raus. Können Sie ihn auf Abstand halten, bis ich da bin?«


  »Negativ, alte Keksdose. Ich kann nicht zulassen, dass das Schwein den Anzug zu fassen kriegt, oder wir sind alle erledigt. Ich muss versuchen, den Anzug abzustreifen.«


  »Sind Sie wahnsinnig? Wenn Sie den Raketenanzug verlieren, kommen Sie nie mehr zurück.«


  »Das ist die einzige Chance, Davey. Verdammt. Er greift danach … Ich muss jetzt …«


  Danach drang nur noch ätherisches Rauschen aus dem Lautsprecher. Lister drückte planlos auf dem Mikrofonschalter herum. Dann sah man ein kleines Leuchten bei den beiden Gestalten. Es wurde allmählich länger und entfernte sich dann vom Schiff.


  »Ich hab’s geschafft«, schrie Ace begeistert. »Ich hab das Ding ins große weite Nirgendwo gefeuert. Es sieht so aus, als ob mein Tanzpartner deswegen ziemlich angenervt ist.«


  Lister vergrößerte das Monitorbild. Rimmer hatte recht gehabt – die beiden flogen verdammt schnell, und er konnte sie nur ganz kurz vergrößert anschauen, während sie über den Bildschirm flitzten. Der Agonoide hatte sich an Aces Brust festgeklammert.


  Das ätherische Rauschen verebbte, und Aces Stimme bröckelte in die Funkverbindung. »… versucht, mich zu küssen oder so was. Er presst jedenfalls seinen Mund an meinen Helm. Ich glaube, er will mir etwas sagen …«


  »Halten Sie noch ein bisschen aus!«, schrie Lister. »Wir holen Sie da raus.«


  »An Ihrer Stelle würde ich mich nicht darum kümmern. Für Ihren alten Rosteimer sind wir viel zu schnell. Jedenfalls hat der Süßholz raspelnde Grobian hier offenbar sehr kurzfristige Pläne, was meine Zukunft betrifft. Na, was soll’s. Ehrlich gesagt bin ich auch nicht überzeugt, dass er der geistreichste Typ gewesen wäre, mit dem man den Rest der Ewigkeit zusammen verbringen möchte. Sieht aus, als ob ich mich jetzt abmelde. Räuchert mir einen Hering, Freunde. Ich bin zum …«


  Dann hörte man ein Ploppen, das Rauschen eines Luftzugs und anschließend eine gedämpfte Explosion.


  Danach herrschte nur noch tiefes, Ehrfurcht gebietendes Schweigen.
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  Kryten mühte sich verzweifelt, der Geschichte etwas Positives abzugewinnen. Er schleuderte rückwärts durchs Weltall, war manövrierunfähig, und sein internes Heizsystem würde in fünfzehn Stunden seinen Geist aufgeben, wonach er dauerhaft steif frieren würde. Allerdings nur, falls er nicht vorher mit einem Asteroiden zusammenstoßen und zermalmt würde wie eine Fliege an der Windschutzscheibe.


  Darüber hinaus befand sich inzwischen wahrscheinlich ein psychotischer Agonoide an Bord des Starbug und folterte die Crew auf eine Art, die dem Marquis de Sade feuchte Albträume beschert hätte. Selbst wenn es den anderen gelungen war, den Agonoiden zu bezwingen, hatten sie nur noch Sauerstoff für zwei Stunden an Bord.


  In Ordnung. So sieht es also aus, sagte sich Kryten, und jetzt betrachte es von der positiven Seite.


  Er verbrachte etliche Minuten damit, mit den Fingern auf dem Stahlträger herumzutrommeln, der an seine Brust geschweißt war. Ihm kam keine positive Seite in den Sinn.


  So konnte das nichts werden! Natürlich gab es eine positive Seite. Sie hatten schon schlimmer in der Tinte gesessen. Oder etwa nicht?


  Wieder trommelte er mit den Fingern.


  Also gut, sie hatten noch nicht schlimmer in der Tinte gesessen. Er versuchte, sich vorzustellen, wie alles bestenfalls ausgehen könnte.


  Nachdem über ein Dutzend Hypothesen für das bestmögliche Ende mit dem Tod und der Vernichtung aller Beteiligten geendet hatte, beschloss Kryten, möglichst an gar nichts mehr zu denken.


  Plötzlich verspürte er einen dumpfen Aufschlag in seinem Rücken. Während er noch versuchte, nach hinten zu greifen, um herauszufinden, was diesen Aufschlag verursacht hatte, fühlte er sich plötzlich nach oben gezogen. Er wollte den Kopf so weit nach hinten drehen, wie es möglich war, aber das Einzige, was er erkennen konnte, waren die Antriebsdüsen eines Raumschiffs unbekannter Bauart.


  Jemand hatte ihn harpuniert und zog ihn an einem Seil hinter sich her. Soweit Kryten erkennen konnte, wurde er zurück in Richtung des Starbug geschleppt.


  Das war entweder sehr gut oder sehr schlecht.


  Entweder hatte man ihn gerettet, oder …


  Eigentlich wollte er nicht weiter über das »oder« nachdenken, also setzte er den Versuch fort, an gar nichts zu denken.
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  »Alles klar.« Rimmer wandte sich vom Monitor ab und sah die anderen an. »Er ist tot, und wir können nichts daran ändern.«


  Lister lehnte sich auf dem Sitz zurück und schaltete die externe Videoüberwachung aus.


  Ace war tot.


  Er hatte sein Leben für David Lister geopfert. »Er war so viel wert wie zwölf von meiner Sorte«, murmelte Lister.


  »Und was machen wir jetzt? Soll sein Tod eine sinnlose, hohle Geste bleiben, oder wollen wir uns zusammenreißen und zusehen, dass wir einen Ausweg aus diesem Schlamassel finden? Dann hat jetzt – ich hätte nie gedacht, dass ich das jemals sagen würde – die Rettung Krytens für uns oberste Priorität. Natürlich vorausgesetzt, der Agonoide hat ihn nicht umgebracht. Also, wir überprüfen kurz, ob wir noch raumtüchtig sind, und dann geht’s los.«


  Rimmer hielt es zwar für ziemlich unwahrscheinlich, dass Kryten noch am Leben war, aber selbst wenn ihn der Agonoide buchstäblich in Stücke gerissen hatte, bestand immer noch die Möglichkeit, ihn zu reparieren. Jedenfalls mussten sie zumindest versuchen, ihn zu finden. Ein einziger unbewaffneter Agonoide hatte innerhalb von Minuten mühelos zwei ihrer stärksten Crewmitglieder ausgeschaltet, und hätte sich Ace nicht heldenhaft geopfert, dann wären sie inzwischen allesamt Hackfleisch. Die Aussicht, einer ganzen Armee von Agonoiden mit einer Truppe entgegenzutreten, die aus einem Hologramm und zwei pickeligen Teenagern bestand, war alles andere als berauschend.


  »Verdammt!« Kater klopfte auf ein Instrument im Steuerungscockpit. »Hoffentlich ist die Anzeige kaputt.«


  Rimmer stand auf und ging zu ihm rüber. »Welche Anzeige?«


  »Die Sauerstoffanzeige.« Kater klopfte noch einmal dagegen. »Entweder ist sie kaputt, oder wir haben noch Sauerstoff für fünf Minuten.«


  »Lister, können Sie die Diagnose bestätigen?«


  Lister stöhnte und wandte sich den Reglern zu. Er gab die nötigen Befehle ein. »Oh … okay, Jungs. Es gibt eine gute und eine schlechte Nachricht. Die gute Nachricht ist, die Sauerstoffanzeige ist nicht kaputt. Und das ist auch die schlechte Nachricht. Wir sollten uns die Helme aufsetzen. Und zwar sofort!« Gerade als er sich von den Anzeigen abwenden wollte, bemerkte er ein blinkendes Warnlicht. »Wartet mal, wir bekommen Besuch.«


  Rimmer starrte aus dem Pilotensitz zu ihm herüber. Die Luftschleuse wurde geöffnet. »Das verstehe ich nicht – die Luke ist verschlossen. Man braucht den Zugriffscode und einen Netzhaut-Scan, um sie zu öffnen.«


  Sie konnten hören, wie das Innenschott in der Mittelsektion hinter ihnen aufglitt.


  Lister schlug auf die Tastatur. »He, alles in Ordnung. Die Schiffssysteme haben den Netzhaut-Scan bestätigt, es ist Kryten.«


  Lister sprang auf und stürmte die Treppen hinunter. Dann schaute er auf und erstarrte. Es war Kryten, schon richtig. Aber er hatte jemanden mitgebracht. Dieser jemand hatte ihn am Hals gepackt und hielt ihn in die Luft, wo er hilflos baumelte. Dieser jemand war ein Agonoide mit rasiermesserscharfen Zähnen, der breit grinste.


  


  


  KAPITEL 47


  


  »Es tut mir wahnsinnig leid, Master Lister.« Kryten rang die Hände. »Er hat sich über meine USB-Schnittstelle mit meiner CPU verbunden und den Zugangscode aus mir herausgesaugt.«


  »Ja«, der Agonoide ließ Kryten zu Boden sinken, »wie unverfroren und grob von mir.«


  Er schlug Kryten brutal auf den Kopf. Der wurde durch die Wucht des Schlags zum Scannertisch geschleudert, der bei dem Aufprall spektakulär in lauter Einzelteile zerbrach. »Ich hasse schlechte Manieren. Völlig unnötig.« Er legte die Hände auf den Rücken, schlenderte zu Lister und betrachtete ihn, wie ein Interessent in einem Gebrauchtwagenhandel.


  Lister wich einen Schritt zurück.


  »Oh, keine Sorge. Ich werde Sie nicht töten«, gurrte Djuhn’Keep. »Ich werde Ihnen sehr, sehr wehtun, und zwar sehr, sehr lange, aber ich habe nicht die Absicht, Sie zu töten. In der Tat macht es mir viel mehr Spaß, Sie bis in Ihr reifes, hohes Alter am Leben zu lassen. Wir werden uns sehr nahe sein, Sie und ich.« Er warf einen Blick ins Cockpit. »Sie dahinten, Sie können jetzt rauskommen.«


  Kater zuckte mit den Schultern und stolzierte angesichts der Umstände recht cool in die Mittelsektion.


  »Sie auch«, fuhr der Agonoide fort, »das Hologramm, das sich unter der Konsole versteckt.«


  Lister hörte Rimmers leises Stimmchen: »Das sehe ich nicht so.«


  Djuhn sagte: »Es wird viel weniger wehtun, wenn Sie da ohne meine Hilfe rauskommen.«


  Langsam stand Rimmer auf und kam mit erhobenen Händen aus dem Cockpit.


  »Warum haben Sie die Hände oben?«


  »Ich ergebe mich.«


  Der Agonoide seufzte. »Hören Sie, ich fände es sehr schade, wenn wir auf dem falschen Fuß anfangen, deshalb lassen Sie mich an dieser Stelle einmal die Rahmenbedingungen so deutlich wie möglich erklären, damit wir das Programm ohne Missverständnisse fortsetzen können. Es gibt keine Hoffnung. Es gibt keine Gnade. An das Gute in mir zu appellieren, ist zwecklos, weil es das nicht gibt. Das Einzige, auf das Sie sich jetzt noch freuen können, ist der Tod, und glauben Sie mir, Sie werden diese Aussicht noch herbeisehnen. Ich für meinen Teil werde meine beträchtlichen Fähigkeiten dazu einsetzen, Sie am Leben und in einem unablässigen Todeskampf zu halten. Irgendwelche Fragen?«


  Lister hatte kurz Blickkontakt mit Kater, der vorsichtig nickte, um sein Verständnis zu signalisieren.


  »Gut. Jetzt werden wir diese Fähre zurück zum Minenschiff fliegen, wo ich eine prächtige Sammlung von Geschenken und Überraschungen vorbereitet habe, die ich gern mit Ihnen teilen möchte …«


  »Jetzt«, schrie Lister und stürzte sich auf den Agonoiden, während Kater nach vorn zu den Schränken hechtete, wo ein Bazookoid-Laser verstaut war.


  Listers Fäuste droschen so ins Gesicht des Agonoiden, dass seine Knöchel ganz zerschunden und blutig wurden. Djuhn holte einfach nur aus, schnipste gegen Listers Stirn und schmetterte ihn damit zu Boden.


  Dann richtete er seine Aufmerksamkeit auf Kater, der den Bazookoid-Laser anlegte und auf die Brust des Agonoiden zielte. Djuhn schüttelte amüsiert den Kopf: »Na, jetzt haben Sie aber Spaß, hm?«


  Er ging auf Kater zu.


  »Bleib Er da stehen, Freundchen!«, fauchte Kater.


  Djuhn ging einfach weiter.


  »Noch ein Schritt …«, Kater richtete die Mündung des Bazookoid-Lasers auf den am Boden liegenden Lister, »… und ich töte ihn.«


  Djuhns Grinsen erlosch schlagartig. Er sah von Kater auf Lister. War das eine ernsthafte Drohung? Sollte das Schicksal so herzlos zu ihm sein, ihn erst hierherzuführen und ihm den letzten Menschen im Universum in die Hände zu spielen, nur um ihn ihm dann im allerletzten Moment wieder zu entreißen?


  Da zischte es plötzlich, und die Ventilatoren drehten langsam aus. Djuhn schaute hoch. Etwas war mit dem Sauerstoffvorrat geschehen. Er drehte sich entgeistert um. Der Mensch lag hechelnd auf dem Boden, aber obwohl er keine Luft mehr bekam, grinste er Djuhn noch an und sagte mit seinem letzten Atemzug: »Du hast verloren, du blöder Schrott …«
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  »… sollte jetzt atmen. Ah, ja.« Lister öffnete die Augen und sah Djuhn’Keeps Gesicht, das auf ihn herunterschaute. Das Gesicht verschwand im Nebel, als Listers Atem das Helmvisier von innen beschlagen ließ.


  »Leider befindet sich nur noch sehr wenig Sauerstoff in Ihren Tanks«, erklärte der Agonoide. »Es reicht ganz sicher nicht, um Sie heil und unversehrt in meinen Palast des Schmerzes zurückzubringen. Und ich möchte Sie sehr gern heil und unversehrt erhalten. Zumindest vorerst.«


  Lister setzte sich auf und schaute sich um. Sie saßen im Maschinenraum des Starbug vor der frisch geschweißten Hüllensektion. Kater hockte in seinem Goldlameanzug links neben Lister. Rimmer und Kryten saßen kleinlaut rechts von ihm auf dem Deck. Der Agonoide stand ihnen gegenüber und klopfte mit einem Ultraschallschraubenzieher auf die Sauerstoffaufbereitungseinheit. »Ah, da haben wir ja das Problem. Dieser Sauerstoffbereiter ist total hinüber. Ich bin überrascht, dass das Ding überhaupt so lange gehalten hat. Noch einen kleinen Moment Geduld.«


  Während der Agonoide mit verschiedenen Werkzeugen herumhantierte, beugte sich Kryten zu Lister und flüsterte rätselhaft: »Festhalten!«


  Der Agonoide drehte sich kurz um und setzte dann die Reparatur fort. »›Festhalten‹ sagen Sie? An was denn festhalten?«


  »Ich habe nur versucht, die Moral des Menschen aufzurichten. ›Festhalten‹ sollte so was heißen wie: ›Gib die Hoffnung nicht auf‹, ›lass nicht locker‹.«


  Djuhn kicherte. »So was wie ›halt dich an die Hoffnung‹, meinten Sie? Ich dachte, wir hätten uns schon darauf geeinigt, dass diese Vorstellung ganz vergebens ist.«


  Dann klackte es, und die Ventilatoren über ihren Köpfen drehten wieder auf.


  »So. Das sollte halten, bis wir da sind. Also dann …«


  Der Agonoide ging hinüber zum Navigationscomputer, öffnete eine kleine Klappe oben auf seinem Kopf und zog ein Kabel heraus. Er verband das Kabel mit dem Terminal. »Ich programmiere nur rasch den Kurs, und dann sind wir schon unterwegs.«


  Kryten stand auf.


  »Setz dich!«


  Kryten ignorierte den Befehl des Agonoiden und ging gelassen durch den Korridor.


  »Komm sofort zurück, du plastikgesichtiger Komiker.«


  Kryten blieb unter dem Stützstreben einer Traverse. Dann hob er etwas vom Deck auf. Er drehte sich um und ging wieder auf den Agonoiden zu.


  Er hatte einen Bazookoid-Laser in der Hand.


  »Also ehrlich!« Djuhn grinste ungläubig. »Was hast du damit vor? Sogar wenn du das Ding direkt auf mich draufhältst, kann es mir nicht mal einen Kratzer versetzen. Außerdem bist du programmiert, nicht zu töten.«


  Kryten schüttelte den Kopf. »Ich werde niemanden töten.«


  »Dann leg das Ding weg, bevor du dich damit verletzt.«


  »Wie ich schon sagte, Master«, er sah Lister an und riss die Augen weit auf. »Festhalten«, schrie er und feuerte.


  Der Laserstrahl fuhr in die neue Hüllensektion, und ein brüllender Vakuumstoß saugte die Luft hinaus.


  Der Sog riss ihm den Bazookoid-Minenlaser aus der Hand und schleuderte ihn durch das Loch. Kryten bekam eine Traversenstütze zu fassen, schnappte sich Rimmers Lichtdrohne und hielt sie fest.


  Lister klammerte sich an die Querstreben hinter ihm, aber Kater hatten einen Moment nicht aufgepasst und war schon außer Reichweite jeder Festhaltemöglichkeit geschlittert, bevor er reagieren konnte. Lister beugte sich nach vorn und schnappte sich Katers Stiefel.


  Djuhn hatte dem Feuerstoß am nächsten gestanden. Der saugende Wirbelwind hatte ihn von den Füßen gerissen und zu dem klaffenden Loch gezerrt. Als er mit den Füßen voran durch den Spalt flog, bekam er mit den Fingerspitzen den Rand des aufgerissenen Blechs zu fassen. Dort baumelte er eine kurze Sekunde lang, bevor das ermüdete Metall wegbröselte und seine Arme vergebens in die Luft griffen, als er hinaus und ins All geschleudert wurde. Zehn Meter vom Schiff entfernt wurde sein Flug jählings aufgehalten. Kryten schaute zum Navigationscomputer und wusste sofort, wieso.


  Das Kabel aus dem Kopf des Agonoiden war noch immer mit dem Terminal verbunden.


  Es sah aus, als ob Kater in Reichweite des Kabels war.


  Kryten schrie auf, aber seine Stimme konnte das Brüllen des Vakuumsogs nicht übertönen. Er gestikulierte und winkte Lister verzweifelt zu.


  Lister sah ihn, folgte seinem Wink zu dem straff gespannten Kabel und begriff.


  Mit größter Mühe zog er sein Bein zurück, klemmte sein Knie um die Strebe und machte seine Hand frei, um das Kehlkopfmikro zu aktivieren.


  »Kater, Mann, das Kabel! Zieh das Kabel raus!«


  Kater schaute auf. Er streckte sich danach aus. Seine Finger waren fast zehn Zentimeter zu kurz.


  Lister verkeilte seinen Stiefel hinter der Stützstrebe. Er war nicht davon überzeugt, dass er gut genug verkeilt war, um ihn und Kater zu halten, aber der Agonoide hatte sich inzwischen am Seil festgeklammert und zog sich langsam wieder zu ihnen heran. Deshalb musste er es riskieren. Er ließ locker und wurde nach vorn geschleudert.


  Dann schaute er sich um. Der Stiefel hatte gehalten. Wie lange er noch halten würde, war nicht gewiss. Aber jetzt konnte Kater das Kabel erreichen.


  Er sah das höhnische Grinsen des Agonoiden, als sich Kater ausstreckte und das Kabel herauszog. Der Draht schlängelte sich aus dem Loch, und die Luft, die brüllend aus dem Schiff entwich, pustete den Agonoiden fort von ihnen.


  Er winkte ihnen zu, als er langsam in der dunklen, ewigen Nacht verschwand.


  Plötzlich hatte Lister das Gefühl, sich langsam vorwärtszubewegen. Er schaute hinter sich, aber sein Stiefel schien immer noch mit der Strebe verkeilt zu sein. Doch wieder rutschte er ein Stückchen vorwärts.


  Die ganze Traverse wurde in Richtung Loch gesaugt.


  Positiv gesehen konnte sich das zu ihrem Vorteil entwickeln. Vielleicht würde die Brücke den Spalt so weit verschließen, dass sie nach oben kommen konnten.


  Negativ betrachtet konnte der große Haufen zusammenbrechenden Metalls auch einen oder zwei von ihnen zerschmettern.


  Hilflos sah er zu, wie die Stützstreben zuerst ächzten, sich dann bogen und schließlich brachen und ihm mit der gesamten Brücke von oben entgegenkamen.


  Lister schloss die Augen.


  Plötzlich war es still.


  Lister öffnete die Augen. Die zusammengebrochene Brücke hatte sich im Spalt verkeilt.


  Kater war in Sicherheit.


  Sie hatten es beide überstanden.


  Rimmers holografisches Abbild flatterte aus den Trümmern empor.


  »Ich glaube, Kryten ist draufgegangen«, sagte er leise.


  Lister bahnte sich seinen Weg durch den Schrott.


  Er entdeckte Krytens Arm unter einer Strebe. Die Hand des Mechanoiden zuckte.


  Lister griff nach der Strebe und zog. Er bewegte sie nur so weit, bis er erkennen konnte, dass der Arm abgetrennt worden war.


  Er sah sich nach dem Rest um. »Kryten?«, rief er halbherzig.


  »Ja, Master?«, drang Krytens gedämpfte Stimme aus dem Schrotthaufen.


  »Wo steckst du, Mann?«


  »Ich bin unter einer ziemlich großen Metallplatte eingeklemmt.«


  »Bist du in Ordnung?«


  »Mir geht’s absolut prima, Master«, flötete er. »Sie … Sie haben nicht zufällig einen Arm herumliegen sehen, oder?«


  Lister und Kater kletterten auf den Schrott und machten sich daran, die Trümmer beiseitezuräumen.


  Kryten trat die letzte Strebe beiseite und richtete sich auf.


  Er hatte zwar nur noch einen Arm und war ziemlich verbeult, befand sich aber alles in allem noch in recht guter Form.


  Er stöberte in dem Müll herum, bis er seinen Arm wiederfand. »Den befestige ich später, Masters. Jetzt jedoch sollten wir unsere kleine Teedose lieber zu dem lippenstiftfarbenen großen Schiff zurückbringen, das sich so schlecht aufrecht halten kann.«


  »Einen Moment mal«, Rimmer kletterte über die Trümmerteile. »Ist das wirklich eine so gute Idee? Ich persönlich würde lieber versuchen, im luftleeren Vakuum des Weltraums durchzukommen, als das Risiko einzugehen, noch einem dieser gehirnamputierten Bastarde über den Weg zu laufen.«


  »Das war der Letzte von ihnen, Master«, antwortete Kryten und grinste. »Als er sich mit mir verbunden hat, um mir den Zugangscode für den Starbug zu entreißen, konnte ich auch ein bisschen auf seiner Festplatte herumstöbern. Seinen Erinnerungsspeichern zufolge, die offen gesagt ziemlich obszönen Inhalts sind, hat er persönlich den Rest der Agonoiden-Population umgebracht, damit er Sie ganz allein foltern kann.«


  »Bist du wirklich absolut sicher, Kryten? Ich hätte wirklich einen Horror davor …«


  Plötzlich sprangen die Triebwerke an, und das Schiff setzte sich in Bewegung.


  »Eigenartig!« Kryten humpelte zum Navigationscomputer und hämmerte auf die Tastatur. »Zugriff verweigert! Das ist ja …« Dann erwachte die Bildschirmanzeige zum Leben. Eine Botschaft erschien. Sie lautete nur: »Auf Wiedersehen in der Silikonhölle.«


  Rimmer trat an den Schirm und schaute über Krytens Schulter. »Was hat das zu bedeuten?«


  »Das bedeutet …«, Kryten drehte sich um und sah ihm ins Gesicht. »Das bedeutet, dass er den Navi-Comp mit einem Virus infiziert hat. Und das heißt, wir rasen blindlings in den Asteroidengürtel, ohne irgendeine eine Möglichkeit, das Schiff zu steuern.«
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  Drei Männer, sechs Knarren, sechsunddreißig Kugeln.


  Sein Mantel war von Kugeln zerfetzt, der Hut durchsiebt, sein Pistolengurt beschädigt, und die Hose hing ihm auf den Knöcheln. Trotzdem war er nicht verwundet. Nur sein Selbstwertgefühl lag in Trümmern. Carton blieb regungslos stehen, als das Echo der Schüsse an den Bergflanken in der Wüste verebbte.


  Krieg wirbelte seine rauchenden Colts um den Finger und schob sie wieder in die Halfter. »Da wir ja jetzt Ihre Aufmerksamkeit haben, möchten wir Ihnen noch eine kleine Nachricht übermitteln. Von Pa. Er sagt, Sie sollen bis Mitternacht von hier verschwinden, sonst kommt er selbst vorbei. Und zwar persönlich, verstanden?«


  »Danke, Jungs. Bestellt eurem Pa, dass ich seine Nachricht erhalten habe.«


  Krieg zog an den Zügeln. Sein Pferd bockte und schnaubte Schwefelfeuer, das Cartons Stiefel versengte. Dann galoppierten die Brüder aus der Stadt, so schnell, wie sie gekommen waren.


  Die Saloontüren sprangen auf, und Jimmy und seine Kuhhirten-Kumpel strömten auf die Veranda. Jimmy lächelte. »Sie wollen doch wohl nicht etwa gehen, Sheriff?«, erkundigte er sich spöttisch.


  Der junge Billy bahnte sich seinen Weg durch den Wald von Beinen und stellte sich vor die Menge: »Natürlich haut er nicht ab. Oder, Sheriff?«


  Carton trat aus seiner Hose und schwankte in seinen fleckigen langen Unterhosen mit schweren Schritten die Straße hinunter.


  Billy rief ihm hinterher: »Sagen Sie ihnen, dass Sie das nicht tun, Sheriff. Sagen Sie es ihnen!«


  Carton zog sich den Sheriffstern von der Brust, warf ihn über die Schulter hinter sich und schlurfte zum Gefängnis hinüber, um seinen Kram zusammenzusuchen.


  Die Gefängnistüren quietschten hinter ihm. »Schon gut, Jungs«, murmelte Carton. »Bald seid ihr mich los.« Er ging in die leere Zelle und nahm sein Bettzeug. Eine Halbliter-Whiskyflasche fiel aus dem Bett und rollte über den Boden. Carton bückte sich und hob sie auf. Sie war leer, natürlich, aber trotzdem setzte er den Flaschenhals an die Lippen und saugte daran – falls noch irgendwelche Dämpfe darin waren.


  Dann kramte er nach seinen Schlüsseln und schloss die Schreibtischschublade mit seinen persönlichen Sachen auf. Er nahm ein teuer aussehendes, lederbezogenes Kästchen heraus und ließ die Beschläge aufschnappen. Drin lagen, fein auf grünen Filz gebettet, seine schicken Schießeisen. Er nahm eins heraus und legte es auf seine Handfläche. Die Waffe war perfekt ausbalanciert. Vierzig Zentimeter gehärteten Stahls und man spürte keinerlei Gewicht. Er drehte die Trommel. Stille. Er rieb mit seinen Fingerspitzen über den makellosen Perlmuttgriff. Die Waffen hatte er selbst geschmiedet, damals, als er noch jemand war.


  Er legte sie wieder in die Aussparung des Kastens zurück, ganz behutsam, wie die Knochen eines Märtyrers, und schloss den Deckel. Die Waffen, dachte er, könnten drüben im Saloon noch für ein paar Flaschen Fusel gut sein, wenn er sie eintauschen würde. Denn da, wo er hingehen wollte, würde er sie garantiert nicht mehr brauchen.


  Ein Schatten fiel auf seinen Schreibtisch. Carton schaute hoch und sah einen Fremden in der Tür stehen. »Das Büro ist geschlossen, mein Freund. Der Sheriff verlässt die Stadt.«


  Der Fremde kam trotzdem herein. »Erkennen Sie mich nicht?«


  Carton betrachtete den Mann. Er trug die modisch gerade angesagte Garderobe eines Raddampfer-Spielers, ein tailliertes Jackett und ein elegantes Hemd mit bestickter Hemdbrust. Unter der birnenförmigen Krempe seines fein geschwungenen Huts schlängelten sich seine Locken. Tatsächlich, irgendetwas kam Carton an dem Typen sehr vertraut vor, aber er konnte es nicht einordnen. Er warf einen verstohlenen Blick auf die Steckbriefe an seinem Notizbrett. Das hätte ihm gerade noch gefehlt. Irgendein nichtsnutziger Eierdieb, der ihn wegen irgendeiner alten Geschichte abknallen wollte, doch das Gesicht des Fremden fand sich nicht auf den Steckbriefen.


  »Ihr Gesicht kommt mir bekannt vor, mein Freund, aber mir fällt kein Name dazu ein.«


  »Wie wär’s mit Roter Zwerg? Sagt Ihnen das was?«


  »Roter Zwerg? Ist das nicht der kleine Typ mit der Schrotflinte, der zur Chancy-Bande gehört hat?«


  Der Fremde stieß die Luft aus. »Ich dachte mir schon, dass das hier eine harte Nuss wird.«


  Carton klemmte sich den Pistolenkasten unter den Arm. »Hören Sie, Hombre, ich weiß nicht, welches Hühnchen Sie mit mir rupfen wollten, aber wenn Sie hier Ärger machen wollen, suchen Sie sich jemand anderen. Ich habe mein Amt gerade niedergelegt. Sehen Sie, ich trage den Stern nicht mehr. Es ist mir egal, ob Sie zwischen New Mexico und Paris in Europa jeden Zug überfallen und jedes Stück Vieh geklaut haben. Ich bin nicht mehr das Gesetz. Ich habe die Waffen gestreckt. Und wenn Sie jetzt so freundlich wären, einen Schritt zur Seite zu treten und mich vorbeizulassen, mein Freund, wäre ich Ihnen sehr verbunden.«


  Der Fremde trat einen Schritt von der Tür weg. Carton griff sich sein zusammengerolltes Bettzeug und ging an ihm vorbei.


  Auf dem Gehsteig vor dem Büro warteten zwei weitere Fremde. Auch sie riefen etwas in Cartons Erinnerung wach, etwa an der Stelle, an der früher einmal sein Verstand gesessen hatte, aber Himmelherrgott, er kam einfach nicht drauf. Einer war vom Sombrero bis zu den Stiefeln in Schwarz gekleidet, hatte überall hübsche Litzen und zwei Revolver, die sehr professionell wirkten. Er grinste, und Carton gefielen die Zähne, die er dabei entblößte, gar nicht. Diese Beißerchen sahen eher so aus, als fühlten sie sich in dem gefletschten Kiefer eines Berglöwen heimisch. Die hageren Gesichtszüge und geblähten Nasenflügel seines größeren Kumpans lagen im Schatten eines riesigen Tom-Mix-Stetsons, und er trug Chaps über seinen Bluejeans. Er hatte einen merkwürdigen Gesichtsausdruck, die Augen hoffnungsvoll aufgerissen, und nickte, als wollte er Carton nötigen, ihn zu erkennen.


  Carton war zwar irritiert, aber es reichte nicht, um ihn zum Bleiben zu bewegen und seine Zeit damit zu vertrödeln, sich mit diesen Revolverhelden herumzustreiten. Er warf ihnen einen knappen Gruß zu und überquerte dann mit dem Pistolenkasten unter dem Arm die Straße zum Saloon. Hinter sich hörte er die Gefängnistür quietschen, als der erste Fremde wieder auf die Straße trat. Die Blicke der drei brannten förmlich in seinem Rücken, als er die Stufen hinaufging. Der anheimelnde Geruch von Tabakqualm und billigem Fusel stieg ihm in die Nase, und er dachte nicht mehr weiter an die Neuankömmlinge, weil er jetzt etwas anderes im Sinn hatte.


  Die Spieler an Jimmys Tisch brachen nach einer geflüsterten Beleidigung in lautes Gelächter aus, als er an die Bar ging, aber Carton achtete nicht darauf. Dann gackerten die Kerle im Chor, doch das ignorierte er ebenfalls.


  Er wischte mit dem Ärmel ein Stück vom Tresen sauber und stellte den Kasten darauf ab.


  »Was meinst du, Hope? Die müssten doch noch für ein paar Flaschen Rachenputzer gut sein?« Er hob den Deckel des Kästchens, und die Reflexionen auf den Waffen erhellten das Gesicht des Barmädchens.


  Hope schaute ihn an: »Du willst deine besten Pistolen eintauschen?«


  »Warum nicht? Die sind mir sowieso zu nichts mehr nütze. Ich könnte nicht mal mehr einem Walfisch eine Kugel in den Bauch jagen, selbst wenn ich Jonas persönlich wäre.«


  »Aber Will, das sind deine Spezialwaffen. Damit kann keiner schießen außer dir. Sieh doch …«, sie öffnete die Trommel. »Da sind gar keine Kammern drin. Wo soll man da die Kugeln hintun?«


  Carton fühlte sich, als hätte ihn ein Schuss in den Bauch getroffen. Er starrte auf den aufgeklappten Revolver und verzog das Gesicht wie eine alte, zahnlose Squaw, die an einem Kaktus lutscht. Was zur Hölle konnte man mit Pistolen anfangen, die keine Kammern für die Kugeln hatten? Er versuchte, den peinlichen Moment mit einem Lachen zu überspielen. »Na ja, irgendwas müssen sie ja wert sein. Man könnte sie Sicherheitspistolen nennen. Kinder könnten damit das Ziehen üben.«


  Hope legte die Revolver zurück und schob den Kasten wieder Carton zu.


  »Behalt sie, Will. Du kannst deine Flasche haben, wenn du sie behältst.«


  »Das klingt gut, kleine Lady.«


  Hope knallte die Flasche auf den Tresen.


  »Ich bin dir was schuldig, Hope. Du bist die Gnadenreiche. Ich zahl es dir zurück, sobald ich mal wieder in der Gegend bin.«


  »Sei kein Narr, Will. Du kommst hier nie wieder vorbei. Sobald du hier weg bist, kommen die Apokalypse-Jungs und legen diese Stadt in Schutt und Asche. Hier wird nicht mal ein Holzsplitter übrig bleiben, der groß genug wäre, um einen Zahnstocher für eine Kakerlake daraus zu machen.«


  »So ist das nicht, Hope«, widersprach Carton. Aber er konnte sich noch nicht mal mehr selbst etwas vormachen.


  Er starrte unverwandt die Flasche an, damit sie in seinen Augen die Lüge nicht lesen konnte.


  »Natürlich wird es so kommen. Hier hat doch keiner die Mittel, den Brüdern entgegenzutreten. Oder den Mumm oder die Fähigkeiten. Du bist der Einzige, der sie sich vorknöpfen könnte. Der Einzige.«


  »Damals vielleicht, vor langer, langer Zeit, Hope. Der alte Will Carton vielleicht. Aber Sargholz zwei Meter unter der Erde ist lebendiger als der Jetzige, und das ist eine Tatsache.«


  Hopes Stimme wurde weich, er konnte sie kaum hören: »Wenn du dich doch nur erinnern könntest – wenn du doch nur einmal versuchen würdest, dich zu erinnern.«


  »Erinnern? Woran erinnern?«


  Aber Hope hatte sich schon abgewandt, die Federn in ihrem Hutband zitterten und ihre Schultern bebten sacht. Carton wollte die Hand ausstrecken und sie berühren, aber das wäre nicht richtig gewesen. Er ließ sie im Stich, schon klar. Aber was meinte sie? An was sollte er sich verdammt noch mal erinnern?


  Er richtete seinen Blick auf den großen Spiegel über der Bar. Alles, was er sah, waren schlecht gelaunte, spöttische Gesichter. Warum sollte er für diese Typen auf sich schießen lassen? Er schuldete ihnen gar nichts. Keiner von ihnen würde ihm beistehen. Halt, falsch. Keiner bis auf einen! Ein neunjähriger Junge mit mehr Mumm im hageren Leib als dieser ganze Verein zusammen. Sollten sie doch alle baumeln. Wenn die Apokalypse-Jungs den Laden abfackeln wollten, dann sollten sie das tun. Will Carton ging das jedenfalls nichts an. Das war nicht mehr sein Problem.


  Er griff nach der Flasche mit dem Fusel, aber gerade, als seine Fingerspitzen sie berühren wollten, gab es einen lauten Knall, und die Flasche flog hoch in die Luft.


  Carton fuhr herum. Die Schnapsflasche hing am Ende von Jimmys Bullenpeitsche. Carton versuchte, danach zu greifen, aber er war nicht schnell genug. Jimmy ließ sie gerade außerhalb seiner Reichweite baumeln. »Wollen Sie einen Schluck, Sheriff? Warum kommen Sie nicht und holen ihn sich?«


  Carton sah sich um und begegnete nur bösartigen, spöttischen Blicken. Plötzlich fühlte er sich müde. Sehr müde. »Hör schon auf, Jimmy. Ich hab keinen Streit mit dir. Es nicht nötig, dass du mich hier zum Trottel machst.« Jimmy ließ die Flasche über ihm pendeln. »Nun hüpf schon, Sheriff! Ich will sehen, wie du hüpfst!«


  Carton griff noch einmal nach der Flasche, und Jimmy zog sie wieder weg. Er grinste seinen Spießgesellen zu. »Mach mal. Du kommst doch sicher höher, hm!«


  Plötzlich ertönte eine ruhige, gefährlich klingende Stimme. »Lass ihn in Ruhe.«


  Alle Köpfe in der Bar drehten sich zu den Saloontüren herum. Dort stand der Fremde, der Raddampfer-Spieler. Langsam betrat er den Schankraum. Seine beiden Kumpane folgten ihm.


  Jimmys Grinsen verebbte nicht. Warum auch? Seine Jungs und er waren dreimal so viele wie diese drei Fremden. »Ich amüsiere mich hier nur ein bisschen, Mr. Chice Hose. Ist nicht nötig, dass Sie sich für so was gleich erschießen lassen.«


  Was als Nächstes geschah, konnte man nicht wirklich erkennen, man konnte es sich nur hinterher zusammenreimen. Der Fremde schien sich nicht bewegt zu haben, aber Carton hörte hinter sich einen dumpfen Aufschlag, ein Lufthauch streifte seine Wange, und die Flasche fiel direkt in seine Hand. Er drehte sich um. In dem Pfahl neben seinem Kopf steckte ein noch zitterndes Wurfmesser.


  Jimmys Zähne waren noch immer zu einem Grinsen zusammengebissen, aber der Rest der Grimasse war ihm entglitten, während er damit beschäftigt war, einen wütenden Gesichtsausdruck zu formen. Jimmy war schnell. Seine Pistole war tatsächlich schon aus dem Halfter, als ein Messer eine Falte seines Ärmels erwischt und den Schussarm an die Wand genagelt hatte. Die Linke schaffte es nicht einmal bis zum Griff des zweiten Revolvers. Sie wurde an die Wand genagelt wie ein seltener Schmetterling. Jimmy schaute auf seine ausgebreiteten Arme, dann sah er mit hasserfüllten Augen den Fremden an. Er öffnete seinen Mund, um einen Fluch auszustoßen, aber der Fremde stach seine Klinge blitzschnell in die rote Kugel auf dem Billardtisch und schleuderte sie von der Messerspitze so genau und fest in Jimmys Mund, dass sie dort festklemmte und sein Fluchen unterbrach.


  Jimmy schaute wütend hinüber zu seinem Tisch und grunzte wie ein Bär in der Falle. Drei Kuhhirten standen auf. Sie grinsten die Fremden an, aber das Grinsen sah nicht sehr einladend aus. Keiner von ihnen hatte noch alle seine Zähne. Sie spreizten ihre Hände neben den Pistolengriffen.


  Will Carton fand, dass die Vorstellung bis jetzt ganz nett gewesen war, aber nun sollten die Fremden allmählich lieber an ihren Rückzug denken. Der Messermann war schnell, vielleicht sogar schneller als jeder Revolverschütze, den er jemals gesehen hatte, aber jetzt standen ihnen drei von der Sorte gegenüber, und weder er noch sein Kumpan mit dem mächtigen Hut hatte ein Schießeisen.


  Da trat der Fremde in der mexikanischen Kleidung nach vorn. Es war der mit dem Berglöwen-Grinsen. Er legte seine Hand, die in einem Lederhandschuh für Kinder steckte, auf die Brust des Raddampfer-Spielers und machte ein Gesicht, als wollte er sagen: Du hast jetzt deinen Spaß gehabt, mein Freund, jetzt lass auch mal den anderen ihr Vergnügen. Der Zocker lüpfte seinen Hut, schwang ihn durch die Luft, als wäre er Sir Walther Raleigh oder so was, und überließ dem Comanchero seinen Auftritt.


  Der war ein wirklich seltsamer Vogel.


  Die drei Revolvermänner spreizten immer noch ihre Hände an ihren Pistolengriffen, aber er schien es nicht eilig zu haben, gegen sie zu ziehen. Stattdessen zog er ein paar Rumba-Rasseln hervor und benutzte sie für die kurze Vorführung eines mexikanischen Tanzes – mit einer Fußarbeit, die schneller war als bei einem Burschen, der barfuß in der Esse eines Hufschmieds tanzt. Als er damit fertig war, schleuderte er seine Arme nach hinten, grinste noch breiter und wirkte gerade so, als wartete er auf Applaus.


  Die Revolverschützen sahen einander ungläubig und amüsiert an. Einer von ihnen sagte: »Na, mein Junge, dann will ich mal für deine Mama hoffen, dass du genauso schießt, wie du tanzen kannst.«


  Aber das Reden war nur ein Trick, und bevor er den Satz beendet hatte, hatten alle drei Männer schon die Hände an ihren Kanonen. Carton sah das alles wie in Zeitlupe. Er sah, wie die Pistolen aus den Halftern herauskamen, sah, wie die drei leicht in die Hocke gingen und mit der Linken über den Hahn wischten, um ihn zu spannen, er hörte das Klicken. Der Comanchero hatte sich noch immer nicht gerührt, sodass Carton schon dachte, der gute alte Junge hätte gerade seinen letzten Tanz getanzt. Dann sah er, wie sich die Abzugsfinger krümmten, sah die Hämmer fallen und die Explosion des Schießpulvers, noch bevor er das Mündungsfeuer hörte. Aber irgendwie hatte der Comanchero seine Pistolen doch noch gezogen und antwortete mit drei Schüssen. Carton dachte, wenigstens würde der Junge ein paar von ihnen mitnehmen, aber keiner fiel um. Dann hörte man ein Klacken, als würden Münzen auf den Boden fallen.


  Was blieb, waren Schweigen und Pulverdampf. Und jeder wartete, dass einer nach vorn kippen würde, aber das passierte nicht. Wie konnte es angehen, dass alle sechs Kugeln ihr Ziel verfehlt hatten?


  Carton war der Erste, der es kapierte. Der Bursche hatte nicht danebengeschossen. Er hatte genau das getroffen, worauf er gezielt hatte.


  Er hatte die Kugeln der Kuhhirten aus ihrer Bahn geschossen.


  Der Comanchero wirbelte seine Waffen so schnell, dass man sie nur unscharf erkennen konnte, und beförderte sie zurück in seine Halfter, als wären sie dort nie herausgekommen. Er warf den Kopf zurück, tackerte mit seinen metallbeschlagenen Absätzen einen heißen Rhythmus auf den Holzboden des Schankraums und blieb dann freudestrahlend stehen – so unbeweglich wie der Schaft einer 94er Winchester.


  Die drei Kuhhirten-Pistoleros hatten offenbar die Lust auf weitere Schießereien verloren. Sie sahen sich nicht an, ja, verzichteten sogar darauf, die Waffen wieder in die Halfter zu stecken. Sie ließen sie einfach auf den Boden fallen und marschierten schleunigst aus der Bar. Es war vielleicht so, als hätten sie gerade zu Gott gefunden – oder möglicherweise waren sie auch zu der Erkenntnis gekommen, dass ein Leben als Bauer letzten Endes doch nicht so schlecht war.


  Man hörte einen Plumps, als es Jimmy endlich gelang, die Billardkugel auszuspucken, aber er wirkte nicht, als ob ihm nach Reden zumute war.


  Der Raddampfer-Spieler sah Carton an und deutete dann mit dem Kopf zur Tür.


  Na schön, dachte Carton. Er schnappte sich sein Bettzeug und das Pistolenkästchen, ging an dem Elchkopf vorbei und hinaus auf den Gehsteig. Der Spieler trat zu Jimmy und zog ihm die Messer aus den Ärmeln. Er ließ sie in seine Jacke gleiten, tippte an seinen Hut und stieß die Tür auf. Der Comanchero beehrte die Tanzmädchen beim Piano mit einem Gruß und folgte dann den anderen.


  Der Hombre mit dem Tom-Mix-Stetson schickte sich an, den anderen zu folgen, aber ein massiger Cowboy, der aussah, als verdiente er sein Geld als Bärenwürger, stand auf und stellte sich ihm in den Weg. Jimmy baute sich neben ihm auf. »Deine Kumpels scheinen ganz gut mit ihren Waffen umgehen zu können. Was hast du denn so drauf, Tex?«


  Der Hutträger hatte einen seltsamen Akzent. Vielleicht kam er aus Boston oder irgendwo aus dem Osten.


  »Ich trage keine Waffen«, antwortete er. »Und eigentlich heiße ich nicht Tex.«


  Der Bärenwürger ließ seine Goldzähne aufblitzen. Jimmy zog die Nase kraus. »Weißt du, Tex, ich frage mich, ob du uns vielleicht bei einer kleinen Frage helfen könntest, die meine Freunde hier und ich uns gerade stellen.« Fünf Cowboys schoben ihre Stühle zurück und bildeten einen lockeren Kreis um den Fremden, der nicht Tex hieß.


  »Um fast schon unhöflich ehrlich zu sein, ich bin ein bisschen in Eile. Vielleicht ein andermal, wenn ihr nichts dagegen habt.« Tom-Mix-Stetson machte Anstalten, um die Männer herumzugehen, aber der Bärenwürger stieß ihn zurück.


  »Es kostet dich nicht mal eine Minute deiner Zeit, Tex«, sagte Jimmy.


  Draußen auf dem Gehsteig sah Carton, dass der Fremde in Schwierigkeiten war. Der Spieler bemerkte seinen Blick und sagte nur: »Der kann gut auf sich aufpassen«, und ging weiter. Carton blieb. Er vermutete, dass sich das Zuschauen lohnen könnte.


  Tom-Mix-Stetson verdrehte die Augen. »Na schön, Gentlemen. Was möchten Sie denn wissen?«


  »Es ist eine musikalische Frage«, fuhr Jimmy fort. »Und sie lautet: Wenn dir Bärenwürger hier deinen Piepmatz abreißt, schreist du dann ein Hohes A, oder schaffst du sogar das Hohe C?«


  Tom-Mix-Stetson blickte zu Boden und streifte ein Staubkörnchen von seinen Chaps. »Ja ist es denn die Möglichkeit? Das ist ja wahrlich ein faszinierendes Rätsel. Eine Frage jedoch, deren Beantwortung sehr gut die geistigen Fähigkeiten des Fragestellers übersteigen kann, vor allem, wenn es sich dabei um so schwachsinnige, stinkende Dorftrottel handelt wie euch, deren Mütter sich mit irgendwelchen kranken Zuchtbullen eingelassen haben.«


  Der Bärenwürger runzelte verwirrt die Stirn. Jimmys Stimme bekam einen unangenehm drohenden Unterton. »Aber, mein Freund, du willst doch wohl nicht unsere Mütter beleidigen, oder? Wer so etwas sagt, der spielt wirklich mit seinem Leben.«


  Der Fremde strahlte ihn an: »Vielleicht kann ich mich für euch noch deutlicher ausdrücken. Eure Mütter«, er zeigte auf jeden der Cowboys in dem Kreis, »und ich meine jede einzelne eurer Mütter, hat sich so oft von Schweinen besteigen lassen, dass ihre Unterhöschen nach geräuchertem Schinken gerochen haben müssen.«


  Die Cowboys stürzten sich nicht gleich auf ihn. Sie sahen ihn nur ungläubig an, als sei es völlig ausgeschlossen, dass er so etwas zu ihnen gesagt hatte.


  »Außerdem«, fuhr Tom-Mix-Stetson fort, »waren eure Mütter so hässlich und abstoßend, dass man den Schweinen vorher die Augen verbinden musste, damit sie überhaupt eine Erektion bekamen.«


  Mit einem wilden Schrei stürzte sich der Bärenwürger auf ihn. Tom-Mix-Stetson trat leichtfüßig zur Seite und stellte ihm ein Bein, packte ihn, und drehte den brüllenden Riesen einmal im Kreis. Auf dem Weg an ihm vorbei schlug ihm Tom-Mix-Stetson noch einmal in den Nacken und setzte den Hünen damit außer Gefecht. Dann senkte er die Schultern so geschickt, dass der Stuhl in den Händen des Kuhhirten hinter ihm knapp an seinem Ohr vorbeizischte, und rammte seinen Ellenbogen in den Bauch des Kuhhirten. Dieser Schlag trieb ihm sämtliche Luft aus den Lungen und jede Kampflust aus seinem Hirn. Dann riss Tom-Mix-Stetson den Arm hoch und plättete ihm mit der Faust die Nase so flach wie einen Kuhfladen.


  Ein anderer Cowboy griff sich einen abgeschlagenen Flaschenhals und sprang fauchend vor.


  Tom-Mix-Stetson schien die Flasche gar nicht weiter zu beachten. Stattdessen legte er eine Boxeinlage aufs Parkett und platzierte ein Trommelfeuer von Schlägen in das Gesicht des Flaschenschwingers – und zwar so schnell, dass man mit dem Schauen gar nicht hinterherkam. Während der Mann taumelte, wobei sein Kopf noch immer rhythmisch vor- und zurückschwang, als wäre das eine Gewohnheit geworden, schob der Fremde Zeige- und Mittelfinger in die Nasenlöcher des verblüfften Mannes und riss sie plötzlich nach oben, sodass der Kuhhirte auf einen Spieltisch krachte und leise ächzend zwischen zersplitterten Holzbrettern, Spielkarten und Jetons liegen blieb.


  Jimmy und die verbliebenen beiden Cowboys hatten sich bis jetzt zurückgehalten. »Okay Jungs«, meinte Jimmy, ohne den Fremden aus den Augen zu lassen. »Jetzt alle zusammen.« Noch bevor sie sich auf ihn stürzen konnten, hatte ihnen Tom-Mix-Stetson den Rücken zugekehrt, sich auf die Rückenlehne eines Stuhls gestützt und die Beine hinter sich in die Luft geschwungen, als wäre es eine elegante Ballettübung. Seine Sporen fetzten über den Bauch des Cowboys, der in der Mitte stand. Mit dem ersten Tritt schlitzte er ihm Hosen und Hemd weit auf und mit dem zweiten fräste er eine tiefe, hübsch gepunktete Linie über seinen ganzen Körper – vom Unterleib bis zur Stirn.


  Der Fremde wirbelte herum. Er schien noch nicht einmal zu schwitzen und hatte in weniger als fünfzehn Sekunden vier Männer flachgelegt. Und bis jetzt hatte ihn niemand auch nur berühren können. Jimmy und sein verbliebener Spießgeselle rechneten sich ihre Chancen aus. Zwei gegen eins war ein viel zu hohes Risiko, also traten sie den Rückzug an. Sie hoben die Hände und gestikulierten beschwichtigend.


  Tom-Mix-Stetson trat aus dem Saloon ins Freie und wischte sich die Hände ab, obwohl das gar nicht nötig gewesen wäre. Dann strahlte er den verblüfften Will Carton an. »Ausgezeichnet«, erklärte er fröhlich, und dann gingen sie gemeinsam zum Gefängnis.


  Als sie dort ankamen, saß der Comanchero auf Cartons Stuhl, die Stiefel auf den Schreibtisch gelegt und den Sombrero tief in die Stirn gezogen. Der Spieler inspizierte gerade den Inhalt von Cartons Schubladen. Carton kümmerte das nicht sonderlich. Er hatte alles eingepackt, woran ihm etwas lag, und man konnte eigentlich nicht mehr behaupten, dass das noch sein Büro war. Er ließ sich in den verbliebenen Stuhl plumpsen und schob seinen Stetson zurück. »Gut Jungs, ihr habt den Halunken die Hammelbeine lang gezogen. Es wird eher auf einer Stinktierfarm nach Parfüm duften, bevor mich Jimmy und seine Rotzlöffel noch mal nerven.«


  Tom-Mix-Stetson drehte sich mit hochgezogenen Augenbrauen zu dem Spieler herum: »Warum quatscht der so dämlich? Allmählich geht er mir wirklich auf die Nüsse.«


  »Erinnerst du dich immer noch nicht an uns?«, fragte der Spieler Carton.


  Der entkorkte seine Flasche und trank erst einmal einen tiefen Schluck. »Wie schon gesagt. An irgendwen erinnert ihr Typen mich, aber ich will verdammt sein, wenn ich euch einordnen kann.«


  »Ich bin Lister«, sagte der Spieler.


  »Lester?«


  »Lister, Dave Lister.«


  Carton hob die Flasche. »Sehr erfreut, deine Bekanntschaft zu machen!« Er trank einen Schluck.


  »Klingelt bei dir nichts bei dem Namen?«


  Carton dachte nach. »Ich glaube, ich habe mal einen Lister gekannt. Aber das ist lange her. Wie in einem anderen Leben, das ich nur geträumt habe.« Er durchforstete die Einöde seiner Erinnerung, stieß jedoch auf nichts Bedeutsames. Irgendwo waberte die verschwommene Erinnerung an einen Namen. Er schlug sich auf den Schenkel und stand auf. »Also gut. War nett, euch kennenzulernen, Jungs, aber ich muss jetzt wirklich diesen armseligen Unterschlupf räumen. Schlag Mitternacht muss ich nämlich hier verschwunden sein, sonst streiten sich am Ende noch Kojoten und Geier um meine Hoden.« Er stopfte den Korken wieder in den Flaschenhals, schnappte sich seine Sachen und ging zur Tür. Dort drehte er sich um und nickte zum Abschied. »Adios.«


  Der Spieler, Lister, hielt ihn auf. »Wir können dich leider nicht aus der Stadt herauslassen.«


  Carton betrachtete sie abschätzend. Gegen die drei hatte er weniger Chancen als eine Schlange in einer Nerzfarm. Er schob sich noch ein Stückchen näher zur Tür.


  »Und warum?«


  »Wenn du die Stadt verlässt, bist du tot.«


  Carton blieb stehen, aber seine Blicke zuckten hin und her. »Wie soll das gehen?«


  Lister wischte sich mit der Hand übers Gesicht. »Pass auf. Das hier wirst du nicht so leicht verdauen können. Also setz dich einfach hin und hör zu.«


  Carton zögerte. »Okay«, sagte er und nickte. »Aber nur fünf Minuten. Nicht länger.« Er tat, als wollte er wieder in das Sheriffbüro treten, doch dann blickte er über Listers Kopf hinweg. »Ganz ruhig«, sagte er. »Ich will euch ja nicht ungebührlich beunruhigen, aber durch das Fenstergitter hinter dir ist gerade eine Klapperschlange ins Büro gekrochen. Ihr solltet nicht einmal ein Nasenhaar rühren.«


  Sie erstarrten, wie er es erwartet hatte, und in der Millisekunde, in der sich alle umdrehten, um nach der Schlange zu schauen, stürmte er aus der Tür und rannte die Straße hinunter auf das schaukelnde Schild zu, das den Passanten mitteilte, dass sie jetzt Existenz verließen.


  Die Neuankömmlinge schossen auf den Gehsteig hinaus. Tom-Mix-Stetson lief hinter ihm her, aber Carton hatte einen ziemlich großen Vorsprung. Lister sagte: »Er kann ihn unmöglich einholen.«


  Der Comanchero trat auf die Straße. Er zog die Pistole, dann krümmte er seinen linken Arm und stützte die Waffe darauf ab.


  »Jetzt«, rief Lister. »Sie müssen ihn aufhalten!«


  Es sah aus, als zielte der Comanchero auf den Eisenwarenladen.


  »Was tun Sie da, Mann? Da hinten rennt er doch. Wenn er an dem Schild vorbeikommt, ist er weg.«


  Der Comanchero feuerte einen Schuss ab. Die Kugel prallte von einer Badewanne ab, die draußen vor dem Laden stand, zischte über die Straße zum Pfosten vor dem Barbierladen, schrammte daran vorbei, schlug gegen den Steigbügel eines angeleinten Pferdes, wirbelte dann gegen das schwankende Ortsschild und durchtrennte das Seil, mit dem es befestigt war. Das Schild stürzte herunter und knallte dem flüchtenden Sheriff auf den Kopf. Carton fiel vornüber und blieb liegen wie ein Hahn, der gerade den ganzen Hühnerstall beglückt hatte.


  Der Comanchero blies den Pulverdampf von der Mündung und ließ sein Schießeisen wieder verschwinden.


  Tom-Mix-Stetson schnappte sich den bewusstlosen Carton, schulterte ihn wie einen erlegten Hirsch und schleppte ihn zum Gefängnis zurück.


  Das Nächste, was Carton mitbekam, war eine Riesenwelle, in der er zu ertrinken drohte. Er schüttelte sich prustend. Und bekam den nächsten Eimer Wasser voll ins Gesicht. Schützend hielt er die Hände davor. »Jungs!«, protestierte er. »Das ist unnötige Grausamkeit.«


  Der Comanchero grinste. »Ehrlich gesagt, mein Lieber, könntest du noch einen oder besser noch ein Dutzend Eimer gebrauchen. Ich weiß nicht, ob du es nicht schon selbst gemerkt hast, aber du riechst etwas vergoren.« Dann verpasste er Carton noch einen Eimer Wasser.


  »Himmelherrgott«, Carton hustete, »ich hatte doch schon ein richtiges Vollbad. Gleich nach Gettysburg.«


  Lister hielt seine aufgespreizte Hand vor Cartons Gesicht. »Wie viele Finger?«


  Carton starrte sie an, bis sie vor seinen Augen etwas schärfer wurden.


  »Mehr als drei«, verkündete er zuversichtlich.


  »Was soll das heißen: ›Mehr als drei‹?«


  »Ich bin vielleicht kein Mathegenie, aber ich kann bis drei zählen wie jeder andere auch.«


  Die Erkenntnis, dass er mathematisch vielleicht nicht der Gebildetste war, löste bei Lister und seinen Kumpanen beträchtliche Bestürzung aus. Jedenfalls hoben und senkten sich ihre Brauen wie Raupen bei einem Hürdenlauf. Dabei dämmerte Carton, dass er tatsächlich nicht mehr so gut zählen konnte wie früher. Nicht dass es ihm etwas ausmachte, aber noch an diesem Morgen hätte er die Finger einer ganzen Hand und sogar noch den Anfang der zweiten abzählen können.


  Die Fremden zogen sich in eine Ecke zurück und steckten die Köpfe zu einer Unterredung zusammen. Carton sah sich währenddessen suchend nach seiner Flasche um. Er entdeckte sie auf seinem Schreibtisch, wo sie verführerisch auf dem Pistolenkästchen funkelte. Er versuchte, danach zu greifen, stellte aber fest, dass er das nicht tun konnte, ohne dass der Stuhl sich mitbewegte. Er schaute auf seine Taille. Diese gottverdammten Präriehunde hatten ihn darauf festgebunden.


  Unerschrocken kippte er den Stuhl vor und krümmte sich über den Schreibtisch. Er griff sich die Flasche, entkorkte sie mit dem Daumen und hob sie an die Lippen.


  Wo sie explodierte und Carton eine Dusche aus Glasscherben und stinkendem Schnaps verpasste. Es war nicht gerade der beste Jahrgang von Selbstgebranntem, denn die Brühe zischte und brodelte auf den Holzdielen des Gefängnisses. Obwohl Carton es nicht gesehen hatte, vermutete er, dass der Comanchero die Flasche zerschossen hatte, weil sich aus einem seiner Pistolenhalfter ein dünner Rauchfaden in die Luft kräuselte.


  Die Fremden beendeten ihre Beratung. Der, der sich Lister nannte, erklärte: »Mit dem Zeug ist Schluss.«


  Carton fuhr mit der Zunge über den Schnaps, der an seinem Gesicht herunterlief. So ein Mist aber auch, dass er hier mit einer Horde von Spaßbremsen aus der Antialkoholikerliga festsaß. »Und was kommt als Nächstes, Pater? Wollen Sie mir vom Höllenfeuer predigen, und dann singen wir alle dreizehn Strophen von ›Eine feste Burg ist unser Gott‹?«


  Dann benutzte dieser Lister Cartons Spitznamen, aber er konnte ihn offenbar nicht richtig aussprechen, denn er klang irgendwie total verdreht. »Kryten«, sagte er, »du solltest jetzt wirklich mal zuhören. Wenn du dich jetzt nicht schnellstens am Riemen reißt und auf Vordermann bringst, um die Apokalypse-Jungs zu erledigen, wenn die hier heute um Mitternacht auftauchen, dann stirbst nicht nur du«, er deutete mit einem Nicken auf seine beiden Begleiter, »sondern auch Kater, Rimmer und ich.«


  


  


  KAPITEL 50


  


  Sie stürmten ins Cockpit und auf ihre Plätze.


  »Nichts!« Kater trommelte auf die Flugsteuerung. »Wir sind vollkommen ausgesperrt. Leute, das war’s. Wir sind noch schlimmer dran als Latzhosenträger, in deren Hosenbeine man Keile reingenäht hat, damit sie wie Schlaghosen aussehen.«


  »Ich bekomme auch kein Signal.« Lister wirbelte in seinem Stuhl herum und sah Rimmer an. »Wie viel Zeit bleibt uns, bis der Ärger losgeht?«


  »Also …«, Rimmer überflog den Langstrecken-Scan. »Wenn Sie Ärger als großen Planeten definieren, der sich genau auf unserer Flugbahn befindet, bleiben uns noch siebzehn Stunden.«


  Lister schlug mit dem Kopf gegen das Armaturenbrett. Sie waren so kurz davor gewesen, den Roten Zwerg zurückzuerobern, und dann hatte der besiegte, todgeweihte Agonoide sie mit seinem letzten, geisteskranken Trick doch noch hereingelegt. Er hörte ein Klicken und drehte sich um. Kryten hatte eine Klappe an seiner Brust geöffnet und zog ein Kabel heraus. »Was machst du da, Kryten?«


  Kryten hielt jetzt den Stecker über die Anschlussbuchsen des Navi-Comp-Terminals. »Ich halte das für die einzige Lösung, die auch nur entfernt funktionieren könnte. Wir müssen das Virus aufspüren, seine Struktur analysieren und versuchen, es mit einer neuen Software auszulöschen, bevor es meine Grundfunktionen ausradiert. Habe ich Ihre Erlaubnis, mich zu opfern, Masters?«


  Rimmer hob die Augenbrauen bis zum Haaransatz: »Lieben Lemminge Klippen? Erlaubnis erteilt!«


  Kryten verband sich mit dem Navigationscomputer. »Ich werde ein Tauben-Programm entwickeln müssen. Man nennt das so, weil es dem System Frieden bringt und bei seiner Ausführung die Viruszeilen überschreibt.«


  Er versteifte sich, als das Virus ihn angriff. »Das Virus ist extrem komplex … Ich muss meine gesamte Kapazität für die Lösung einsetzen. Ich fahre alle nicht lebensnotwendigen Systeme herunter …«


  Rimmer kauerte sich neben ihn, während Kryten allmählich das Bewusstsein verlor. »Können wir helfen? Gibt es irgendetwas, das wir tun können?«


  Kryten sah ihn an. »Seht zu, wie ich träume«, sagte er. Dann rollten seine Augen, und er sackte auf das Deck.


  


  


  KAPITEL 51


  


  Cartons Mund bewegte und verdrehte sich wie eine Schlange, die den Verdauungstrakt eines Mungos mit schlimmen Magenbeschwerden hinabgleitet, während er einen Mundvoll bitterer Kaffeebohnen zerkaute. Er stieß die Schüssel weg. »Ich bekomme nichts mehr von diesem Mistkäferdreck herunter, Jungs.«


  Lister schob ihm die Schüssel wieder hin. Er hockte auf der Kante des Schreibtischs. »Nur noch zwei Schüsseln.«


  »Bitte nicht. Ich bin nüchtern. Ehrlich!«


  »Dann sag mir, wer du bist.«


  »Es ist genau so, wie Sie sagen. Ich bin kein Mensch, sondern so etwas wie ein mechanischer Bursche, der gegen ein Virus kämpft. Und das alles hier gibt es in Wahrheit gar nicht, es ist nur eine Art Fiebertraum – außer euch natürlich, Jungs. Euch gibt es wirklich, obwohl ihr in Wirklichkeit gar nicht hier seid, sondern mit so einem fliegenden Raumschiff oben zwischen den Sternen herumgondelt, und zwar drei Zillionen Jahre in der Zukunft.«


  Er zwinkerte Lister verschwörerisch zu und hoffte, dass er überzeugend klang, damit ihn dieser Verrückte endlich in Ruhe ließ.


  Lister nickte. »Mehr Kaffee.«


  Carton ließ seine Stirn auf die Tischplatte knallen und stopfte sich noch eine Handvoll Bohnen in den Mund. »Verraten Sie mir eins, Kumpel. Glauben Sie selbst an all den Unsinn, den Sie hier von sich geben?«


  Lister stand auf. »Du wirst das alles verstehen, sobald du nüchtern bist.«


  Er ging hinüber zur Tür, stieß sie auf und trat hinaus auf die Straße.


  »He!«, rief Carton ihm nach. »Wenn das alles einen Sinn ergibt, will ich gar nicht nüchtern werden.«


  Auf dem Gehsteig hockte Kater faul auf einer Schaukelbank, ließ ein Bein lässig über der Lehne baumeln, hatte sich den Sombrero über die Augen gezogen und spielte eine wehmütige Melodie auf einer Mundharmonika. Rimmer stützte sich mit beiden Händen auf dem Holzgeländer ab, an dem man die Pferde festbindet, und behielt die Straße im Auge. Seine Wachsamkeit ließ auch nicht nach, als er Lister herauskommen hörte. »Irgendwelche Fortschritte?«


  »Ich weiß es nicht. Es bleibt nichts hängen. Vielleicht ist sein Verfall schon zu weit fortgeschritten.«


  »Was bedeutet das für uns?«


  »Dass wir richtig in der Klemme sitzen, Rimmer. Und nirgendwo ist Land in Sicht.« Lister blickte zu Boden und stieß mit der Stiefelspitze gegen einen Stein. Es war Lister gewesen, der sich einen Reim auf Krytens rätselhafte letzte Worte hatte machen können. Sie mussten ihn einfach nur an das MVR anschließen, das Modul für Virtuelle Realität, um seine Träume auf den Bildschirm zu bekommen. Aus Gründen, die wohl nur der Mechanoid verstand, übersetzte sein Unterbewusstsein den Kampf gegen das Virus in einen Western.


  Und es sah aus, als würde er den Showdown verlieren.


  Deshalb hatte Lister vorgeschlagen, dass sie das Modul für Virtuelle Realität nutzten, um sich in Krytens Traum einzuschalten. Kater und er hatten die beiden Anzüge benutzt, und Rimmer hatten sie über seine Lichtdrohne direkt angeschlossen. Weil sie nicht einfach als sie selbst in den Traum einsteigen konnten, mussten sie sich in Figuren aus einem MVR-Western-Spiel verwandeln: Brett Riverboat, Riviera Kid und Big Dan McGraw – der Messerwerfer, der Scharfschütze und der Faustkämpfer.


  Rimmer schirmte seine Augen gegen die glühende Sonne ab und drehte sich zu Lister um: »Wie lange noch bis zum Showdown?«


  »Ich weiß es nicht. Hast du seine Taschenuhr gesehen? Sie hat keine Zeiger. Ich schätze, die verstrichene Zeit entspricht ungefähr der Ausbreitung des Virus. Solange die Sonne am Himmel steht, sind wir wahrscheinlich einigermaßen sicher.«


  Noch während er das sagte, senkte sich die Sonne in ungebührlicher Eile in Richtung Horizont und verwandelte sich in ein wildes, orangefarbenes Feuer, das hinter den Bergzügen hervorzwinkerte wie ein Tanzgirl hinter einem Show-Paravent.


  »O je«, stöhnte Rimmer. »Verdammter Mist.«


  Kater nahm die Harmonika vom Mund und streckte sich. »Okay, Jungs. Warum nehmen wir das nicht selbst in die Hand und machen diese Apokalypse-Typen fertig? Wozu brauchen wir die alte Schnapsnase überhaupt?«


  Rimmer verdrehte die Augen. »Sie sind nicht real, Kartoffelkopf. Sie sind nur eine Metapher. Ein Sinnbild.«


  »Sinnbild, Spinnbild.« Kater spannte seine Revolver, wirbelte sie um die Finger und ließ sie zurück in die Halfter gleiten. »Sie können doch bluten, oder?«


  »Wir können das Virus nicht besiegen«, erklärte Lister. »Das kann nur Kryten selbst. Wir können ihm höchstens dabei helfen. Und wenn du meine ehrliche Meinung hören willst, ist es nicht mal sicher, ob wir das noch hinkriegen.« Er stieß die Gefängnistür wieder auf und verschwand im Inneren.


  »Vielen Dank«, erwiderte Rimmer ätzend. »Ich glaube, so genau wollte ich es gar nicht wissen.«


  Carton dachte nach. Er fand, die Geschichte der Fremden klang reichlich plemplem, kein Zweifel. Trotzdem gingen hier in Existenz ein paar ziemlich merkwürdige Dinge vor, wenn er so richtig darüber nachdachte. Zum einen verhielt sich irgendetwas mit seinem Erinnerungsvermögen nicht so, wie es das tun sollte. Das war so klar wie eine Prärienacht. Als ihn dieser Lister mit seinen Fragen gelöchert hatte, zum Beispiel, wie sein Vater und seine Mutter hießen, wo er herkam und all das, konnte er sich an absolut gar nichts erinnern. Um genau zu sein, konnte er sich an überhaupt nichts erinnern, das vor Sonnenaufgang passiert war. Und dabei hatte Hope ihn angefleht, sich an irgendetwas zu erinnern – obwohl er nicht mehr zusammenbekam, an was er sich erinnern sollte. Das erschwerte das Erinnern ziemlich. Und dann war da noch diese Sache mit seinen Schießeisen. Revolver ohne Patronenkammern in den Trommeln …


  Er zog das Kästchen mit den Waffen zu sich heran und ließ es aufspringen.


  Revolver ohne Patronenkammern in den Trommeln …


  »Was ist das denn?« Lister trat an den Schreibtisch.


  »Das sind meine schicken Schießeisen, mein Freund.«


  Lister nahm eine der beeindruckenden Waffen und drehte sie in der Hand. »Sie sind ja ziemlich ausgefallen. Wofür brauchst du sie?«


  »Das ist ja das Verrückte.« Carton klappte die Trommel des Revolvers auf. »Ich verstehe absolut nicht, wozu die Dinger eigentlich gut sein sollen. Man kann nirgendwo Patronen hineintun.«


  Es waren jedoch die Griffe, die Listers Aufmerksamkeit weckten. In das glatte schwarze Perlmutt war etwas Weißes eingelassen. Ein Vogel. Er reichte die Waffe an Carton weiter. »Was ist das?«


  Carton inspizierte den Griff. »Schätze, das ist eine Taube, mein Freund.«


  Das schien Lister mächtig aufzuregen. »Das ist es! Du wolltest an etwas arbeiten, das du ein Tauben-Programm genannt hast. Tauben! Diese Waffen müssen der Schlüssel sein – wie auch immer.«


  »Jetzt beruhigen Sie sich mal wieder, mein Freund. Die Schießeisen hier sind so nützlich wie ein Anwalt beim Lynchen.«


  »Aber die Antwort steckt irgendwo in ihnen. Vielleicht musst du sie noch zu Ende basteln. Und vielleicht brauchst du gar keine Kugeln dafür. Denk nach!«


  Plötzlich riss Carton die Augen auf und zuckte zusammen, als hätte ihn eine Kugel im Oberstübchen getroffen. Lister sprang über den Schreibtisch und hockte sich neben ihn. »Was ist los? Was gibt es?«


  »Ich … ich bin nicht ganz sicher …« Carton hielt sich den Bauch. »Meine Eingeweide fühlen sich an, als hätte ich gerade ein Fass Schlangen verschluckt.«


  Draußen unterbrach Kater sein Gedudel und erhob sich langsam von der Bank. Er zog die Nase kraus und erklärte: »Wir bekommen Ärger.«


  Jetzt hörte auch Rimmer die Hufschläge, drehte sich um und entdeckte die Staubwolke, die vom anderen Ende der Stadt herannahte. Er lief zur Tür und bedeutete Lister mit einer Handbewegung herauszukommen.


  Ein einzelner Reiter galoppierte auf sie zu. Lister schüttelte sich unwillkürlich, als er den blutroten Gaul des apokalyptischen Kriegs erkannte. Unter dem Donnern der Hufe schrie der Reiter sein dämonisches Jipii-yeah, und seine Zähne funkelten wie Feuer im Licht der untergehenden Sonne.


  Carton wankte zur Tür und stammelte: »Die Bank … Er will die Bank hochjagen.«


  Krieg krümmte sich im Sattel und zog ein Bündel mit Stangen aus der Satteltasche. Sein Pferd spuckte Feuer, und er beugte sich nach vorn, um eine Zündschnur anzuzünden, die aus dem Paket herauslugte.


  Lister schrie: »Kater!«, als Krieg sich in seinen Steigbügeln aufrichtete und das Dynamit in Richtung Bank schleuderte.


  Katers erster Schuss traf das Dynamit auf dem höchsten Punkt seiner Flugbahn, sodass das tödliche Bündel noch höher hinauf in die Luft kreiselte. Krieg riss die Zügel so fest zurück, dass sein Pferd ein markerschütterndes Wiehern von sich gab, als es rutschend zum Stehen kam.


  Die Flugbahn des Dynamits führte wieder abwärts, als Kater eine zweite Kugel feuerte, die das Paket zurück nach oben beförderte. Einen dritten Schuss konnte er sich sparen.


  Das Bündel zerbarst in einer mächtigen Explosion, die den Staub aus den Straßen fegte und einen heißen, rasenden Schwefelorkan durch die Stadt jagte.


  Als der dröhnende Nachhall des Knalls verebbt war, blinzelte Lister durch den glühenden Wind in die Staubwolke.


  Krieg saß stocksteif in seinem Sattel und starrte giftig zu der Gruppe hinüber, die sich auf der Veranda des Gefängnisses versammelt hatte. Dann verzog er die Lippen zu einem bösartigen Grinsen, griff in die Zügel und gab seinem Tier die Sporen. Das Pferd bäumte sich kreischend auf, seine Vorderbeine schlugen in die Luft, und es galoppierte mitten in die Staubwolke hinein.


  Rimmer zitterte. Er hatte das heimtückische Grinsen des Kriegs ebenfalls gesehen. Darauf konnte er wirklich verzichten, vielen Dank. Er drehte sich zu Lister um und hielt sich gegen den staubigen Wind den Hut vor das Gesicht. »Was sollte das denn bezwecken?«


  Lister zuckte mit den Schultern. »Ich weiß es nicht genau. Aber ich vermute, die Stadt, die Leute und die Gebäude repräsentieren irgendwelche Funktionen von Kryten. Die Bank könnte seine Datenbank sein oder für seine mathematischen Fähigkeiten stehen. Was auch immer es ist, das Virus hat versucht, es auszuradieren.«


  »Das sind ja gute Nachrichten. Immerhin haben wir es verhindert.«


  »Ganz recht.« Lister wischte sich Sand aus den Augen. »Das ist gut, und es ist schlecht. Wir wissen nun, dass wir die Ausbreitung des Virus verlangsamen können. Aber das Virus weiß jetzt, dass neue Mitspieler in der Stadt sind, und der Blick, den uns dieser Heini zugeworfen hat, gefiel mir gar nicht.«


  »Sie kommen zurück, das steht fest«, sagte Carton und ging wieder ins Büro.


  Lister sah ihm nach. »Wir können das Virus verlangsamen, aber Kryten ist der Einzige, der es vollständig auslöschen kann. Es ist wohl besser, wenn wir eine Wache aufstellen, um uns vor Hinterhalten zu schützen, während einer von uns hierbleibt und dafür sorgt, dass Kryten wieder zur Besinnung kommt.«


  Sofort meldete sich Rimmer zu Wort: »Ich bleibe hier.«


  »Was ist das Problem, Großnase?«, meinte Kater höhnisch. »Es lohnt sich nicht, hier den Feigling zu spielen. Er kann nicht verletzt werden.«


  »Sie haben recht«, bestätigte Rimmer. »Verzeihung. Alte Gewohnheit. Sie bleiben hier, Listy. Mein Kumpel hier und ich sorgen im Städtchen für Ruhe und Ordnung.« Er rieb sich die Hände, verhakte die Daumen in seinen Gürtel und stakste wie John Wayne die Straße entlang. Kater schloss kurz die Augen, schüttelte den Kopf und folgte ihm.


  Die Straße war menschenleer, aber hinter fast jedem Fenster waren Gesichter zu sehen. Sie gingen am Saloon vorbei, wo Rimmer eine besonders hässliche Visage wahrnahm, die ihn böse anstarrte und dabei ein ungewöhnlich breites, schiefes Grinsen zur Schau stellte. Er stieß Kater an. »Wer zum Henker ist das? Der Fratzenkönig des Jahrhunderts?«


  Kater sah hin. »Das ist kein Gesicht, Blödmann. Das ist der Hintern von jemandem.«


  Rimmer kniff die Augen zusammen. Kater hatte recht. Einer von Jimmys Spießgesellen zeigte ihnen den Hintern. Wütend machte Rimmer kehrt und steuerte auf den Saloon zu. Kater hielt ihn am Arm zurück. »Wir wollen keinen Ärger«, sagte er.


  »Sie haben recht, Sie haben ja so recht!« Rimmer biss die Zähne zusammen und fiel wieder neben Kater in den Gleichschritt. »Sie haben völlig recht. Wir suchen keinen Streit, aber wenn wir diesen Mistkerl erwischen, bricht er so schnell kein zweites Mal aus. Dafür werde ich sorgen.« Er gestattete sich ein leises Kichern. Dieser Macho-Unsinn machte Spaß, wenn man erst mal den Dreh raushatte.


  Irgendwo rechts von ihnen stimmte eine Blaskapelle einen Trauermarsch an. Auf dem Hof von Peter Pessimists Bestattungsinstitut setzte sich ein Trauerzug in Bewegung und hielt in gemessenen Schritten auf sie zu. Kater und Rimmer blieben stehen, um die Prozession vorbeizulassen. Als die mit schwarzen Federbüschen geschmückten Pferde den Leichenwagen an ihnen vorbeizogen, sah Rimmer den ärmlichen, billigen Sarg und die hastig eingravierte Inschrift auf dem Grabstein, der dahinter abgestellt war. Sie lautete: »Hier ruht mausetot Hauptprozessor CPU«.


  »Das gefällt mir ganz und gar nicht«, flüsterte Rimmer Kater zu.


  Doch dann hörten sie neben dem unbarmherzigen Bumsen der Pauke ein Klopfen. Rimmer beschlich der schreckliche Verdacht, dass es aus den Inneren des Sargs kam.


  Das Klopfen wurde lauter, und jetzt bemerkte Rimmer, dass sich der Sargdeckel bei jedem Klopfen leicht bewegte. Er wechselte einen vielsagenden Blick mit Kater, sprang vor die Spitze der Prozession und hob beide Arme.


  »In Ordnung, Leute, und jetzt alle mal stehen bleiben! Sofort!« Die Kapelle hielt an, und die Musik erstarb in lauten Dissonanzen. Der Bestatter zog die Zügel straff, und die schwarz gekleideten Trauergäste stellten ihr Klagen und Weinen ein.


  Die folgende Stille wurde nur von einem leisen, erstickten Flehen aus dem Innern des Sargs gebrochen. »Lasst mich bitte raus.« Es klang nicht einmal fordernd, nur erschöpft und wehleidig.


  Rimmer sah den bleichen, befrackten Bestatter voller Abscheu an: »Was tun Sie da, Mann? Der Knabe ist nicht tot.«


  Der Bestatter schaute unter seinem Zylinder auf Rimmer herab und antwortete leidenschaftslos: »Das ist Ihre Meinung, alter Junge. Aber ich habe den Auftrag, ihn zu begraben, und genau das werde ich auch tun.«


  »Sie können den armen Teufel nicht begraben. Er lebt.«


  »Das behaupten Sie!«


  »Also gut.« Rimmer sprang auf den Leichenwagen und klopfte auf den Sargdeckel. »Entschuldigen Sie bitte«, rief er. »Leben Sie, oder was?«


  Aus dem Inneren ertönte eine schwache Stimme: »Aber sicher lebe ich noch. Ich bin noch nicht mal verschnupft.«


  Rimmer wandte sich wieder an den Bestatter. »Also, seinen Worten zufolge lebt er noch.«


  Der Bestatter wirkte unbeeindruckt. »Hören Sie, mein Freund. Ich bin kein Quacksalber, Sie sind kein Quacksalber und die Leiche da ist auch keiner. Der Arzt hat für den Burschen einen Totenschein ausgestellt, und mehr brauche ich nicht.«


  »Ohne jetzt die zweifellos großartigen Fähigkeiten Ihres ansässigen Quacksalbers infrage stellen zu wollen, würde ich meinen, dass ein hinreichender Anlass besteht, eine zweite Meinung heranzuziehen. Darf ich den Vorschlag machen, die Dienste eines anderen Arztes in Anspruch zu nehmen? Und zwar wenn möglich von einem, der noch mit der Gabe des Augenlichts gesegnet ist?«


  »Verbreitet hier jemand etwa Lügen über meine Fähigkeiten?« Ein Mann drängte sich durch die Menge. Er schlug vergeblich nach einem Fliegenschwarm, der um seinen Kopf herum kreiste, und entblößte grinsend einen Mund schwarzer Zähne, der mitten zwischen lauter fetten Pusteln in einem schorfigen Gesicht saß.


  Rimmer zog eine Braue hoch. »Pestilenz?«


  Pestilenz nickte. »Den guten alten Doc hat eine akute Bleivergiftung aus dem Verkehr gezogen. Friede seiner Seele. Jetzt bin ich der Leichenbeschauer hier in der Gegend.«


  »Verstehe.« Rimmer sprang vom Leichenwagen. »Lassen Sie es mich so ausdrücken: Jeder, der diesen Gentleman bestatten will, muss erst einmal an mir vorbeikommen. Und das gilt auch für pockennarbige Schwachsinnige mit fortgeschrittener Syphilis.«


  Pestilenz’ Grinsen wurde breiter. »Was das angeht, kann ich Ihnen behilflich sein, schätze ich.« Er machte kehrt, marschierte zum Gehsteig, schlang die Arme um den dicken Tragbalken, der den Vorbau darüber abstützte, und riss ihn mit einem Ruck heraus. Der Vorbau zersplitterte und sackte herunter, Pestilenz drehte sich um und schwang den Balken mit beiden Armen. »Ich werd dir die Zähne so tief hineinrammen, dass sie dir am Hintern herauskommen.«


  Rimmer lächelte gelassen. »Tja, mein hirnkranker Freund, um so schöner für dich, wenn du ihn mir küsst. Und das wirst du.«


  Er schob die Menge auseinander und trat an die Pferdetränke. Vor der Stange, an der die Pferde festgebunden wurden, spuckte er in die Hände und packte den Balken. »Streck schon mal die Zunge raus!«, sagte er und zog.


  Nichts passierte.


  Rimmer runzelte die Stirn, streckte sich, spannte die Muskeln an und zog noch einmal an der Stange. Er stieß einen Urschrei aus, verdoppelte seine Anstrengungen, mühte sich hin und her, und seine Halssehnen spannten sich wie die Haltetaue eines Schiffs bei Sturm. Sein Gesicht lief rot an, dann lila und wurde schließlich weiß wie Marmor. Mit einem letzten pfeifenden Schnaufer, der sich wie der Pfiff einer Dampflok anhörte, die in den Bahnhof einfährt, warf er sich schließlich schlaff und mit hängenden Armen über das Geländer und rang keuchend nach Luft.


  Die Stange hatte sich keinen Millimeter bewegt.


  »Wenn du mit dem Geruckel und Gequietsche fertig bist, mein Freund«, meinte Pestilenz, »würde ich hier gern meine Einladung aussprechen, dir dein stinkendes Hirn rauszuprügeln.«


  Rimmer sah Kater an. »Was geht denn hier für eine miese Nummer ab?«


  »Schau Er mich nicht so an, Kumpel«, antworte Kater und strahlte vor Entzücken. »Schließlich ist Er derjenige, der versprochen hat, sich von diesem netten Kerl den Allerwertesten küssen zu lassen.«


  Pestilenz kam näher.


  Rimmer wich zurück. »Verdammt noch mal, jetzt erschieß ihn endlich!«, kreischte er.


  Kater zog seine Mundharmonika heraus und fing an, auf ihr herumzublasen.


  Rimmers Stimme kippte ins Falsett: »Erschieß diesen hässlichen, kropfköpfigen Halbaffen. Erschieß ihn, jetzt!«


  Widerwillig beschloss Kater, dass Rimmer genug gelitten hätte, und ließ eine Hand auf einen Revolver fallen. Er hatte vor, den Holzbalken mit sechs Schüssen so zu durchlöchern, dass er im richtigen Winkel abknicken, Pestilenz auf den Kopf fallen und ihn bewusstlos schlagen würde.


  Leider ging sein Plan nicht auf.


  Genauer gesagt ging der Revolver schon los, als er noch im Halfter steckte, und bohrte ein schönes Loch mitten durch Katers Stiefel. Er erstarrte, riss die Augen weit auf und starrte ungläubig durch das Loch im Schuhwerk auf die Straße. Dann warf er den Kopf in den Nacken und schrie wie ein Werwolf in einem B-Movie.


  »Verdammter Mist, verdammter!«, stieß Rimmer hervor. »Wir haben unsere Superkräfte verloren.«


  Kater packte seinen verwundeten Fuß und hüpfte wimmernd umher.


  Pestilenz kam unaufhaltsam näher. »Dein Kumpan tanzt jetzt aber nicht mehr so toll«, meinte er und kicherte.


  Rimmer wich weiter zurück, hielt die Handflächen abwehrend nach vorn und schaute zwischen seinem Angreifer und Kater hin und her. »Tut es weh?«, stieß er mit staubtrockenem Mund hervor und hoffte gegen alle Wahrscheinlichkeit, Kater mache nur so einen Aufstand, weil sein Schuhwerk ruiniert war.


  »Nein«, schrie Kater. »Das macht Spaß! Mir geht’s prächtig.« Er fiel auf seinen Rücken und rollte sich im Staub, während aus seiner Schuhsohle dicke Blutfontänen über seine Hände spritzten.


  Rimmers Hirn arbeitete auf Hochtouren. Dies hier war nur eine elektronische Realität. Sie durften eigentlich keinen Schmerz spüren. Was, im Namen des gnadenlosen Nichts, das die Welt regierte, war da schiefgelaufen? Dann traf es ihn wie der Blitz: Das Virus hatte sich auf das Modul für Virtuelle Realität übertragen.


  Er warf einen Blick hinter sich. Sein Rückzugsgebiet wurde zusehends kleiner. Alles in allem war jetzt ein äußerst guter Zeitpunkt, um abzuhauen. Er rief Kater zu: »Zeit zu gehen, hopp, hopp!«, und klatschte in die Hände.


  Es passierte nichts.


  Er klatschte noch einmal.


  Und steckte noch immer in Krytens Fieberalbtraum. Während der rotgesichtige Quälgeist mordlüstern näher kam. Er warf einen Blick zu Kater, der vorübergehend seinen verwundeten Fuß losgelassen hatte und mit der gleichen entfesselten Inbrunst in die Hände klatschte wie das Publikum einer Sondervorstellung der Nacktversion einer Lily-Langtree-Revue.


  Das Virus hatte sie isoliert.


  Rimmer hatte nur zwei Optionen. Er konnte es mit diesem durchgeknallten Dämonen aus der Hölle aufnehmen oder wie eine zitternde Qualle ohne Rückgrat winselnd um Gnade betteln.


  Rimmer entschloss sich wagemutig zur Darstellung einer marinen Scyphozoe vom Stamm der Coelenterata. Ganz tief aus seinem Inneren grub er sein gewinnendstes Lächeln aus. »Uh, Mister Pestilenz, Sir, es könnte der Eindruck entstanden sein, dass es infolge von Umständen, die ich nicht zu verantworten habe, zu gewissen Auswüchsen in Sachen Angeberei gekommen ist. Vielleicht habe ich etwas vorlauter gewirkt, als es eigentlich meine Art ist.«


  Pestilenz schwang seinen Balken. Rimmer sprang nach hinten und konnte dem Schlag gerade noch ausweichen. Er stolperte, fand aber seine Balance wieder und zog sich weiter zurück, noch bevor Pestilenz seine Waffe wieder über die Schultern schwingen konnte.


  »Zwar könnte ich den Eindruck erweckt haben, Sie gering zu schätzen, besonders hinsichtlich einiger recht gedankenloser Bemerkungen, die ich bezüglich verschiedener Aspekte Ihrer körperlichen Erscheinung fallen ließ, aber diese Anmerkungen waren nicht nur kindisch und bedauerlich, sondern außerdem in höchstem Maße unzutreffend, und ich möchte sie deshalb nach reifer Überlegung vollumfänglich zurücknehmen. Ich appelliere also im Geiste brüderlicher Harmonie und weltumspannenden Friedens …«


  »Halt dein feiges Plappermaul, du dreckiger, wertloser Sohn einer stinkenden Hure!«, bellte Pestilenz.


  »Sicher, gewiss«, entgegnete Rimmer, und Pestilenz schmetterte den Balken von oben auf seine linke Schulter.


  Man hörte den Aufschlag und das widerwärtige Geräusch brechender Knochen. Rimmer versuchte, ohnmächtig zu werden, bevor der Schmerz einsetzte, aber es gelang ihm nicht. Undeutlich tauchten die Gesichter der Umstehenden in seinem Blickfeld auf und verschwammen wieder. Er sackte auf die Knie, drehte seinen benebelten Kopf und richtete seinen verschwommenen Blick auf den angeschlagenen Kater. Pestilenz näherte sich ihm Schritt für Schritt mit triumphierendem Gesichtsausdruck. Rimmer versuchte, den unerträglichen Schmerz in seiner Schulter davon zu überzeugen, verdammt noch mal aufzuhören, aber der Schmerz schmerzte weiter, und aus pulsierenden, fast zugeschwollenen Augen sah Rimmer zu, wie sich der riesige Holzbalken hoch über den zappelnden Kater erhob und wieder herabsauste. Dann lag Kater still.


  Rimmer fiel mit dem Gesicht in einen Haufen Pferdeäpfel, den die Bestatterpferde dort vorsorglich fallen gelassen hatten.


  Dann verlor sich alles in gnädigem Schwarz.


  


  


  KAPITEL 52


  


  Lister starrte auf das Blut an seiner Hand, als wäre es ein Rorschach-Tintenkleks-Test. Es pulsierte zähflüssig aus einer kleinen Kerbe, breitete sich langsam aus, verwandelte sich in einen Schmetterling, dann in eine Fledermaus und schließlich in einen riesigen, hässlichen Drachen mit erhobenem Kopf und ausgebreiteten Schwingen.


  Er durchsuchte seine Taschen, fand schließlich in der Westentasche seines Maßanzugs ein cremefarbenes Taschentuch und wischte den Drachen weg. Dabei dachte er darüber nach, wie gänzlich unpassend die Formulierung war, man würde etwas so gut wie seine Westentasche kennen. Seine Westentasche war ihm alles andere als vertraut. Er bezweifelte, dass er bei einer polizeilichen Gegenüberstellung seine eigene Westentasche wiedererkennen würde, selbst wenn sie sich bei jemandem befände, der gerade sein Vieh gestohlen und seinen Hof niedergebrannt hätte.


  Er zerriss das Taschentuch, um daraus eine Wundkompresse zu improvisieren, mit der er den Blutfluss abbinden wollte. Er hätte nicht über Westentaschen nachdenken sollen. Er hätte besser darüber nachgedacht, wie es überhaupt möglich war, dass er sich selbst schnitt. Er hatte sich die Zeit mit einem Stück Holz vertrieben, aus dem er eine ziemlich detaillierte Darstellung der Venus auf der Muschel herausgeschnitzt hatte, als er mit dem Messer abgerutscht war und sich in die weiche Haut seiner Handfläche geschnitten hatte. Hätte er dabei an das gedacht, woran er besser gedacht hätte, hätte er gedacht, dass so etwas nicht passieren durfte. In dieser virtuellen Realität sollte er eigentlich perfekt mit Messern umgehen können. Unfehlbar.


  Und hätte er eben diesen Gedanken gedacht, was er wie gesagt besser getan hätte, wären ihm einige Leiden erspart geblieben. Etliche Leiden.


  Sein Blick glitt zu Kryten, der über seine Tauben-Revolver gebeugt saß und verzweifelt versuchte, einen Sinn in ihrer Sinnlosigkeit zu erkennen.


  Draußen fing die Begräbniskapelle wieder an zu spielen. Lister hatte keine Ahnung, warum sie überhaupt aufgehört hatte. Er spielte mit der Idee, einmal hinauszugehen und nach dem Rechten zu schauen, aber er überlegte sich, dass Rimmer und Kater vermutlich mit allem klarkommen würden, das ihren Weg kreuzte, und entschied sich dagegen, Kryten allein zu lassen.


  Er stellte die unvollendete, blutverschmierte Skulptur auf den Schreibtisch und streckte sich. »Machst du Fortschritte?«, erkundigte er sich. Kryten hörte ihn nicht. Gut. Wenigstens konzentrierte er sich. Lister stöberte im Büro herum, für den Fall, dass es dort irgendetwas gab – und sei es auch noch so unbedeutend –, das ihnen weiterhelfen könnte. Er strich mit dem Zeigefinger geistesabwesend über die Steckbriefe am Schwarzen Brett und summte in einem unhörbaren Pfeifen ein stummes Lied. Weil er nichts von Interesse fand, schlenderte er zur Gefängniszelle.


  Die Zellensektion war ungefähr zehn Quadratmeter groß, durch Gitter abgetrennt und nahm gut zwei Drittel des Raums ein. Sie war groß genug für über ein Dutzend Desperados, solange sich niemand hinsetzen wollte. Den restlichen Raum nahm der Korridor ein. Es gab einen alten hölzernen Schaukelstuhl, ein Regal für Gewehre und etwas, das Lister vorher nicht gesehen hatte. Einen Schrank. Wo kam der denn her? Er zog am Griff. Er war verschlossen.


  »Hast du einen Schlüssel für das Ding?«, rief er. Aber selbst falls ihn Kryten gehört hatte, antwortete er nicht. Lister sah sich um. An einem Haken an der Wand hing ein gewaltiger Schlüsselbund. Er nahm ihn herunter und betrachtete hastig die Schlüssel, fand jedoch nicht einen, der aussah, als ob er passen würde.


  Er zuckte mit den Schultern, seufzte und trat mit seinem sporenbewehrten Stiefel durch die geschlossene Schranktür.


  Ein riesiger Splitter des frisch zerbrochenen Holzes riss eine zehn Zentimeter lange Fleischwunde in sein Bein. Erstaunt und ungläubig starrte er auf die Wunde und beobachtete, wie das Weiße seines freigelegten Schienbeinknochens plötzlich blutrot überschwemmt wurde, während der Schmerz in seiner ganzen Pracht erblühte. Dann knurrte er die Litanei von Kraftausdrücken, die er eigens für den Zweck reserviert hatte, seine eigene Unbeholfenheit zu verfluchen. »Blöder, verfluchter, verfurzter, dummer, verschissener Scheiß Mist Dreck …«


  Abermals gelang es ihm nicht, zur entscheidenden Erkenntnis vorzudringen: dass er in dieser Realität eigentlich gar keinen Schmerz fühlen durfte.


  Er humpelte zum Schaukelstuhl und schonte dabei das verwundete Bein. Jedes Mal, wenn er den Fuß auf den Boden aufsetzte, peinigte ihn ein neuer Schmerzensausbruch, was er mit seinem entfesselten, sinnlosen Singsang kommentierte. Er ließ sich in den Stuhl fallen und presste seine Arme so fest zusammen, dass seine Knöchel weiß hervortraten, obwohl ihm nicht ganz klar war, wieso das gut gegen den Schmerz sein sollte. Seine Nadelstreifenhosen waren säuberlich bis zum linken Knie aufgerissen. Das Blut fing gerade erst an zu gerinnen. Mit etwas Glück würden vier oder fünf Stiche reichen. Er schloss die Augen und krallte sich in seinen Oberschenkel.


  Dann blinzelte er. Am Rand seines Blickfelds bemerkte er den Schrank. Die zerschmetterte Tür stand offen und gab die Aussicht auf einen prachtvollen Anzug frei. Es war ein fantastisches Revolverheldenkostüm in blendendem, fast unwirklichem Weiß. Von einem Haken baumelte ein Pistolengürtel, die Metallschließe war aus glänzend polierter Bronze und hatte die Form einer Taube.


  Lister stand auf und ging hinüber zum Schrank, ohne auf sein nachschleifendes Bein zu achten. Kryten trat zu ihm. »Alles in Ordnung mit Ihnen, mein Freund?«


  »Was machst du mit diesem feinen Zwirn, Mann?«


  »Das? Das sind meine eleganten Revolverheldenklamotten, Partner. Die hab ich ja seit einer Ewigkeit nicht gesehen.«


  »Sieh dir mal den Pistolengürtel an.«


  Kryten nahm den Gürtel heraus. »Schöne Lederarbeit. Keine Frage.«


  »Die Patronen! Schau dir mal die Patronen an!«


  Aber noch bevor Kryten das tun konnte, hörten sie das Knarren der Eingangstür und anschließend schwere Schritte auf den groben Dielen. Kryten wollte in das Büro zurückgehen, aber Lister legte ihm die Hand auf die Schulter und schob ihn in die hinterste Ecke des Zellenkorridors. Kryten trat beiseite. Lister betastete seine Jacke und prüfte, ob sich sein Arsenal von Wurfmessern am rechten Platz befand. Fest entschlossen, seine Machonummer so gut wie möglich durchzuziehen, stolzierte er wie Lee van Cleef ins Sheriffbüro.


  Dort wartete der fette Apokalypse-Bursche namens Hunger. Er hatte seinen massigen Hintern in den Sheriffsessel gepflanzt und seine säulenartigen Beine auf den Tisch gelegt. Der Stuhl ächzte, als würde er gleich unter der Last zusammenbrechen.


  Mit fettigen Fingern spielte er an Krytens Schießeisen herum.


  Lister presste den Kiefer zusammen und sagte dann mit drohendem Unterton: »Ich glaube, die Schießeisen sollten Sie wieder hinlegen, Freundchen.«


  Hunger blickte hoch und lächelte ölig. Auf seinem Doppelkinn glänzten getrockneter Speichel und Hühnerfett.


  »Aber, aber. Wenn ich das richtig sehe, haben Sie kein Recht, dem neu gewählten Sheriff dieser Gemeinde in seinem eigenen Gefängnis irgendetwas zu befehlen.« Er wischte mit seiner klebrigen Pranke über das Abzeichen auf seiner Brust und grinste so breit, dass Lister zwischen seinen Zähnen alle Zutaten seiner letzten vier Mahlzeiten erkennen konnte.


  Trotz des Schmerzes in seinem Bein genoss Lister diese kleine Szene geradezu. »Ist das die Möglichkeit? Verraten Sie mir doch bitte, welcher einigermaßen geistig Gesunde so einen widerlichen Haufen stinkenden Auswurfs wie Sie als Sheriff anheuern würde?«


  »Ich wurde rechtmäßig gewählt, du Mücke. Und zwar mit der überwältigenden Mehrheit einer einzigen Stimme. Meiner eigenen.«


  »Bei allem Respekt vor einer demokratischen Abstimmung, Speckbacke, muss ich dir leider mitteilen, dass du gerade abgewählt wurdest. Also fahr deine Beine wieder ein und roll hier wieder raus, du rosa Fettkloß.«


  Hunger antwortete mit einem gewaltigen Furz.


  »Wer so etwas sagt, sollte wenigstens ein freundliches Gesicht dabei machen«, entgegnete Lister ungerührt.


  Der Fettkloß grinste erneut und ließ es noch einmal krachen.


  Lister drehte angewidert sein Gesicht weg, und genau darauf hatte der missratene Hunger gewartet. Mit einer Geschwindigkeit, die Lister bei so einem fetten Kerl nie vermutet hätte, ließ er seine Pranken auf die Revolvergriffe fallen. Da seine Beine auf dem Schreibtisch lagen, brauchte er die Waffen zum Feuern nicht mal aus den Halftern zu ziehen.


  Listers Hand fuhr in sein Jackett, um nach einem Messer zu greifen und es im selben Schwung noch zu schleudern, aber seine Bewegungen wirkten seltsam schwerfällig und linkisch. Trotzdem war er offenkundig schneller als der Apokalypse-Bursche, denn er hörte keinen Schuss, bevor er die Hand aus der Jacke gezogen und das Messer geworfen hatte.


  Irgendetwas klatschte mit einem nassen Geräusch harmlos gegen Hungers Stirn, glitt an seinem Gesicht hinunter und hinterließ eine dünne rote Spur auf seinen Zügen.


  Lister betrachtete seine Hand. Sein rechter Zeigefinger fehlte. Er hielt die Hand hoch und betrachtete ungläubig, wie ein kleiner Blutgeysir rhythmisch aus dem Stummel herauspumpte.


  Sein Blick zuckte zu Hunger, der aussah, als würde er lachen, aber Lister stand offenbar unter Schock, denn er konnte nichts hören. Hunger griff in seine Weste und zog Listers Finger aus seinem fettigen Ausschnitt. Er hielt ihn hoch, damit Lister ihn sich anschauen konnte, und steckte ihn dann schnell in den Mund. Listers Hörvermögen musste zurückgekehrt sein, denn er konnte deutlich das Knirschen hören, als Hunger auf seinem abgetrennten Finger herumkaute.


  Dann rülpste Hunger und schlug sich mit beiden Händen auf seinen gewaltigen Schmerbauch. »Nette Vorspeise, mein Freund.« Er erhob sich, und hinter ihm zerbrach der Stuhl. »Ich sehe nachher noch zum Hauptgang vorbei.«


  Vollkommen schockiert rührte Lister sich nicht, als der Wackelpudding mit ausgestreckten Armen auf ihn zukam, als wollte er ihn umarmen.


  Plötzlich nahm er den stechenden Schweißgestank von Hungers Körper wahr, der ihn umhüllte. Seine Füßen verloren den Kontakt mit dem Boden, und dann spürte er einen ungeheuren Druck auf dem Brustkorb, als Hunger ihn umschlang und an sich presste. Er hörte das Geräusch krachender Knorpel. Der fette Mann zerquetschte ihn. Jede einzelne Rippe in Listers Körper brach, eine nach der anderen. Dann sank Lister auf den Boden. Jeder Knochen und jede Sehne in seinem Körper brüllte vor Todesqualen. Als er die Dielen berührte, verdoppelte sich der Schmerz, und als er voll aufschlug, verdoppelte sich die Qual noch einmal.


  Er sah hoch. Hunger legte grüßend einen Finger an die Hutkrempe, zog sich die Jeans hoch und marschierte durch die Tür auf die Straße.


  Lister musste kurz das Bewusstsein verloren haben, denn als er wieder zu sich kam, kniete Kryten neben ihm und untersuchte seine Verletzungen. »Sieht aus, als ob Sie ganz schön was abgekriegt hätten, alter Freund. Sie haben mehr gebrochene Knochen als heile im Leib.«


  Lister lachte schnaubend, was ihn fast umgebracht hätte.


  »Ganz ruhig, mein Freund. O ja, Sir. Diese Verletzungen sind nicht von schlechten Eltern. Ich glaube, Sie werden so schnell keine Broncos mehr zureiten.«


  Genau genommen gab es eigentlich nur drei erwähnenswerte Körperteile, die Lister nicht wehtaten: seine Nase, sein linkes Bein und sein Penis.


  Er wollte gerade dem Himmel für diese kleine Gnade danken, als Hufschläge herandonnerten. Sie waren so laut, dass die Fußbodenbretter des Gefängnisses unter ihnen erzitterten und jede Erschütterung glühenden Schmerz durch Listers geschundenen Körper jagte. Kryten erhob sich und wollte zur Tür, aber noch bevor er sie erreichen konnte, zerbarst das Milchglasfenster des Büros in einem Regen aus Glas und Holzsplittern, unmittelbar gefolgt von zwei Körpern. Kater landete auf Listers Gesicht und zertrümmerte ihm die Nase, und Rimmer krachte auf Listers linkes Bein, das glatt brach.


  Als Kater von seinem Gesicht rollte, bemerkte Lister mit fast amüsierter Gleichgültigkeit, dass eine große Glasscherbe aus seinem nadelgestreiften Unterleib herausragte. Okay, alter Spieler, dachte er, sieht aus, als hättest du wirklich ein Full House. Dann kicherte er haltlos.


  Das Kichern drückte das scharfe Ende einer gebrochenen Rippe gegen seine Lunge, und der Schmerz raubte ihm das Bewusstsein.


  


  


  KAPITEL 53


  


  Kater starrte in einen zerbrochenen Handspiegel und konnte kaum glauben, was er sah: »Heiliges Kanonenrohr!«, stieß er zum achten oder neunten Mal hervor. Seine Nase war flach zwischen die Wangen gequetscht worden, als hätte jemand einen riesigen, hässlichen Totenkopffalter in seinem Gesicht platt geschlagen und die Leiche dort verrotten lassen. Er drehte den Handspiegel noch einmal um, nur um sicher zu sein, dass es nicht etwa irgendein optischer Trick war, dann drehte er ihn wieder zurück, um sich den Horror abermals anzuschauen. »Heiliges Kanonenrohr!«, sagte er zum neunten oder zehnten Mal.


  »Himmelherrgott«, kreischte Rimmer, »musst du unaufhörlich dasselbe sagen?« Er drehte sich zu Kater um. Er konnte den Hals nicht bewegen, weil der eingegipst war, wie seine Schulter und der größte Teil seines Arms. Sein Kopf war eigentümlich abgewinkelt, sodass er die Welt nur noch in Schräglage sehen konnte. »Wir alle haben Verletzungen davongetragen, weißt du? Und wir jammern nicht.«


  »Ich rede doch nicht von Verletzungen, Kumpel. Ich rede von Verunstaltungen. Schau Er mich doch mal an. Er muss sich wenigstens umdrehen, um Sein Profil im Spiegel zu sehen. Ich dagegen kann meins schon von vorn sehen.« Kater stand auf und humpelte in den kleinen Waschraum, weil er hoffte, der Spiegel dort würde ein besseres Bild von ihm zurückwerfen. »Heiliges Kanonenrohr!«, ertönte es zum zehnten oder elften Mal aus dem Waschraum.


  Lister lag still auf der Bank, während ihm Kryten behutsam den Brustkasten verband. Stillzuliegen war das Äußerste, zu dem er gegenwärtig imstande war. Auch nur an die kleinste Bewegung zu denken, bereitete ihm Schmerzen, und als Kryten bei seinen Bemühungen versehentlich die scharfen Kanten zweier gebrochener Rippen zusammendrückte, musste sich Lister zusammenreißen, um nicht zu wimmern oder zusammenzuzucken, weil das den Schmerz nur noch vergrößert hätte.


  Kryten stand auf und humpelte zu dem vernagelten Fenster. Sein linker Arm war in angewinkelter Haltung eingegipst, weshalb es aussah, als lehne er permanent an einem Bartresen. Er linste seitlich durch ein Astloch auf die dämmerige Straße. Draußen rührte sich nichts. Hinter den Gardinen der Fenster gegenüber flackerte Kerzenlicht, und hier und da erkannte man die Silhouette eines Zuschauers. Alle warteten auf den Showdown.


  »Na schön.« Rimmer verdrehte sich, um Lister und Kryten anzuschauen. »Es wird Zeit, ein paar ernsthafte Fragen zu beantworten. Das Virus hat das Modul für Virtuelle Realität infiziert, es hat uns unserer Superkräfte beraubt …«, Rimmer zuckte zusammen, als sein gebrochenes Schlüsselbein eine Woge von Schmerz in seine linke Seite jagte, »… und es hat dafür gesorgt, dass wir Schmerz empfinden können. Etwas, das angeblich vollkommen unmöglich sein sollte, wie man mir eingeredet hat.« Er warf einen hasserfüllten Blick auf seinen ausgestreckt daliegenden Kameraden.


  Lister stöhnte nur vorsichtig.


  »Frage eins: Wie ernst ist das Ganze eigentlich? Können wir in dieser Realität wirklich getötet werden? Frage zwei: Nachdem uns jetzt freundlicherweise aus erster Hand die erstaunlichen destruktiven Kräfte der Apokalypse-Brüder demonstriert wurden … Hat dieser nutzlose Haufen reparaturbedürftigen Plastikschrotts, den wir ›Kryten‹ nennen, auch nur den Hauch einer Chance, mit ihnen fertigzuwerden? Frage drei: Was kann das Virus daran hindern, meinen Hologrammgenerator zu befallen und meine Persönlichkeit zu überschreiben?« Er riss die Augen weit auf. »Möchte mir vielleicht jemand antworten? Lasst euch Zeit.«


  Lister erhob sich qualvoll auf seine Ellenbogen: »Okay, Rimmer. Hier hast du deine Antworten: Wahrscheinlich, wahrscheinlich nicht und nichts.« Er ließ sich wieder auf die Bank sinken.


  »Sehr gut, Einstein. Exzellent. Dann ist ja alles klar. Prächtig. Ich würde vorschlagen, wir melden uns beim alten Pete Pessimist unten an der Straße und lassen ihn vier Holzsärge für uns machen, damit wir es uns schon mal bequem machen können, wenn die Apokalypse-Bastarde wieder in die Stadt geritten kommen. Dann muss man hinterher nicht so viel sauber machen.«


  Kater kam mit heruntergelassenen Hosen aus dem Waschraum zurück. »Heiliges Kanonenrohr!«, sagte er, »Schaut euch das an!« Er drehte sich um und zeigte ihnen seinen blanken Hintern. »Mein Hintern ist hübscher als mein Gesicht. Wenn wir zurück sind, lasse ich beides chirurgisch austauschen.«


  »Wenn wir zurückkommen«, erwiderte Lister, »sind wir unverletzt. Das Virus im VR-Modul simuliert das alles nur.«


  »Falls wir zurückkommen«, korrigierte Rimmer.


  Lister bemerkte, dass sich Kryten nicht mehr um ihn kümmerte und stattdessen geistesabwesend ins Leere starrte. »Was ist los mit dir, Kryten? Erinnerst du dich wieder?«


  »Ja«, antwortete Kryten. »Diese Streitereien, dieses zänkische Gelaber, da kommt bei mir etwas hoch.«


  Rimmer war beleidigt. »Hat er gesagt, wir labern? Wir labern nicht!«


  Lister hob die Hand, um Rimmer zum Schweigen zu bringen. »Weiter, Kryten, konzentrier dich!«


  »Es gefällt mir einfach nicht, der Laberei bezichtigt zu werden«, protestierte Rimmer. »Dann fühle ich mich einfach nicht ernst genommen – wie ein kleines Kind.«


  Lister zog die Augen zu schmalen Schlitzen zusammen. »Rimmer, Herrgott noch mal, tickst du noch richtig? Kryten, hör nicht auf ihn, konzentrier dich!«


  »Sie …«, Kryten konzentrierte sich auf Lister. »Irgendetwas war da. Wenn ich Ihr Gesicht sehe, denke ich an Currys und einen morgendlichen Mundgeruch, mit dem man einen Banksafe aufschweißen könnte.« Er wandte sich an Rimmer. »Und Sie, Sie kommen mir auch irgendwie bekannt vor. Mir liegt ein Name auf der Zunge … Voll … Voll …?«


  »Volltrottel?«, ergänzte Rimmer versuchsweise.


  »Genau! Der war’s!«


  Rimmer strahlte: »Er erinnert sich an mich!«


  Kryten drehte sich zu Kater um. »Und Sie, ich weiß nicht warum, aber bei Ihnen muss ich an einen befahrbaren Garderobenschrank von der Größe eines Warenlagers denken.«


  Kater runzelte die Stirn. »Keine Ahnung, was das sein könnte.« Er schnipste mit den Fingern: »Außer, du denkst an meinen befahrbaren Garderobenschrank, der so groß ist wie ein Warenlager.«


  »In Ordnung.« Lister schob die Beine übereinander und drückte sich von der Schreibtischplatte ab. »Die Pistolen. Weißt du jetzt, wie du sie benutzen musst?«


  Kryten nahm einen der kammerlosen Revolver zur Hand und schüttelte den Kopf. »Ich weiß, dass sie wichtig sind. Das ist aber auch alles.«


  Lister quälte sich in den Zellentrakt und kam mit dem Pistolengürtel zurück. »Was ist damit? Was ist mit den Patronen?«


  Kryten nahm den Gurt und warf einen Blick auf das Dutzend Patronen. »Ich verstehe das nicht. Sie sind aus Eis. Warum schmelzen sie nicht?«


  »Weil sie nicht real sind.« Lister verausgabte sich so sehr, dass er der Ohnmacht nahe war. »So etwas kann es nicht geben – und vielleicht ist das ein Teil der Antwort.«


  Kryten pflückte eine der Patronen heraus und untersuchte sie. Sie war eiförmig. »Da steht eine Art Code drauf.«


  Lister nickte, was er sofort bereute. »Pass auf. Welcher Teil von dir auch immer am Antivirus gearbeitet hat, hat auch diese Waffen und diese Kugeln hergestellt. Wie man sie einsetzt, musst du selbst herausfinden, fürchte ich.«


  »Ja.« Kryten zog die Kugeln heraus und legte sie auf den Schreibtisch. Dann klappte er die Trommel von einem der Revolver aus, betrachtete sie sekundenlang, ging dann die Kugeln durch und suchte eine aus. »Die sollte hier rein, glaube ich.« Er drückte die Eiskugel gegen das glatte Metall der Trommel, die wie von Magie nachgab und eine Kugel aufnahm.


  »Brutal!« Lister grinste. »Schaffst du auch die anderen?«


  »Ich weiß nicht … Ich glaube … wenn ich mehr Zeit hätte.«


  Während er sprach, tauchte eine Uhr an der Wand hinter Krytens Kopf auf. Sie hatte keine Ziffern. Ihre Zeiger standen auf eine Minute vor zwölf. Noch während sie hinschauten, bewegte sich der Minutenzeiger und die Uhr begann zu schlagen.


  »Schlag Mitternacht«, sagte Kryten. Seine Schultern sackten herab. Zu spät.


  Rimmer spähte durch das Astloch nach draußen. Er konnte die Konturen von vier Pferden erkennen, die am Ende der Straße nebeneinander standen. Von der Seite beleuchtete der orangefarbene Schein aus der Esse des Hufschmieds den Dampf, der von ihren erhitzten Flanken aufstieg, wodurch sie von einer unwirklichen Aura eingehüllt wurden. Was jedoch die Identität der Reiter betraf, war kein Irrtum möglich.


  »Sie sind da«, sagte er leise.


  »Ich habe versagt.« Kryten schüttelte den Kopf. »Ich habe Sie alle enttäuscht.«


  »Noch nicht.« Lister wandte sich an Kater. »Hol die Gewehre.«


  Rimmer beobachtete, wie die vier Reiter abstiegen und langsam auf das Sheriffbüro zugingen.


  Kater kehrte mit drei Gewehren zurück. Lister nahm sich eins. »Kryten, du konzentrierst dich auf die Kugeln. Wir versuchen, noch etwas Zeit für dich herauszuschinden.«


  »Wie bitte?« Rimmer drehte sich von seinem Beobachtungsposten am Astloch weg. »Pardonnez-moi? Wie sollen wir denn Zeit für ihn herausschinden?«


  Lister ließ die Winchester aufschnappen und überprüfte, ob sie geladen war. »Wir werden rausgehen und uns ihnen stellen.«


  »Wen meinen Sie mit ›wir‹?«


  »Uns. Wir drei. Sie, Kater und ich.« Lister lud die Winchester mit einem Schnappen durch. »Haben Sie ein Problem damit?«


  »Wenn Sie mich so direkt fragen – ja. Ich habe ein winziges Problem damit. Mein Kopf ist in einem Fünfundvierziggradwinkel verklemmt, aus meiner Schulter lugen ein paar Knochen raus, und mein rechter Arm ist komplett eingegipst. Kater hat ein Loch im Fuß und sein Gesicht beult sich nach innen. Und Sie, Listy, haben keine zwei Knochen mehr in Ihrem ganzen Körper, die noch richtig miteinander verbunden sind. Ein kräftiger Windstoß, und Sie fallen zusammen wie ein Streichholzmodell des Eiffelturms. Was glauben Sie, wie lange wir den Jungs Widerstand leisten können? Wie lange könnten wir wohl auch nur ein paar entschlossene Omis mit Gehwagen aufhalten?«


  »Wir brauchen sie bloß ein paar Minuten lang abzulenken.«


  »Sicher, wir lenken sie ab. Und wie! Sobald sie uns aus der Tür humpeln sehen wie Flüchtlinge aus dem Altersheim, brechen sie sicher vor Lachen zusammen. Unsere einzige Hoffnung ist, dass sie sich totlachen. Kommen Sie, wir sollten unseren Geisteszustand untersuchen lassen. Wir gehören auf die Intensivstation, aber nicht in den O.K. Corral.«


  Kater drückte Rimmer ein Gewehr in die gesunde Hand. »Auf geht’s, Alter.«


  »Aber wir können umgebracht werden. Verzeihen Sie mir, wenn ich jetzt nicht so macho- und cowboymäßig klinge, aber das ist die Wahrheit.«


  Lister knöpfte sein Hemd auf. Selbst diese Handlung trieb ihm Schweißperlen auf die Stirn. »Was haben wir für Alternativen, Rimmer? Wenn Kryten nicht mit den Kugeln klarkommt, dann ist es aus mit ihm. Und selbst wenn wir es schaffen, in die Realität zurückzufinden, ist das Schiff unkontrollierbar, und wir sind auf jeden Fall erledigt. Wir haben hier nichts zu verlieren. Gar nichts!« Er zog sich unter Schmerzen das Jackett über. Die Wurfmesser schlugen gegen seine Brust, und er hatte das Gefühl, als würde ein teuflischer Chirurg seinen Brustkasten als Xylofon benutzen.


  Rimmer legte den Gewehrlauf in die Beugung seines eingegipsten Arms. »Wie wäre es, wenn ich euch durch das Astloch Deckung gebe?«


  Kater presste die Mündung seines Gewehrs auf Rimmers Nasenloch. »Wie wäre es, wenn Sein Gehirn an der Decke klebt?«


  »War ja nur ein Vorschlag. Kein Grund, gleich arrogant zu werden.«


  Lister quälte sich zu den Schwingtüren. Dort angekommen warf er einen Blick zurück zu Kryten. »Lass dir nicht zu lange Zeit, Kumpel«, sagte er und schob sich durch die Türen hinaus in die unerbittliche Finsternis der mitternächtlichen Straße.
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  Nach kurzer Debatte schob Kater Rimmer hinaus auf den Gehsteig und durchkreuzte somit Rimmers letzten Vorschlag, den Brüdern einer nach dem anderen jeweils allein entgegenzutreten, wobei der Urheber des Plans die letzte Verteidigungslinie bilden sollte.


  Rimmer blickte nach rechts, was in seinem Fall bedeutete, dass er nach oben sah. Träge trieb eine blaue, dünne Wolke über den Vollmond. Irgendwo spielte irgendwer eine Melodie auf einer Trompete mit Schalldämpfer. In fünfundzwanzig Metern Entfernung standen Krieg, Pestilenz und Hunger in einer Reihe vor ihnen. Lister blieb stehen. Kater und Rimmer bauten sich links und rechts neben ihm auf.


  Bei Listers Anblick grinste Hunger lüstern. »Bist du sicher, dass du das tun willst, Junge?«, höhnte er. »Ich hätte große Lust, deine Leber durch einen Strohhalm zu saugen.«


  »Wartet!« Eine Stimme, die wie zwei kollidierende Gletscher klang, hallte über die Straße. Eine dünne, behandschuhte Hand legte sich auf Hungers Brust und stieß ihn mühelos beiseite. Hinter den Brüdern trat der Besitzer der Hand hervor.


  Der apokalyptische Tod war nicht gerade ein hübscher Knabe. In den Augen unter der schwarzen Hutkrempe war nichts Weißes, nur große, milchig-graue Pupillen, die aus tiefen Augenhöhlen starrten. Sie ähnelten mehr denen eines Reptils als denen eines Menschen. Die bleiche, grünliche Gesichtshaut hing lose auf dem Schädel, als ob er die Haut eines anderen übergestülpt hätte. Die Kleidung, die er trug, hatte keine Farbe. Sein schwarzer Übermantel fegte über den Boden. Er hatte ihn aufgeknöpft und die Schöße hinter die Griffe der Revolver geschoben, die in ihren schwarzen Halftern steckten.


  Er war über zwei Meter groß, aber unter seinem eng sitzenden Anzug schien er nur aus Haut und Knochen zu bestehen.


  »Das hier ist eine private Party«, krächzte er. »Und Sie sind nicht eingeladen.« Trotz der Entfernung hätte Lister schwören können, dass er den eiskalten Atem des Mannes spürte.


  »Wer zu der Party will, muss erst an uns vorbei.« Lister nickte Rimmer und Kater zu und bereute es augenblicklich. Er hatte das Gefühl, als hätte Bruce Lee seinem Hals mit stählernen Nunchakus ein Gewitter aus schnellen Schlägen verpasst. Er musste sich konzentrieren und seine Bewegungen auf ein Minimum beschränken.


  Der Schlüssel war: verzögern, auf Zeit spielen. Sie mussten den Mistkerl reden lassen.


  Tod fuhr mit der Zunge über seine dünnen Lippen. Es war etwas Obszönes an der Art, wie er es tat. Gerade so, als hätte seine Zunge ein Eigenleben, als würde sie wie eine schleimige graue Schlange in seinem Mund brüten. »Du weißt wohl nicht, mit wem du dich einlässt, Söhnchen. Geh zur Seite.«


  »Hat denn keiner von euch feigen Mistkerlen Cojones? Wie wäre es mit Mann gegen Mann? Mano a mano!«


  Die drei Brüder traten gleichzeitig vor, aber ein Blitzen in Daddys Augen ließ sie erstarren. »Ich war eigentlich der Meinung, meine Jungs hätten schon ausreichend demonstriert, wozu sie fähig sind. Aber ich habe noch ein paar Sekunden übrig und kann das gern noch einmal verdeutlichen.«


  Bei der letzten Silbe bewegte sich die Hand von Tod. Bis er beim letzten Konsonanten angelangt war, hatte er gezogen, gezielt, geschossen und die Waffe wieder ins Halfter gesteckt.


  Lister hatte keine Ahnung, wo die Kugel geblieben war. Ihn hatte sie jedenfalls nicht getroffen, und die beiden anderen standen auch noch. Rimmer wirkte ebenfalls verwirrt. Lister drehte sich um und sah, dass Kater die Augen weit aufgerissen hatte. In der Mitte seiner Stirn prangte ein Loch.


  »Autsch«, sagte Kater leise und sank auf die Knie.


  »Habe ich mich jetzt deutlich ausgedrückt?«, erkundigte sich Tod.


  Rimmer kniete sich neben Kater auf den Boden und hob seinen Kopf an. Kater wirkte immer noch schockiert und perplex. »Bist du in Ordnung?«, wollte Rimmer wissen.


  Kater drehte ihm das Gesicht zu und sah ihn ungläubig an. »Mir ging’s schon besser«, sagte er. »Ich habe einen sauberen Durchschuss in der Stirn. Aber positiv betrachtet weiß ich jetzt, wo ich den Billardqueue lassen kann, wenn ich mal beide Hände voll habe.«


  Rimmer hob den Blick zu Lister. »Er lebt.«


  »Also können sie uns nicht umbringen.«


  »Nein«, pflichtete Rimmer bei. »Aber sie können uns unbegrenzten Schmerz zufügen, was zugegebenermaßen äußerst unerfreulich ist.«


  »Aber nicht wirklich. Es ist nur eine Illusion.«


  »Schon«, mischte sich Kater ein. »Aber was Illusionen angeht, ist die hier verdammt gut. Und ich für meinen Teil bin total überzeugt. Ich kann meinen Körper nicht bewegen, und ich fühle mich, als hätte jemand einen Regenschirm in meinen Schädel gesteckt, ihn geöffnet und angefangen, ihn darin zu drehen.«


  Lister warf besorgt einen Blick zum Büro des Sheriffs. Von Kryten war nichts zu sehen. Zeit war jetzt das wertvollste Gut. Er musste um jeden Preis dafür sorgen, dass sie weiterredeten. »Wir brauchen keine Waffen«, sagte er und warf das Gewehr zu Boden. »Komm Fettsack. Mit bloßen Händen!« Er machte einen wenig überzeugten Schritt nach vorn. Er hatte nicht den geringsten Zweifel, dass Hunger zügig und äußerst schmerzvoll mit ihm fertig werden würde, aber zumindest würde es den Schwabbelkloß etwas Zeit kosten, die Entfernung zwischen ihnen zu überbrücken, und das war alles, was zählte. »Nun komm schon«, höhnte er, hob die Fäuste und krümmte einen Finger. »Komm schon, Fettkloß.«


  Tod schaute ihn neugierig an. Hunger knurrte zornig und krempelte die Ärmel hoch, aber eine dünne, behandschuhte Hand hielt ihn erneut auf. Tod gab Krieg ein Zeichen. »Zerlege den Hurensohn in Stücke.« Kriegs Augen glühten voller Vorfreude. Er griff hinter sich, bog den Arm und warf. Lister sah, wie der Tomahawk fast wie in Zeitlupe auf ihn zurotierte. Sein Verstand befahl seinem Körper, sich zu ducken, aber seine Knie wollten sich einfach nicht beugen. Er unternahm einen halbherzigen Versuch, in der Taille zusammenzuknicken, aber es war zu wenig und zu spät. Der Tomahawk traf ihn. Er wirbelte um seine eigene Achse, und der fahle Mond glitt viel öfter vor seinem Blick vorbei, als es wahr sein konnte. Benommen schlug er auf dem Boden auf. Als sich der Staub gelegt hatte, blickte er hoch. Zu seinem Erstaunen sah er sich selbst dort stehen, seinen schwankenden Körper, der noch immer die Fäuste erhoben hatte. Wie ist das möglich?, dachte er.


  Als es ihm klar wurde, lähmte ihn der Schock.


  Der Tomahawk hatte ihn geköpft.


  Sein kopfloser Körper drehte sich zu ihm um. Er konnte ihn noch immer kontrollieren, noch immer seine Schmerzen spüren.


  Rimmer schaute zu ihm hinunter und wurde von Horror, Abscheu und Furcht geschüttelt. »Lister!«, stieß er keuchend hervor, »geht es Ihnen gut?«


  »Meine Güte.« Kater schüttelte den Kopf. »Wenn es einen Preis für die dümmste Frage aller Zeiten gäbe, dann hätte Er jetzt den Nobelpreis verdient.«


  »Kommt schon, ihr feigen Bastarde«, krächzte Listers Kopf. »Ihr müsst euch schon etwas Besseres einfallen lassen.« Geschüttelt von Schmerzen wandte er ihnen seinen Körper zu und setzte sich in ihre Richtung in Bewegung, während das Blut in hohem Bogen aus seinem Hals spritzte.


  »Wow«, Kater strahlte voller Bewunderung. »Hat Er Eier aus Stahl, oder was?«


  Noch einmal nickte Tod. Krieg griff erneut auf seinen Rücken, zog eine Bola hervor und schleuderte das Wurflasso in Kniehöhe über die Straße. Die Metallkugeln wickelten sich um Listers Beine und brachen ihm mit einem grässlichen Krachen die Knie, sodass sein Körper nach vorn fiel und im Staub landete.


  Kater warf Rimmer einen Blick zu. »Okay, Flash«, sagte er. »Er ist dran. Mach Er sie fertig.«


  Rimmer warf einen Blick auf die Apokalypse-Jungs. Dann sah er zum Büro des Sheriffs hinüber und richtete seinen Blick dann wieder auf die Apokalypse-Jungs.


  Er ließ Katers Kopf behutsam in den Staub sinken und stand auf. »In Ordnung.« Er wischte sich die gesunde Hand an den Chaps ab. »Ich glaube, ich kann jetzt aufrichtig zugeben, dass ihr uns vollkommen überzeugt habt, wie unglaublich unglaublich ihr seid. Wie ihr seht«, er hob seinen gebrochenen Arm, so hoch er konnte, »bin ich jetzt wirklich zu nichts anderem als zu symbolischem Widerstand imstande, deshalb muss ich unter den gegebenen Umständen das Einzige und Klügste tun, was mir bleibt. Ich gebe auf. Vollständig und bedingungslos.« Er streckte die rechte Hand in die Luft. »Hier stehe ich und kann nicht anders. Ich gebe auf. Natürlich müsst ihr euch vorstellen, ich hätte beide Hände in die Luft gestreckt. Genügt das?«


  Pestilenz zog eine Machete aus der Scheide an seinem Gürtel. »Ich werde dich in so kleine Stücke schnitzen, dass die Würmer nicht einmal mehr kauen müssen.«


  »Aber, aber«, Rimmer trat von seinen angeschlagenen Freunden weg. »Ihr könnt mir nicht noch mehr Angst machen. Ich bin ein Angsthase. Ich habe sowieso immer Angst.«


  Rimmer versuchte Pestilenz im Auge zu behalten, der leicht geduckt näher kam, aber irgendetwas brachte ihn dazu, seinen Blick auf Tod zu richten. Dessen Eidechsenaugen starrten ihn äußerst merkwürdig an. Irgendetwas an diesem Starren verstörte Rimmer zutiefst. Allmählich wurde ihm die Hitze unter seinen Fersen bewusst. Er schaute hinab.


  Seine Stiefel qualmten.


  Die Hitze übertrug sich auf seine Füße. Er machte einen Schritt rückwärts. Dann gab es ein grässliches, matschiges Geräusch, und er war plötzlich gute zwei Zentimeter kleiner:


  Was für ein Mist ging denn hier vor sich? Salziger Angstschweiß tropfte von seiner Stirn. Er fühlte sich, als ob er von den Füßen aufwärts allmählich schmelzen würde. Dann wurde ihm schlagartig das ganze Ausmaß des Schreckens bewusst, der ihm widerfuhr.


  Er schmolz tatsächlich, von den Füßen angefangen nach oben. Das Virus hatte seinen Hologrammgenerator befallen. Er schaute sich nach etwas Wasser um, entdeckte die Pferdetränke und versuchte, sich in diese Richtung zu bewegen, musste aber feststellen, dass er wie angewurzelt war und sich nicht rühren konnte. Plötzlich gaben seine Stiefel nach, und er verlor weitere dreißig Zentimeter an Größe. Er schaute auf seinen Arm, der sich in eine flüssige, brodelnde weiße Masse verwandelt hatte. Er riss den Mund auf, um zu schreien, aber aus seinen verschmorten Lungen waberte nur Rauch. Das war die Mutter allen Schmerzes. Eine unendliche Qual.


  Schon war er bis zu den Knien in einer Pfütze dampfenden, geschmolzenen Fleisches versunken. Er versuchte, absichtlich das Bewusstsein zu verlieren, als seine Hüften nachgaben und das Höllenfeuer seine Fortpflanzungsorgane erreichte.


  Er sah, wie die Brüder durch den Qualm seines Körpers hindurchgingen. Ein Klumpen Spucke von den gefletschten Lippen von Pestilenz traf ihn zischend ins Gesicht und lief brutzelnd an seiner Nase herunter.


  Er war noch immer bei Bewusstsein, als sein Kinn auf den Boden sackte. Dann bestand er nur noch aus zwei Augäpfeln in einer kochenden Pfütze aus seinem eigenen Fleisch. Und er war sich dessen noch immer bewusst.


  Aus dem Augenwinkel bemerkte er, wie Kater ihm zuzwinkerte. »He Kumpel«, meinte Kater und grinste. »Geht es Ihm gut?«


  Lister versuchte verzweifelt, den Kopf zu wenden, aber es war zwecklos. Die Apokalypse-Jungs standen hinter ihm, und er hatte keine Chance zu sehen, was da vor sich ging. Am äußersten Rand seines Blickfelds erkannte er die Spitze von Katers Maßstiefeln. »Kater!«, schrie er, »kommst du mit deinem Fuß an meinen Kopf?«


  »Ich kann mich nicht bewegen!«, erwiderte Kater.


  »Versuch es! Du musst mich umdrehen.«


  Kater riss sich zusammen und konzentrierte sich auf seine Beinmuskulatur. Er spürte ein Zucken in seinem Zeh. Mit äußerster Willensanstrengung zwang er das Zucken in seinen Fuß, seine Knöchel, schließlich in die Knie, und dann steckte er alles, was ihm noch an Kraft geblieben war, in einen letzten Tritt.


  Er erwischte Listers Kopf an der Stirn, wodurch er sich überschlug. Listers Kopf landete mit einem grässlichen Platschen in der brodelnden Masse, die einmal Rimmer gewesen war. Das Obere des Kopfes hatte sich zuunterst gekehrt, wodurch sein Haar von Rimmers Pampe am Boden festgeklebt wurde. Der pochende Schmerz von Katers Tritt hatte ihn fast blind gemacht, aber wenigstens blickte er jetzt in die richtige Richtung.


  Die Apokalyse-Jungs waren höchstens noch zehn Schritte vom Büro des Sheriffs entfernt.


  Lister schrie nach Kryten, und wie auf Stichwort trat der durch die Tür auf den Gehsteig.


  Die Apokalyse-Jungs blieben stehen.


  Kryten hatte seinen Anzug an.


  Sein Gesicht strahlte in dem weißen Schimmer der Hutkrempe seines Stetsons. Der unwirkliche Glanz des makellos weißen Anzugs wirkte, als würde er von Flutlicht angestrahlt, als er leichtfüßig mit ein paar schnellen Schritten auf die Straße trat, seinen Peinigern entgegen.


  Lister sah, wie sich der Kopf von Tod langsam auf und ab bewegte, als er Kryten von oben bis unten maß. »Nun schaut euch das an, Jungs. Der gute alte Sheriff Carton hat sich zum Sterben noch mal richtig in Schale geworfen.«


  Pestilenz drehte sich um und grinste seinen Vater an: »Der wird richtig hübsch aussehen, wenn wir ihm seinen Holzmantel anpassen.«


  Als Kryten das Wort ergriff, war jede Spur seines Western-Dialekts verflogen. »Verzeihen Sie, meine Herren, aber Sie werden keine Gelegenheit mehr dazu haben, diesen Anblick zu genießen. Weil sich meine Gefährten so mutig aufgeopfert haben, bin ich jetzt meiner Meinung nach durchaus dazu imstande, Sie auf Dauer auszuschalten. Bitte verzeihen Sie mir also, wenn ich jetzt einmal unhöflich deutlich werden muss: Flossen hoch, ihr aasfressenden Mollusken!«


  »Na so was«, erwiderte Tod gelassen. Lister konnte sehen, wie er mit der Hand beiläufig auf den Rücken fuhr und sie ausstreckte. Irgendein versteckter Mechanismus schleuderte eine abgesägte Schrotflinte in die wartende Handfläche.


  »Jeeetzt!«, schrie Lister, aber bedauerlicherweise lenkte sein Schrei Kryten in diesem entscheidenden Moment nur ab. Die Hand von Tod zuckte nach vorn, und er feuerte beide Läufe auf Krytens Brust ab. Kryten taumelte rückwärts, als die beiden Ladungen in ihn eindrangen, und die Apokalypse-Jungs nutzten die entstandene Verzögerung, um zu den Waffen zu greifen und sie mit der unbesorgten Inbrunst von FBI-Agenten abzufeuern, die ein verschanztes Sektenhauptquartier stürmen.


  Kryten zuckte erbärmlich bei jedem Treffer, er torkelte rückwärts, als ob ihn unsichtbare Puppenspieler von hinten zögen.


  Dann herrschte Stille. Kryten schwankte durch den Pulverdampf. Unglaublicherweise schien er unbeschädigt zu sein. Er wirkte zwar benommen und taumelte, aber er lebte. Es klimperte metallisch, als die Apokalypse-Jungs ihre Waffen öffneten und die verschossenen Munitionshülsen auf den Boden fallen ließen. Noch während sie die Kugeln für die nächste Runde in die qualmenden Kammern schoben, bewegte sich Kryten.


  Langsam, fast beiläufig, fasste er nach den schwarzen Perlmuttgriffen seiner Waffen mit den Tauben. Er zog sie in einer fließenden Bewegung aus den Halftern, spannte mit den Daumen die Schlagbolzen und hob sie auf Brusthöhe. Seine Finger betätigten die Abzüge.


  Die Waffen verwandelten sich in Vögel.


  Vollendete weiße Tauben.


  Sie flogen wie in Zeitlupe aus Krytens Händen fort und vervielfältigten sich vor Listers Augen, so lange, bis die Luft von ihrem Flügelschlagen und einer Sinfonie des Gurrens erfüllt war.


  Lister spürte, wie der Schmerz aus ihm wich. Sein enthaupteter Körper befreite sich aus dem Wurflasso, richtete sich auf, griff sich den Kopf und drückte ihn wieder zurück auf den Hals. Dann sah er sich um.


  Dort, wo die Apokalypse-Jungs gestanden hatten, lagen nur noch vier Häufchen schwarzer Asche, die von den Flügelschlägen der Tauben allmählich in alle Winde zerstreut wurden.


  Dann sah sich Lister nach dem Rest seiner Mannschaft um. Kater saß aufrecht da und tastete seine Stirn nach Einschusslöchern ab.


  Rimmer jedoch lag noch immer in einer Pfütze geschmolzenen Fleisches.


  Und Kryten selbst lag regungslos im Staub.


  Lister klatschte in die Hände, voller Furcht vor dem, was er in der Realität vorfinden würde.


  


  


  KAPITEL 55


  


  Er streifte den Helm ab und sah sich im Kommandoraum um. Kater saß neben ihm auf dem Deck und kämpfte mit seinem eigenen Helm. Rimmers Lichtdrohne baumelte an dem VR-Modul. Lister sammelte sie ein. Sie war so geschmolzen, dass an eine Reparatur nicht zu denken war.


  Dann hechtete er zur Krankenliege, auf der Kryten lag. Der Mechanoid rührte sich nicht. Behutsam öffnete Lister die Schädelsektion. Beißender schwarzer Rauch stieg aus dem Inneren auf. Die Schaltkreise waren verkohlt und verzogen.


  Kater blickte ihm über die Schulter. »Ist es so schlimm, wie es aussieht?«


  Lister nickte. »Noch viel schlimmer. Kryten und Rimmer sind beide hinüber. Bleibt nur die Frage, ob Kryten es so zeitig geschafft hat, das Virus zu besiegen, dass er den Navi-Comp retten konnte.«


  Kater rannte hinaus. Lister ließ Krytens Schädeldecke ehrfürchtig wieder an ihren Platz zurückgleiten und stürmte dann hinter Kater her zum Treppenaufgang.


  Als er das Cockpit erreichte, drückte Kater schon auf den Schaltern herum. »Er hat es geschafft. Wir sind drin!«


  Lister setzte sich an Rimmers Navigationskonsole und versuchte nicht daran zu denken, dass Rimmer ein für alle Mal verloren war und Kryten das Virus bezwungen und den Navigationscomputer gerettet hatte, statt sich selbst von dem Virus zu reinigen. Noch ein Freund mehr, der sein Leben für Lister gegeben hatte. Er sollte verdammt noch mal dafür sorgen, dass ihr Opfer nicht vergebens war. Er fuhr den Computer hoch. Der Planet, auf den sie zurasten, füllte schon den ganzen Bildschirm aus. »Weniger als fünfzehn Minuten bis zum Aufschlag. Wir sind zu nah, um noch auszuweichen. Wir sollten unsere Anker werfen, und zwar plötzlich.«


  »Alter, erzähl Er mir was Neues.« Kater streckte die Hand aus und zündete die Bremsraketen.


  Sie hatten schon seit Stunden konstant beschleunigt und selbst mit den Bremsraketen auf Volllast verlangsamte sich ihr Vorwärtsschub kaum.


  Kater wandte sich nervös an Lister. »Was geht hier vor? Ich habe auf vollen Gegenschub geschaltet, und nichts passiert.«


  »Es passiert schon etwas. Wir werden langsamer.«


  Katers Blick zuckte zu den Anzeigen. »Aber wir werden nicht so schnell langsam, dass meinen Boxershorts eine gründliche Wäsche erspart bliebe.«


  »Nein, es ist alles in Ordnung. Ich glaube, wir werden es schaffen.«


  »Er denkt? Definiere Er ›denken‹!«


  »Dem Navi-Comp zufolge werden wir in knapp unter dreizehn Minuten zum Stillstand kommen. Falls die Treibstoffvorräte so lange reichen.«


  Kater überprüfte die Tankanzeige. Der Zeiger stand am äußersten Ende des roten Bereichs. Der Prognose des Navi-Comps zufolge würde der Treibstoff bei vollem Schub für weniger als zwölf Minuten reichen. »Pass Er auf, mein Alter, ich bin zwar kein Mathematik-Genie, aber diese Zahlen machen mir nicht gerade gute Laune.«


  Lister schüttelte den Kopf. »Es ist immer mehr in den Tanks, als der Computer misst.«


  »Ist Er sicher?«


  Lister sah Kater in die Augen: »Ich verwette mein Leben darauf.«


  Es blieb ihnen nichts übrig, als abzuwarten und zuzusehen, wie das verdorrte Antlitz des Planeten allmählich immer deutlicher seine Landschaften und Höhenzüge offenbarte – eine Wildnis, mit der sie sich sehr bald vereinigen würden, falls Lister sich geirrt hatte.


  Nachdem innerhalb von zehn Minuten mehrere Jahre vergangen zu sein schienen, erklärte Kater: »Das war’s, Alter. Die Tankanzeige steht auf null.«


  Die Bremsraketen feuerten noch immer. Zwanzig Sekunden … vierzig Sekunden …


  Doch schließlich begannen die Turbinen zu stottern und erstarben.


  Lister starrte auf die Geschwindigkeitsanzeige. Sie waren noch nicht zum Stillstand gekommen.


  Ihre Geschwindigkeit hatte sich zwar drastisch reduziert, aber sie trieben noch immer auf das Gravitationsfeld des Planeten zu. Sobald sie darin eintraten, nahm ihre Geschwindigkeit wieder zu. Am Ende stand eine unvermeidbare Kollision mit tödlichem Ausgang.


  Aufschlag in dreiunddreißig Minuten.


  »Na toll!« Kater warf die Hände in die Luft. »Das wird ja ein richtig schöner Wochenausklang.«


  »Wir sind noch nicht am Ende.«


  »Noch nicht am Ende? Dann hol Er seine Straßenkarte heraus und such Er dort die Tatsachen. Wir haben nicht die leiseste Chance, aus diesem Schlamassel heil und unversehrt herauszukommen. Falls wir es doch schaffen, sind wir ein einziges großes flaches Stück Weltraumschrott.«


  »Aber es gibt immer noch …« Plötzlich zog es den Starbug mit aller Kraft nach rechts.


  »Was soll das denn?«, schrie Kater verzweifelt. »Haben wir nicht schon genug Ärger? Muss jetzt auch noch die künstliche Schwerkraft verrückt spielen?«


  »Das ist nicht die künstliche Schwerkraft.« Lister richtete sich auf und hielt sich an dem Cockpitaufgang fest, als das Schiff erneut schlingerte. »Das ist die Wildfire. Komm schon!« Er marschierte in die Mittelsektion und machte Anstalten, den Raumanzug anzulegen. Kater folgte ihm taumelnd. »Zieh den Anzug an!«, schrie Lister.


  Kater stolperte zum Schrank und schnappte sich seinen Anzug. »Was ist das mit der Wildfire?«


  Lister streifte sich die Hose über. »Es ist Aces Schiff. Es ist immer noch mit unserem vertäut. Als der Starbug abbremste, ist die Wildfire weitergeflogen.« Wieder trudelte der Starbug. »Sie dreht sich am Ende der Seils wie ein Hecht am Haken. Und zieht uns mit.«


  Kater schloss seinen beunruhigend leichten Sauerstofftank an. »Und? Wie lautet der Plan?«


  Lister versiegelte seinen Kragen und befestigte die Stulpenhandschuhe. »Wir müssen versuchen, uns am Seil entlangzuziehen. Wenn wir es bis zur Wildfire schaffen, schneiden wir uns ab und – ta-ta-ta-ta! – haben ein intaktes Schiff zur Verfügung!«


  Lister zog seinen Sauerstofftank hervor. Luft für sieben Minuten. Kater blieben neun Minuten. Würde das ausreichen? Lister zuckte mit den Schultern und flanschte den Tank an. Sie hatten keine Alternativen. Er versiegelte den Helm und kletterte in die Luftschleuse.


  Von draußen betrachtet wirkte die Planetenoberfläche beeindruckend groß. Die Wildfire One wirbelte tatsächlich wie ein Fisch am Haken über ihnen, aber mit jeder Umdrehung verringerte der Gegenzug des Starbug ihren Abstand, sodass die Kletterpartie längst nicht mehr so unmöglich und tödlich erschien, wie Lister insgeheim befürchtet hatte. Sie kletterten mit ihren Magnetgreifern an der Außenhülle entlang, bis sie den Punkt erreicht hatten, an dem das Schiff von Commander Ace Rimmer mit dem Starbug verbunden war. Es war unmöglich, die Wildfire einfach mithilfe der Raketenanzüge anzufliegen, ohne zu riskieren, dabei vom rotierenden Seil in zwei Stücke geschnitten zu werden. Also blieb ihnen keine andere Wahl, als sich an dem Seil entlangzuhangeln.


  Kater machte sich als Erster an den Aufstieg. Trotz seines verwundeten Beins sah es bei ihm mühelos aus, und er hatte fast schon die Hälfte der Strecke zurückgelegt, bevor sich Lister in Bewegung setzte. Lister fiel es nicht ganz so leicht.


  Das Seil drehte sich am Ende am schnellsten, und ein paar Mal hätte es ihn fast abgeschüttelt. Als er sich dem Cockpit der Wildfire schließlich bis auf Reichweite genähert hatte, blieb ihm noch Sauerstoff für einundfünfzig Sekunden.


  Er purzelte ins Cockpit und stolperte über Kater. Er suchte die Anzeigetafel ab. Zu seinem Schrecken sah alles vollkommen ungewohnt aus. »Wo zum Teufel ist der Schalter für die Cockpitluke?« Dann sah er einen Hebel zur Linken und schlussfolgerte, er kontrolliere entweder die Cockpitluke oder den Schleudersitz. Er zog ihn erst mal auf Verdacht.


  Der Cockpitdeckel senkte sich.


  Listers Sauerstoffvorrat ging rapide zu Ende. Er saugte zwar noch am Mundstück, aber es kam nichts mehr heraus. Und ihm wurde klar, dass dieses Schiff nicht unbedingt mit einer eigenen Sauerstoffversorgung ausgerüstet sein musste.


  Er suchte noch einmal die Anzeigetafel ab und bemerkte, wie sich sein Bewusstsein bereits trübte und der Bildschirm vor seinen Augen verschwamm.


  Er beugte sich weiter vor und bemerkte einen Schalter, der mit »O2« beschriftet war. Entweder »O2« oder »OB«, aber Lister machte sich darüber keine Gedanken mehr, er drückte trotzdem darauf und nahm den Helm ab.


  Und atmete.


  Anschließend nahm er sich ein paar Sekunden Zeit, aus den Bedienelementen schlau zu werden. Als er überzeugt war, dass er sie begriffen hatte, drückte er den Schalter, der die Andockleine ausklinkte.


  Kater sah, dass Lister atmen konnte, und nahm seinen Helm ebenfalls ab. »Glaubt Er, Er kann dieses Ding fliegen?«


  Lister zuckte mit den Schultern. »Es sieht alles ziemlich plausibel aus. Dritte, zweite und erste Zündstufe. Die meisten Funktionen steuert sowieso der Computer.«


  »Also fliegen wir zum Roten Zwerg zurück?«


  Lister schüttelte den Kopf. »Was gibt es da für uns jetzt noch zu holen?«


  »Meine Anzüge, zum Beispiel.«


  »Aber keinen Holly, keinen Kryten, keinen Rimmer …«


  »Das stimmt, aber andererseits bleibt uns Rimmer erspart. Und außerdem – wo sollten wir sonst hin?«


  »Wohin auch immer wir wollen.«


  »Wie bitte?«


  »Ace hat dieses kleine Baby für einen neuen Dimensionssprung programmiert. Ich schätze, wir werfen die Turbinen einfach an und sehen, wo es uns hinbringt.«


  »Und wo könnte das sein?«


  »Ich habe keine Ahnung. Ich glaube, das wusste Ace nicht einmal selbst. Ein anderer Ort, eine andere Dimension, vielleicht. Irgendwo auf unserem Lebensweg, wo unser Schicksal eine Abzweigung gemacht hat. Bist du dabei?«


  Kater zuckte die Achseln. »Für den Rest dieser Realität hatte ich sowieso noch keine besonderen Pläne gemacht.«


  »Also dann!« Lister beugte sich vor und zündete die dritte Zündstufe. »Dann lass uns doch herausfinden, was da draußen auf uns wartet.«
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  Die Kombination aus ungeheuren Beschleunigungskräften und Listers ausladendem Hinterteil, das ihn in den Sitz presste, gewährte Kater während des Dimensionssprungs eine gnädige Ohnmacht. Als er wieder zu sich kam, stellte er überglücklich fest, dass er unversehrt war und offensichtlich sogar noch atmete. »Haben wir es geschafft?«


  Lister krümmte sich zusammen. »Soweit ich das beurteilen kann.«


  »Wo sind wir?«


  Lister schaute auf die Anzeigetafel, aber sie zeigte keinerlei Werte an. »Keine Ahnung. Die Anzeigen sind ausgefallen. Und der Scanner ist tot.«


  »Ganz gleich, wo wir sind, lass Er uns aus diesem Cockpit aussteigen. Ich bin so zusammengequetscht, dass man meine Hoden mit der Spitzhacke aus diesem Sitz herauspicken muss.«


  »Einen Augenblick.« Die Kontrolllämpchen flackerten. »Die Anzeigen arbeiten wieder. Der Scan zeigt etwas ziemlich Gewaltiges ganz in der Nähe an. Etwa zehn Kilometer lang und fünf Kilometer breit. Falls das ein Schiff ist, könnte es …«


  Der Bildschirm zeigte eine ankommende Nachricht. Lister schaltete die Sprechverbindung ein.


  »… Schiff. Ich wiederhole: Ich rufe das nicht identifizierte Schiff. Bitte melden.«


  Es war Rimmers Stimme.


  »Hier spricht das Bergbauschiff Roter Zwerg. Sie nähern sich unserem Raumschiff ohne Erlaubnis. Wir betrachten dies als eine aggressive Handlung. Deshalb ergeben wir uns. Vollständig und bedingungslos. Hören Sie uns?«


  Lister grinste und schaltete auf »Senden«. »Rimmer, Sie sind wirklich ein Weltklasse-Volltrottel.«


  »Lister? Ich schalte auf Sichtverbindung.«


  Rimmers Gesicht tauchte auf dem Bildschirm auf. Verwirrt und vollkommen perplex starrte er in die Röhre. »Lister?«


  Kryten drängte sich neben ihn. »Master Lister! Sind Sie das?«


  »Ich bin’s.«


  Rimmer erwiderte: »Aber woher sollen wir wissen, ob Sie es wirklich sind. Sagen Sie irgendetwas, das nur Sie wissen können.«


  Lister dachte kurz nach. »Ich weiß zum Beispiel, dass Gazpacho kalt serviert wird«, sagte er dann.


  Rimmer knirschte mit den Zähnen und nickte vehement. »Er ist es wirklich, dieser kleine, unmögliche Schwachkopf.«


  Kryten schien verblüfft. »Ich verstehe das nicht, Master. Sie sind doch tot.«


  »Tot?«


  »Wir haben Sie vor ein paar Jahren begraben. Sie und Kater. Sie waren der tödlichen Sucht nach einem Spiel verfallen. Wir konnten Sie nicht retten.«


  Kater streckte seinen Kopf über Listers Schulter. »Wen nennt Er tot, kleine Kauknochenrübe?«


  »Sie leben beide? Aber wie ist das möglich?«


  »Das werden wir euch alles erzählen, wenn wir an Bord sind. Wenn wir nicht bald aus diesem Schiff hier herauskommen, wird man Katers Weichteile nicht mehr wiedererkennen.«


  »Also«, Rimmer runzelte die Stirn, »Sie haben sich eine sehr seltsame Zeit für Ihr Auftauchen ausgesucht. Wir wollten eigentlich gerade …«


  Kryten fiel ihm ins Wort. »Dafür ist noch genug Zeit, Master.« Er beugte sich zum Bildschirm vor. »Nehmen Sie Kurs auf die Andock-Schleuse vier-sieben-fünf, Master. Ich werde Ihnen schon mal ein Sandwich mit Vindaloosoße zubereiten. Ende.«


  Kryten griff zu einem Schalter und beendete die Übertragung.


  Lister seufzte aus ganzem Herzen. Sie waren in einer Dimension gelandet, in der Kater und er gestorben waren, als sie »Besser als das Leben« gespielt hatten. Eine Dimension, in der Rimmer und Kryten nicht in das Spiel eingegriffen hatten, um sie zu retten. Er hatte sich zwar etwas anderes erhofft, aber es war immer noch besser als die Dimension, die er hinter sich gelassen hatte. Wenigstens gab es noch Rimmer, Kryten und wahrscheinlich sogar Holly.


  Lister packte die Steuerungshebel und brachte die Wildfire in eine langsame, sichere Flugbahn zu dem Dock. Solange er zurückdenken konnte, hatte er eigentlich nie etwas anderes gewollt, als nach Hause zurückzukehren.


  Er hatte immer die Erde für sein Zuhause gehalten, aber als sich nun das hässliche rote Ungetüm von Schiff in sein Blickfeld schob, fühlte er Schmetterlinge im Bauch. Vielleicht hatte er falsch gelegen.


  Vielleicht war dies hier sein Zuhause.


  Die Rückstrahlturbinen verstummten, und die Wildfire setzte sanft in dem Andock-Hangar auf.


  


  


  


  


  EPILOG

  

  

  DER UNTERSCHIED – 2


  


  


  Arnold J. Rimmer, sieben und fast fünf siebtel Jahre alt, kauert an der Startlinie für den Zweihundert-Meter-Lauf der C-Junioren.


  Seine Sportkleidung, die er von seinem Bruder Howard geerbt hat, ist ihm zwei Nummern zu groß, aber Arnold hat die vergangenen drei Abende damit verbracht, sie auf seine Größe zu ändern. Obwohl seine Näharbeit und die großen, unregelmäßigen Stiche viel zu wünschen übrig lassen, liegen die kurzen Hosen und das T-Shirt eng an seinem Körper an. Seine Laufschuhe haben Sohlen mit Spikes und Einlagen, die er selbst aus Pappmaschee angefertigt hat. Jetzt sitzen sie perfekt.


  An der Startlinie knien noch sieben andere Jungs, und niemand bezweifelt, dass er sie alle schlagen wird.


  Verglichen mit ihnen hat er einen unfairen Vorteil.


  Während der Rest seiner Vorjahresklasse in die Junior B versetzt wurde, war der junge Arnold Rimmer aus schulischen Gründen außerstande, ihnen Gesellschaft zu leisten.


  Er war SITZENGEBLIEBEN.


  Die flehentlichen Bitten seiner Mutter haben den Schulrektor nicht beeindruckt, also hatte Arnold das letzte Jahr in einer Klasse verbracht, in der er seine Mitschüler um fast dreißig Zentimeter überragte.


  Und zur allgemeinen Überraschung hatten sich seine Leistungen verbessert. Die Arithmetik, die ihm ein Jahr zuvor noch so unbegreiflich gewesen war, kam ihm plötzlich wie ein Kinderspiel vor. Nachdem er nun zum zweiten Mal dabei war, konnte er sogar dem Französischunterricht folgen.


  Er hatte sogar begonnen, Gefühl fürs Klavier zu entwickeln.


  Er blickt nach links zum Starter und wartet auf das Signal. Bull Heinmann winkt ihm zu. Vor einem Jahr hat Rimmer noch zu den Lahmen und Fußkranken mit ärztlichem Attest gezählt, wenn es um Ballspiele ging. Heute ist er derjenige, der sich seine Mannschaft aussucht. Er ist einer von Bulls Hoffnungsträgern.


  Heute ist er ein Anführer.


  Er hatte eine harte Entscheidung getroffen, als es seiner Mutter nicht gelang, ihn zu retten. Weil er sich auf seine Eltern nicht verlassen konnte, beschloss er, sich künftig lieber auf sich selbst zu verlassen. Er konnte sich entweder in Scham und Selbstmitleid wälzen, weil er sitzengeblieben war, oder er krempelte die Ärmel hoch und machte etwas aus seinem Leben.


  Er stellte fest, dass die dreißig Zentimeter, die er die anderen überragte, ihn nicht etwa der Lächerlichkeit preisgaben, sondern sie dazu zwangen, zu ihm aufzuschauen.


  Allein heute war er in sieben Wettkämpfen Erster geworden. Wenn er jetzt auch noch den Zweihundert-Meter-Lauf gewann, wäre das ein neuer Schulrekord. Er würde alles übertreffen, was seine Brüder jemals erreicht hatten.


  Nicht, dass sie es ihm vorhalten würden. Sie würden an der Ziellinie auf ihn warten und ihn aus Leibeskräften anfeuern. Dann würden sie ihm auf den Rücken klopfen und ihn auf den Schultern zum Siegerpodest tragen.


  Seine Mutter wäre selbstverständlich auch da. Sie würde ihn zwar nicht anfeuern, etwas so Würdeloses war nicht ihre Art. Sie würde zusehen, wie er erneut das Zielband zerriss, und wenn er dann zu ihr hinüberschaute, würde sie ihm wieder das vertraute Nicken schenken, bevor sie sich abwandte und zum Erfrischungszelt ging. Wenn er dann seine Medaille abgeholt hatte, würde er ihr dorthin folgen, wo sie mit gekühlter Limo auf ihn wartete.


  »Herzlichen Glückwunsch« oder »Gut gemacht« würde sie nicht sagen, aber während er an seinem wohlverdienten Getränk nippte, würde sie ihm wahrscheinlich eine ungebärdige Locke aus der Stirn streichen, und das genügte bereits.


  Plötzlich merkt Rimmer, dass der Junge zu seiner Rechten etwas murmelt. Er wendet sich um. Es ist Bobby Darroch. Seine Augen sind verdreht wie bei einem neugeborenen Welpen. Rimmer kann zwar nicht verstehen, was der Junge sagt, aber es klingt wie ein geflüstertes Gebet.


  Er ist ein guter Sprinter, der kleine Darroch. Rimmer wählt ihn bei Mannschaftsspielen meistens als Ersten aus – teils wegen seiner Geschwindigkeit und teils, weil sich seine Eltern gerade vor Weihnachten haben scheiden lassen und der Auszug seines Vaters ziemlich hart für ihn war.


  Der Junge öffnet die Augen und schaut nervös zu den Zuschauern hinüber. Rimmer folgt seinem Blick und sieht einen Mann in ihre Richtung winken.


  Bobby dreht sich wieder um und konzentriert sich auf seine Bahn. Er beißt die Zähne zusammen, seine Knöchel wirken auf der Aschenbahn noch weißer.


  Dann ertönt der Startpfiff, und Rimmer schießt instinktiv aus den Startlöchern. Noch bevor der letzte Starter aus den Startlöchern gekommen ist, hat Rimmer schon drei Schritte Vorsprung vor seinem nächsten Verfolger.


  Er hört die heiseren Schreie seiner Brüder, während er mit synchron und rhythmisch pumpenden Armen und Beinen die Strecke durchmisst. Er atmet leicht und kontrolliert.


  Obwohl man es eigentlich nicht machen sollte, riskiert er an der Hundert-Meter-Marke einen Blick über die Schulter.


  Bobby Darroch ist hinter ihm. Sein Gesicht ist vor Anstrengung violett angelaufen. Seine Balance stimmt nicht. Er rudert sinnlos mit den Armen herum. Nicht ausgefeilte Technik lässt ihn mithalten, sondern pure Willensanstrengung.


  Rimmer schaut wieder nach vorn. Er legt noch einen Zahn zu und zieht davon. Als nur noch dreißig Meter zu laufen sind, dreht er sich noch einmal um. Darroch muss wohl Reserven anzapfen, von deren Existenz Rimmer keine Ahnung hatte. Er liegt zwei Meter hinter ihm und rennt, was das Zeug hält.


  Und er hat keine Chance.


  Selbst wenn er es schafft, dieses wahnsinnige Tempo durchzuhalten, bleibt einfach nicht genug Laufstrecke übrig, um den Rückstand aufzuholen.


  Plötzlich wird Rimmer klar, dass Darroch das Rennen gewinnen muss. Er muss es einfach.


  Hinzufallen und es wie einen versehentlichen Fehltritt aussehen zu lassen ist nicht gerade einfach, aber Rimmer ist fest entschlossen, eine gute Vorstellung zu geben.


  Er setzt den vorderen Fuß ein bisschen zu weit nach innen und schafft es, sich mit der Spitze des nachziehenden Fußes an seiner Ferse zu verhaken.


  Der Sturz ist spektakulär genug. Rimmer knallt kopfüber nur wenige Meter von der Ziellinie entfernt auf die Aschenbahn.


  Zu seinem Schrecken schiebt ihn sein Schwung aber noch weiter vorwärts, schabt ihm die Haut von den Knien und schleudert ihn in Richtung Ziellinie.


  Einen furchtbaren Moment lang sieht es aus, als würde er doch noch gewinnen, aber der kleine Darroch quetscht noch ein letztes bisschen Kraft aus sich heraus und schafft es, seine Brust ein paar Zentimeter eher über die Ziellinie zu bringen, bevor Rimmers Nase hinterherschlittert.


  Darroch sinkt völlig entkräftet zu Boden, und Rimmer rutscht in ihn hinein.


  Der Junge öffnet die Augen in seinem violett angelaufenen Gesicht und sieht Rimmer in die Augen. Er lächelt. »Danke, Ace«, sagt er nur.


  Rimmer runzelt die Stirn. »Blödsinn, Sportsfreund. Das war ein fairer und gerechter Ausgang.« Er hält ihm die Hand hin, und die beiden Jungs ziehen sich gegenseitig hoch.


  Rimmer wirft einen Blick auf seine aufgeschürften Knie. Er belastet probehalber seinen rechten Knöchel und stöhnt. Er wird eine Woche humpeln.


  Seine Brüder umringen ihn, überschütten ihn mit ihrem Mitgefühl und inspizieren seine Verletzungen. Über ihre Schultern hinweg sieht er zu seiner Mutter.


  Sie erwidert seinen Blick verwirrt und legt den Kopf ein wenig schräg. Mit den Lippen bildet sie eine stumme Frage: »Warum?«


  Rimmer lächelt und zuckt mit den Schultern.


  Letzten Endes bedeutet verlieren keineswegs gar nichts.
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